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Das Strafrechtssystem war eine Farce. Millionen von Anwälten 
kämpften in Tausenden von Gerichtssälen, und das Ergebnis war fast 
immer das gleiche. Die Verbrecher kamen frei und die Opfer wurden 
immer wieder verletzt. 

Henry Spencer hatte in all den Jahren, in denen er Mitglied des Santa 
Barbara Police Department war, gegen diese Erkenntnis angekämpft. 
Das musste er auch, denn wenn er es sich jemals eingestehen würde, 
könnte er morgens nie seine blaue Uniform anziehen. 

Aber seit heute gab es keine Möglichkeit mehr, die Wahrheit zu 
leugnen. Das Gericht hatte ihm die Wahrheit ins Gesicht geprügelt, als 
wäre er ein Welpe, der auf dem Wohnzimmerteppich eine Sauerei 
hinterlassen hatte. 

Sechs Monate lang war Henry einer Bunko-Crew auf der Spur 
gewesen. Sechs Monate lang hatte er die kleinen alten Damen 
befragt, deren Ersparnisse von diesen Gaunern ergaunert worden 
waren. Endlich durfte er eine verdeckte Ermittlung durchführen, und 
die Gauner liefen ihm direkt in die Arme - gefilmt, mit dem Geld 
erwischt, ohne jeden Zweifel. 

Außer für das amerikanische Strafrechtssystem. Für sie gab es 
reichlich Zweifel. Vernünftige Zweifel nannten sie das, aber die waren 
nur dann vernünftig, wenn du glauben konntest, dass die Gauner 
versehentlich eine Tüte mit Altpapier gegen die Tasche mit den 
Ersparnissen ihres Opfers getauscht und dann versehentlich ihr Geld 
benutzt hatten, um Erste-Klasse-Tickets nach Antigua zu kaufen. 
Henry schlug seine Haustür zu und trat sie hinter sich zu. Er sollte jetzt 
auf dem Revier sein, um den Papierkram für einen Einbruchsfall zu 
erledigen, der morgen vor Gericht verhandelt werden sollte, aber was 
sollte das bringen? Selbst wenn er alles perfekt gemacht hätte, würde 
der Verteidiger argumentieren, dass der Angeklagte dachte, er würde 
sein eigenes Haus betreten, und dass er nur ein Fenster im zweiten 
Stock mit dem Brecheisen aufgebrochen hatte, weil er seine Schlüssel 
verlegt hatte. Und dem idiotischen Staatsanwalt würde nichts einfallen, 
um das zu argumentieren. 

Henry warf seine Waffe in den Safe, knallte ihn zu und drehte das 
Zahlenschloss um. Er wollte die Waffe nicht an seinem Oberschenkel 
spüren; er brauchte keine weitere Versuchung - vor allem, weil er ein 
Sixpack Anchor Steam im Kühlschrank hatte und niemandem 
brauchte, mit dem er es teilen musste. 

Er schob sich durch die Schwingtür in die Küche und erstarrte. Dort, 
wo er das Frühstücksgeschirr auf dem Tisch verstreut zurückgelassen 
hatte, stand jetzt ein riesiges, stufenförmiges Gebäude aus weißem 


Zuckerguss, auf dem ein kleines Brautpaar aus Plastik stand. 
"Shawn!", rief er. "Komm hier runter." 

Zwei kleine Gesichter erschienen auf beiden Seiten der 
Hochzeitstorte. Henry war sich ziemlich sicher, dass sie zu seinem 
Sohn Shawn und Shawns bestem Freund Gus gehörten, aber beide 
waren so weiß verschmiert, dass sie auch Schneemänner hätten sein 
können. 

"Hi, Dad", sagte einer von ihnen mit Shawns Stimme. "Willst du ein 
Stück Kuchen?" 

"Ich möchte, dass du mir sagst, woher du das hast", sagte Henry. "Und 
dann will ich, dass du mir genau sagst, in welchen Schwierigkeiten du 
steckst." 

"Es ist unser Kuchen, Dad", sagte Shawn. 

"Das glaube ich erst, wenn du mir den Ring an Gus' Finger zeigst", 
sagte Henry. 

Gus hob beide Hände und wackelte mit den Fingern. Keine Ringe. 
"Wir gingen in die Bäckerei und Shawn fragte nach dem größten und 
besten Kuchen, den sie hatten. Und den hatten sie, denn jemand hatte 
ihn bestellt und nie abgeholt." 

"Die arme Kathleen", sagte Shawn. "Wenn sie nur auf ihren Vater 
gehört hätte. Er wusste, dass Steve nichts taugt, dieser lausige 
Betrüger." 

Henry spürte, wie sich die Blutgefäße unter seiner Kopfhaut verengten. 
Sein Tag war schon schlimm genug, ohne dass er sich auch noch mit 
dem Fehlverhalten seines eigenen Sohnes auseinandersetzen 
musste. 

"Selbst wenn wir annehmen, dass diese lächerliche Geschichte wahr 
ist", sagte Henry, "woher habt ihr dann das Geld für einen solchen 
Kuchen?" 

"Sie haben uns einen großen Rabatt gegeben", sagte Gus. "Offenbar 
gibt es keinen großen Markt für gebrauchte Hochzeitstorten." 

"Da hast du sicher recht", sagte Henry. "Aber du bist in die Bäckerei 
gegangen und hast nach der größten und besten Torte gefragt, die sie 
hatten. Und ich will wissen, woher du das Geld dafür hattest?" 

Shawn zuckte unschuldig mit den Schultern. "Ach, weißt du", sagte er. 
"Hier und da." 

Henry überlegte kurz seine Alternativen. Er könnte die Pistole aus 
seinem Safe holen, aber Henry war schon lange der Meinung, dass 
man die moralische Autorität, die man für eine gute Erziehung braucht, 
verloren hat, wenn man mit tödlicher Gewalt drohen muss, um 
Disziplin durchzusetzen. Er spielte mit dem Gedanken, Shawn übers 
Knie zu legen und ihn zu schlagen, aber tief in seinem Inneren war 
Shawn Henrys Sohn, und körperliche Bestrafung würde ihn nur noch 
sturer machen. 


Nein, Henry hatte nicht vor, irgendetwas aus Shawn 
herauszubekommen. Der Junge schien einfach kein Gewissen zu 
haben - zumindest kein inneres Gewissen. Zum Glück schlich das 
äußere Modell auf Zehenspitzen zur Tür, das Gesicht immer noch mit 
Zuckerguss bedeckt. 

"Gus", sagte Henry leise. "Mein Sohn, sag es mir. Woher kommt das 
Geld?" 

Gus erstarrte. "Ich muss jetzt nach Hause", sagte er. "Meine Eltern 
warten sicher schon auf mich." 

"Da bin ich mir sicher, Gus", sagte Henry. "Sag mal, kann ich dich 
nicht mitnehmen?" 

"Äh, nein, danke, das ist okay", sagte Gus. 

"Das ist wirklich kein Problem", sagte Henry. "Ich fahre dich einfach zu 
deinem Haus. Natürlich sollte ich dich bis zu deiner Haustür begleiten, 
nur um sicherzugehen, dass alles in Ordnung ist. 

"Ehrlich, das musst du nicht tun", sagte Gus. 

"Wirklich, Dad", sagte Shawn, "Gus ist schon oft die Eingangstreppe 
hochgelaufen." 

"So kann ich deinen Eltern Hallo sagen", sagte Henry. "Nette Leute, 
die so stolz auf ihren Sohn sind. Ich bin mir sicher, dass sie es kaum 
erwarten können zu hören, wie ihr talentierter Junge an einem Tag so 
viel Geld verdient hat." 

Gus starrte Shawn an, der ihn zurückstarrte. Dann wandte er sich 
wieder an Henry. "Shawn hat es geschafft", sagte er. "Er hat Spot the 
Lady gespielt." 

"Spot the Lady?" sagte Henry. "Das hört sich lustig an. Meinst du, ich 
könnte mitspielen?" 

Shawn seufzte ertappt. "Das kostet einen Dollar." 

Henry griff nach seiner Brieftasche, dann zog er seine Hand weg. "Ich 
denke, wir sollten eine Runde umsonst spielen." 

Shawn warf Gus einen letzten Blick zu. Er wischte seine Hände an 
seinem Hemdzipfel ab, um den Zuckerguss zu entfernen, und wischte 
sie dann noch einmal an Gus' Hemd ab, um sicherzugehen, dass sie 
sauber waren. Dann kramte er in seiner Hemdtasche und holte drei 
Spielkarten heraus. Mühsam schob er die Hochzeitstorte an den Rand 
des Tisches, um einen Platz freizumachen, und legte dann die drei 
Karten mit der Vorderseite nach oben hin. Es waren zwei nummerierte 
Kreuzkarten und die Herzdame. 

"Das ist ein Kartenspiel", rief Henry aus. "Warum zeigst du mir nicht, 
wie man es spielt?" 

"Es ist ganz einfach", sagte Shawn. "Ich mische die Karten herum. 
Wenn du die Königin auswählst, hast du gewonnen." 

"Das klingt wirklich einfach", sagte Henry. "Lass es uns versuchen." 
Shawn drehte die Karten um und schob sie auf dem Tisch hin und her. 


Henry zeigte auf die Karte in der Mitte, und Shawn drehte sie um. Es 
war die Königin. 

"Glückwunsch, du hast gewonnen", sagte Shawn. "Jetzt bin ich müde. 
Ich glaube, ich sollte ins Bett gehen." 

"Noch nicht ganz", sagte Henry. "Ich will sehen, wie du es wirklich 
spielst." 

"Das war für..." 

"In echt." 

Shawn begann wieder, die Karten auf dem Tisch zu verschieben. 
Diesmal bewegte er sie schnell und hielt ein schnelles Tempo 
aufrecht. "Okay, finde die Dame, finde die Dame, sie sucht dich, nur 
einen Dollar, sei ein Mann." 

Shawn trennte die drei Karten ab und trat einen Schritt zurück. Henry 
zeigte auf die mittlere Karte. Shawn drehte sie um. Eine Keule. 

"Tut mir leid, Dad, du hast verloren", sagte Shawn. "Du kannst den 
Dollar einfach zu meinem Taschengeld hinzufügen." 

Shawn begann, die Karten einzusammeln, aber Henry war schneller. 
Seine Hand knallte auf den Tisch und bevor Shawn ihn aufhalten 
konnte, drehte er die anderen beiden Karten um - ebenfalls Kreuz. 
"Wo ist die Königin, Shawn?" knurrte Henry. 

"Das sollst du doch herausfinden", sagte Shawn. "Das macht den 
Spaß am Spiel aus." 

"Wer hat dir beigebracht, wie das geht?" sagte Henry und seine 
Stimme klang bedrohlich. 

"Was gibt es da zu lernen?" sagte Shawn. "Es ist ein kleines Spiel, das 
ich mir ausgedacht habe." 

Henry wandte sich an Gus. "Wer?" 

Irgendwie schien der Zuckerguss auf Gus' Gesicht noch weißer zu 
werden. "Es war Graf Orloff!" 

"Graf wer?" sagte Henry. "Ist das eine Comicfigur? Muss ich dir schon 
wieder dein Lesematerial vorlesen?" 

Shawn warf Gus einen angewiderten Blick zu. "Du solltest dich 
erinnern. Du warst derjenige, der mich in die Festung der Magie 
geschleppt hat. Er war ein Typ mit einem Umhang und einem 
Kartenspiel." 

"Was habe ich dir über das Reden mit Fremden gesagt?" 

"Er hat mit mir geredet", sagte Shawn. "Und du warst genau dort. Auch 
wenn du mit der Magierin mit den großen Federn beschäftigt warst." 
Henry wurde wütend. Dann packte er Shawns Arm und zog ihn zur 
Tür. 

"Wohin gehen wir?" fragte Shawn. 

"Zuerst werden wir alle finden, die du betrogen hast, und ihnen ihr 
Geld zurückgeben", sagte Henry. "Und dann gehen wir zurück zur 
Festung der Magie. Ich muss Graf Orloff ein oder zwei Tricks 


beibringen." 


Erstes Kapitel 


Shawn und Gus waren auf halbem Weg den Hügel hinauf, als das 
Knurren begann. 

Gus erstarrte. "Was war das?" 

"Das war nichts." 

"Es war definitiv nicht nichts. Es war etwas. Etwas mit Zähnen." 

Das Knurren kam wieder, dieses Mal näher. Gus drehte sich um und 
suchte nach der Quelle. Der Serpentinenweg wurde von Dutzenden 
knöchelhoher Lichter erhellt; die begrünten Hänge zu beiden Seiten 
versanken in der Schwärze der Nacht. Da draußen konnte alles 
Mögliche sein. 

"Lass uns nach Hause gehen", sagte Gus. 

"Wir sind gerade erst angekommen", sagte Shawn. "Eigentlich sind wir 
noch gar nicht hier. Wir sind erst hier, wenn wir die Spitze dieses 
Hügels erreicht haben." 

Ein weiteres Knurren ertönte, und diesmal konnte Gus erkennen, dass 
es näher kam. Irgendwo außerhalb der Reichweite der 
Wegbeleuchtung raschelte es im Gebüsch. 

"Ich weiß, was das ist", sagte Gus. "Das ist ein Hund. Ein bösartiger, 
wütender, blutdürstiger Wachhund." 

"Warum sollte es hier draußen einen Wachhund geben?" 

"Ich weiß es nicht", sagte Gus. "Vielleicht, um den Ort zu bewachen?" 
"Vor uns? Wir sind geladene Gäste." 

"Vielleicht kannst du Fido unsere Einladung zeigen, bevor er uns die 
Kehle rausreißt." 

"Gute Idee." Shawn zog eine bedruckte Karte aus seiner Hemdtasche. 
Oben auf der Karte stand in blutroten Buchstaben ONE LAST NIGHT 
OF LIFE-JOIN THE WAKE AT THE FORTRESS OF MAGIC. Shawn 
kniete sich hin, um die Einladung im Schein der Wegbeleuchtung zu 
lesen. 

"Oh-oh", sagte Shawn. 

"Oh-oh?" sagte Gus. "Oh-oh? Was soll das denn bedeuten?" 

"Das ist ein üblicher Ausdruck der Besorgnis, der normalerweise 
geäußert wird, wenn man Informationen entdeckt, die eine 


Katastrophe ankündigen." 

"Ich weiß, was es bedeutet", sagte Gus. 

"Warum hast du dann gefragt?" 

Ein Knurren ertönte von dem Hügel links des Weges. Gus versuchte 
verzweifelt, seine Augen in den Nachtsichtmodus zu schalten, nur für 
den Fall, dass er tatsächlich ein Androide war, der aus der von 
Robotern beherrschten Zukunft geschickt wurde, um die zukünftige 
Mutter des Anführers des menschlichen Widerstands zu jagen und zu 
töten, und er das einfach vergessen hatte. Aber seine nicht-bionischen 
Augen weigerten sich, den Hügel in einem grünen Licht zu erleuchten. 
"Ich will nämlich wissen, welches Unglück du vorausgesehen hast", 
sagte Gus. "Und seit wann benutzt du eigentlich Wörter wie 
'voraussagen'?" 

"Ich dachte, 'prophezeien' wäre zu hochtrabend", sagte Shawn. "Habe 
ich nicht recht?" 

Wieder ertönte ein Knurren, dieses Mal von rechts. "Vielleicht finden 
wir es heraus, wenn sie es auf unsere Grabsteine schreiben", sagte 
Gus. 

"In diesem Fall würde ich definitiv auf 'Augur' tippen", sagte Shawn. 
"Die Steinmetze rechnen nach Buchstaben ab. Wahrscheinlich würden 
wir sogar auf 'bode' umsteigen und ein paar Dollar sparen." 

"Shawn!" 

"Okay, da gibt es ein kleines Problem." Shawn reichte Gus die 
Einladung, der die Worte im schwachen Licht nur mit Mühe entziffern 
konnte. 

"Was? Es ist das richtige Datum, die richtige Zeit, der richtige Ort. Was 
ist los?" 

Shawn tippte auf den Block am unteren Rand der Karte. "Haben wir 
etwas mit der Einladung bekommen? Eine Notiz oder einen Brief?" 
"Du weißt, dass wir das nicht haben. Warum nicht?" 

"Hier steht etwas Lustiges in Kleingedrucktem am unteren Rand. 
Anscheinend musst du die magischen Worte sagen, wenn du in die 
Festung eingelassen werden willst, sonst ist alles vier Fuß breit." 
"Vier Fuß?" 

"Obwohl ich denke, dass man nicht wirklich sagen kann, dass es alle 
vier Füße sind. Eher vier Füße und Reißzähne." 

"Das macht überhaupt keinen Sinn." Gus schnappte sich die Einladung 
und blinzelte, um das Kleingedruckte zu lesen. 

"Genauso wenig wie es Sinn macht, ein Rudel bösartiger Hunde auf 
deine Gäste zu hetzen. Obwohl ich schon auf ein paar Partys war, bei 
denen das keine schlechte Idee gewesen wäre", sagte Shawn. 

Die Buchstaben tanzten vor Gus' Augen und lösten sich schließlich in 
ein erkennbares Wort auf. 

"Nicht vier Fuß", sagte Gus. "Verwirkt. Sonst ist alles verwirkt. 


Ein Knurren kam aus der Dunkelheit direkt vor ihnen. Gus stellte sich 
hinter Shawn, nur für den Fall. 

"Okay, Mr. Nachtsicht", sagte Shawn. "Wie lauten die magischen 
Worte?" 

Gus suchte verzweifelt jeden Zentimeter der Einladung ab. 

"Das steht da nicht." 

Überall um sie herum wurde jetzt geknurrt. Gestrüpp raschelte in alle 
Richtungen. 

"Abrakadabra!" sagte Gus laut. 

"Du machst Witze." 

"Es ist ein Zauberwort", sagte Gus. 

"Für einen Fünfjährigen." 

"Hast du ein besseres?" 

"Ich kenne das Zauberwort, das alle Türen öffnet, alle Fehler korrigiert 
und alle Gefallen gewährt", sagte Shawn. 

"Oh, bitte." 

"Genau!" Shawn richtete sich zu seiner vollen Größe auf, holte tief Luft 
und sprach mit seiner tiefsten, bestimmenden Stimme. "Bitte." 

Einen Moment lang herrschte Stille. 

Und dann begann das Knurren wieder. 

"Das ist komisch", sagte Shawn. "Mein Vater hat immer gesagt, das 
sei das Zauberwort." 

Gus starrte hinaus in die Dunkelheit. "Shazam! Sesam öffne dich! 
Alakazam!" 

Das Knurren kam immer näher. Gus versuchte, nicht zuzulassen, dass 
die Bilder von wilden Hunden, die sich an Menschenfleisch gütlich 
taten, die logischen Zentren seines Gehirns komplett ausschalteten. 
"Aber wir sollten das Gute daran sehen", sagte Shawn. 

"Wir werden gleich zu Tode zerfleischt und möglicherweise gefressen, 
wenn uns nicht ein Zauberwort einfällt, und du glaubst, es gibt eine 
gute Seite?" 

"Es gibt immer eine gute Seite", sagte Shawn. 

"Und in diesem Fall wäre es ...?" 

"Dass ich Recht hatte und du im Unrecht warst", sagte Shawn. 
"Unrecht mit was?" 

"Du hast gesagt, dass das Knurren ein Hund ist." 

Gus hörte das Klacken langer Nägel auf dem Weg unter ihnen. "Und 
ich hatte Unrecht?" 

"Zweifellos", sagte Shawn. "Das sind mindestens vier Hunde." 
Wütend drehte sich Gus um, um ein letztes Mal in Shawns Gesicht zu 
schauen, bevor er es in Butter schlug. Doch als er einen letzten Blick 
auf sein unerträglich selbstgefälliges Grinsen erhaschen wollte, wurde 
Shawns Gesicht von der Dunkelheit verschluckt. 

"Shawn? Bist du da?" 


"Ich bin hier." Gus konnte Shawns Atem an seinem Ohr spüren. 

"Bist du . . unsichtbar?" fragte Gus hoffnungsvoll. 

"Ich glaube nicht", sagte Shawn. "Aber es ist schwer zu sagen, weil 
alle Lichter gerade ausgegangen sind." 

Gus schaute den Weg auf und ab. Zumindest nahm er an, dass er 
dorthin schauen würde. Die Nacht war so schwarz, dass er Jessica 
Alba hätte sehen können, die für Victoria's Secret modelt, und er hätte 
es nicht gemerkt. 

Um sie herum begannen die Hunde zu heulen. 


Kapitel Zwei 


Es gibt Momente, in denen du morgens aufstehst und weißt, dass du 
von Hunden gefressen werden würdest. Für Gus war das nicht der 
Fall. Noch wenige Stunden zuvor hatte er gedacht, dass dies einer 
seiner besten Tage seit langem werden würde. 

Er hatte den Vormittag in seinem anderen Job verbracht, als Verkäufer 
für Central Coast Pharmaceuticals, und jeder Halt war besser 
gewesen als der letzte. Das Unternehmen hatte eine neue Version 
seines beliebten Cholesterinmedikaments auf den Markt gebracht, und 
obwohl sich die Pille nur durch ihren höheren Preis von ihrem 
Vorgänger unterschied, wurde sie mit einem völlig neuen Set an 
Stiften, Notizbüchern, Tragetaschen, T-Shirts und anderen Logo- 
Werbeartikeln ausgeliefert. Das bedeutete, dass jede 
Krankenschwester, jeder Angestellte an der Anmeldung und jeder 
Parkwächter so tat, als wäre er ihr bester Freund auf der Welt, selbst 
wenn er keinen Arzttermin bekam. Gus wusste, dass die Leute ihn nur 
deshalb so gut behandelten, weil sie unbedingt einen Pendlerbecher 
aus Edelstahl mit der Aufschrift ZOMBIA ergattern wollten, aber es 
machte seine morgendliche Runde trotzdem zu einem fröhlichen 
Ereignis. 

Als er mit einem leeren Santa-Beutel ins Büro zurückkehrte und seine 


Proben bereits durch die Blutbahnen der herzkranken Elite von Santa 
Barbara flitzten, dachte er, es sei an der Zeit, seine Sachen zu packen 
und an den Strand zu fahren. Nichts, was jetzt noch passierte, würde 
seinen Morgen noch toppen können. 

Doch gerade als er in ein Zombia-T-Shirt, Shorts und Flipflops 
schlüpfte - wenn Gus sich nicht der Kunst des schicken Anziehens 
verschrieben hätte, hätte er seine gesamte Garderobe aus 
logoverzierten Werbegeschenken zusammenstellen können - klingelte 
das Telefon im Büro. Gus nahm nach dem dritten Klingeln ab. 

"Psych Investigations, Burton Guster am Apparat", sagte er munter. 
Am Hörer herrschte Stille. 

"Psych, hier ist Gus", sagte er und fügte einen Hauch von Stahl hinzu, 
für den Fall, dass es sich um einen Scherz handelte. 

Wieder herrschte einen Moment lang Stille, dann kam ein einzelnes 
Wort, das er mit einem erstickten Flüstern herausbrachte: "Hilfe". Und 
dann ein Klicken, als die Verbindung abbrach. 

Jemand steckte in Schwierigkeiten. Genauer gesagt, jemand war in 
Schwierigkeiten, und er - Hus war sich ziemlich sicher, dass die 
Stimme männlich war - hatte sich an Psych um Hilfe gewandt. Das war 
mehr als ein Job, es war eine moralische Pflicht. Er drückte auf den 
Knopf für die Anruferkennung. 

Es wurde nichts angezeigt. Die Nummer war blockiert. 

Gus wusste, dass das für einen Zivilisten ein Problem gewesen wäre, 
aber er war ein Privatdetektiv, die nicht-psychische Hälfte von Santa 
Barbaras führender psychischer Detektivagentur. Mehr noch, er war 
ein Autodetektiv, der sich das Denken eines durchschnittlichen 
Absolventen einer Privatdetektivschule nicht antun musste - falls es 
überhaupt Privatdetektivschulen gab und sie Bücher benutzten. Der 
Punkt ist, dass Gus ein Mann der Tat war. Er spannte seinen ganzen 
Körper an, holte tief Luft und tippte mit dem Zeigefinger auf die Tasten 
mit dem Stern, der Sechs und der Neun. 

Eine elektronische Sirene schrillte durch das Telefon. Offenbar war 
auch die Rückrufnummer blockiert. Das würde schwieriger werden, als 
er dachte. Aber das war es, was Gus ausmachte. 

Gus' erster Gedanke war, einen Freund bei der Polizei anzurufen und 
ihn zu bitten, die Nummer zurückzuverfolgen, so wie es die 
klassischen Idioten von früher getan hätten. Aber da weder Shawn 
noch Gus jemals das Leben eines angehenden Polizisten im 
Dschungel von Vietnam gerettet und sich damit seine unsterbliche 
Loyalität verdient hatten, gab es nicht viele Polizisten, die ihren 
Morgen für die Agentur opfern wollten. 

Zum Glück brauchte Gus keine Hilfe von der Polizei, um diese 
Nummer aufzuspüren. Er konnte seine eigenen technischen 
Fähigkeiten nutzen. Er nahm den Hörer wieder in die Hand und tippte 


die drei Nummern ein, mit denen er die Telefongesellschaft direkt 
anrufen konnte. Sobald er das Klicken der Verbindung hörte, ließ er 
sie wissen, was er von ihnen wollte. 

"Hier ist Burton Guster von Psych Investigations, und das ist ein..." 
Eine beruhigende Frauenstimme unterbrach ihn. "Para ayuda en 
espanol, oprima el numero dos", sagte sie. 

Bevor Gus antworten konnte, ertönte ein lauter Piepton in der Leitung. 
Er kannte das Geräusch. Es kam ein weiterer Anruf herein. Er drückte 
die TALK-Taste. 

"Psych, rede mit mir", sagte Gus. 

"Bitte, bitte hilf mir." Es war dasselbe raue Flüstern, aber diesmal klang 
es noch verzweifelter. "Er wird..." Ein lautes Klicken unterbrach die 
Verbindung. 

"Nein!" Gus wollte diesen Mann nicht noch einmal verlieren. Er drückte 
mit dem Finger auf die TALK-Taste und betete, dass der Vertreter der 
Telefongesellschaft noch in der Leitung war. "Ich muss diesen Anruf 
zurückverfolgen lassen, und zwar sofort." 

"Bitte hör gut zu, denn unsere Menüauswahl hat sich geändert", sagte 
ein fröhlicher Mann in der Leitung. "Für Reparaturen sagst du 
'Reparaturen'. Für die Rechnungsstellung, sag 'Rechnung'. " 

"Hier geht es um Leben und Tod", sagte Gus. 

"Es tut mir leid, diese Option kenne ich nicht", sagte die Stimme. "Für 
den Kontostatus sagst du 'Kontostatus'. Für..." 

"Hilfe!" 

"Okay", sagte die Stimme. 

Gus atmete erleichtert auf. Er konnte hören, wie die Schaltkreise 
umgeschaltet wurden, als sein wichtiger Anruf an einen Spezialisten 
weitergeleitet wurde. 

"Wenn du Hilfe zu deinem Kontostatus brauchst, sag 'Kontostatus'", 
sagte die Stimme. "Wenn du Hilfe bei Reparaturen brauchst, sag 're 
pairs'. Für Hilfe..." 

Gus knallte den Hörer auf den Boden. Er hatte keine Zeit, sich mit dem 
Computer einer Telefongesellschaft herumzuschlagen. Er musste 
helfen. Die Tatsache, dass er nicht wusste, wem er half, womit er ihm 
half oder wo die Hilfe gebraucht wurde, hielt ihn nicht auf. Er tippte 
eine Reihe von Nummern ein, die alle Anrufe direkt an sein Handy 
weiterleiten würden, und schnappte sich seine Autoschlüssel. 
Wenigstens würde er auf der Pirsch sein, wenn der nächste Anruf 
kam, und er konnte sich dorthin stürzen, wo er gebraucht wurde. 

Er war gerade auf dem Weg zur Tür, als diese aufschwang und Shawn 
mit einem kleinen, harten Gummiball ins Büro schlenderte. 

"Wo bist du gewesen?" fragte Gus. 

"In dieser Zeit der technischen Wunder denkt man leicht, dass alles 
erfunden wurde", sagte Shawn, während er den Ball gegen die Wand 


schleuderte. Er flog zurück in seine Hand. "Und dann kommt ein neues 
Genie und erfindet etwas so Geniales wie Extreme Handball. 

Shawn zielte genau und schleuderte den Ball quer durch den Raum. 
Er prallte vom Boden ab und traf ein gerahmtes Bild, auf dem Gus 
dem Bürgermeister von Santa Barbara die Hand schüttelt, dann flog er 
in einem Schauer aus Glas zurück zu Shawn. 

"Wir müssen jetzt gehen", sagte Gus, packte Shawn, als er durch die 
Tür kam, und schob ihn wieder hinaus. 

"Keine Eile", sagte Shawn. "Das Viertelfinale fängt erst in einer Stunde 
an." 

"Wir haben einen Fall", sagte Gus. "Hohe Priorität. Völlig dringend." 
"Das kann warten", sagte Shawn. "Headhunter Hank wird heute 
untergehen." 

"Headhunter wer?" 

Shawn starrte ihn an, als hätte er gerade gesagt, er könne nicht alle 
Goonies nennen. "Er ist nur der amtierende Meister im Extreme 
Handball in ganz Santa Barbara. Und ich spiele als nächstes gegen 
ihn. Weißt du, was das bedeutet?" 

"Dass du dein Spiel verpassen wirst", sagte Gus. "Es geht um Leben 
und Tod." 

"Glaubst du, Extreme Handball ist das nicht?" sagte Shawn und 
schleuderte den Ball gegen die Wand, wo er drei Bilder und eine Uhr 
verschluckte, bevor er in seine Hand zurückkehrte. "Es ist ein 
verzweifelter Kampf zwischen zwei Männern, ein existenzieller Kampf 
auf einem Betonplatz. Töten oder getötet werden. Und mit getötet 
meine ich, dass diese Dinger wirklich stechen, wenn sie treffen. 
Headhunter Hank Stenberg wird sich fühlen, als wäre er der Ehrengast 
auf einem Quallenkongress, wenn ich mit ihm fertig bin." 

"Headhunter Hank kann..." Gus brach ab, als er den Namen endlich 
erkannte. "Hank Stenberg? Ihr wollt gegen Hank Stenberg spielen?" 
"Jemand muss diesen Killer zur Strecke bringen." 

"Du meinst den Jungen, der in der Straße neben deinem Vater wohnt? 
Ich bezweifle, dass er überhaupt zwölf Jahre alt ist." 

"Das haben sie auch über die chinesischen Turner gesagt, und sie 
haben trotzdem die Medaillen gewonnen", sagte Shawn. 

"Wir haben noch viel zu tun", sagte Gus. 

"Das ist sicher", stimmte Shawn zu. "Mein Aufschlag ist stark, aber es 
gibt ein paar Bewegungen, die ich noch nicht ganz beherrsche. Ich 
dachte, wir könnten zum Handballplatz gehen und ich könnte sie an dir 
ausprobieren." 

"Wir gehen nicht zu den Handballplätzen." 

Shawn schaute sich im Büro um. "Ich denke, wir könnten es hier 
machen, aber es wird gefährlich sein, weil hier so viele Glasscherben 
herumliegen. 


"Wir gehen nicht zu den Handballplätzen, weil wir einen Fall haben", 
sagte Gus. "Es könnte der größte und spannendste Fall sein, den wir 
je hatten." 

Das weckte Shawns Aufmerksamkeit. Er hörte auf, den Ball zu prellen. 
"Der größte?" 

"Das könnte sein", sagte Gus. 

"Verstanden", sagte Shawn. "Wer ist gestorben?" 

"Niemand, wenn wir schnell genug dorthin kommen." 

"Wohin kommen?" 

Das Telefon klingelte einmal. Dann begann Gus' Handy zu klingeln, als 
die Rufumleitung aktiv wurde. "Da." 

Shawn riss Gus das Handy aus der Hand und drückte die SPEAKER- 
Taste. "Psych Investigations", sagte er. 

"Hilfe, er bringt mich um", flüsterte der Raspelmann barsch. Aber nicht 
mehr ganz so rau und flüsternd wie zuvor. Da war ein Hauch von 
Tonfall, ein Hauch von Stimme - nicht viel, aber genug, um Gus klar zu 
machen, dass er den Sprecher von irgendwoher kannte. 

Shawn starrte das Telefon an. Dann sprach er eine Silbe, die Gus das 
Blut in den Adern gefrieren ließ. 

"Dad?" 


Drittes Kapitel 


Die Fahrt von der Psychiatrie dauerte normalerweise fünfzehn 
Minuten, zur Hauptverkehrszeit sogar doppelt so lange. Aber Gus 
drückte ständig aufs Gaspedal, überfuhr Stoppschilder und rote 
Ampeln, umkurvte den Verkehr und verstieß gegen jede Vorschrift der 
Straßenverkehrsordnung, die nicht den Transport von Vieh betraf. Auf 
dem Beifahrersitz wählte Shawn verzweifelt die Nummer seines 
Vaters, aber jeder Anruf ging direkt an die Mailbox seines Vaters, aber 
jeder Anruf ging direkt an die Mailbox. 

Als er an einem Bus voller Nonnen vorbeifuhr, die auf dem Weg zu 
einem örtlichen Kloster waren, verfluchte Gus sich selbst. Wie konnte 
er Henry Spencers Stimme nicht erkennen? Er hatte sie fast jeden Tag 
seines Lebens gehört, seit er im einstelligen Bereich war. Er kannte sie 
so gut wie seine eigene Stimme - besser sogar, denn er hielt sich 
immer die Ohren zu und summte laut, wenn er gezwungen war, sich 
eine Aufnahme von sich selbst anzuhören. 

Logischerweise wusste er, dass ein Teil des Fehlers von Henry 
stammte. Hätte er sich nur zu erkennen gegeben oder auch nur ein 
bisschen mehr von seinen Stimmbändern eingesetzt, wäre Gus auf 
jeden Fall schon da gewesen, um ihm zu helfen. Aber das machte Gus 
nur noch mehr Sorgen. Henry war seit Jahrzehnten ein Polizist. Er 


wusste besser als jeder andere, wie wichtig es ist, sich in einem Notfall 
eindeutig zu identifizieren. Das bedeutete, dass es nur einen Grund 
gab, warum er es nicht tat - weil er es nicht konnte. Welche Gefahr 
auch immer ihm drohte, sie war größer als alles, was Gus sich 
vorstellen konnte. 

Gus nahm seinen Blick für eine Sekunde von der Straße, um einen 
Blick auf Shawn zu werfen. Sein bester Freund hatte ein aschfahles 
Gesicht, als er die Stimme seines Vaters auf dem Anrufbeantworter 
hörte. 

"Shawn, es tut mir so leid", sagte Gus zum bestimmt hundertsten Mal. 
Shawn schüttelte energisch den Kopf. Entschuldigungen sind nicht 
nötig. Er wusste, wie sehr sich Gus um Henry sorgte. 

Gus riss am Lenkrad und spürte, wie sich der Echo auf zwei Rädern 
erhob, als er schreiend um die Ecke bog. Das Auto knallte auf alle 
Viere und Gus trat das Gaspedal noch fester durch. Er konnte Henrys 
Haus direkt vor sich sehen. 

Noch zwei Sekunden und sie waren vor dem Haus. Der Echo fuhr an 
den Bordstein und Shawn und Gus sprangen heraus und rannten den 
Gehweg zur Haustür hinauf. Shawn drehte den Knauf. Sie war 
verschlossen. 

"Bleib zurück", sagte Shawn und hob sein Bein, um die Tür 
einzutreten. 

"Hey, das habe ich gerade gestrichen!" 

Gus und Shawn drehten sich um und sahen einen Mann aus der 
Garage kommen. Gus brauchte einen Moment, um zu erkennen, dass 
es sich tatsächlich um Henry Spencer handelte, denn in den letzten 
acht Minuten hatte er ihn sich blutüberströmt, mit abgetrennten Ohren 
und Händen und angezündet vorgestellt. Die Tatsache, dass er 
trocken, unversehrt und völlig unversehrt war, ergab einfach keinen 
Sinn. 

"Dad?" Shawns Gesicht schien zwischen Erleichterung und Unglauben 
hin- und hergerissen zu sein. 

"Wir sind so schnell gekommen, wie wir konnten", sagte Gus. 

Henry schaute auf seine Uhr. "Haben wir unterwegs auch einen Stopp 
für Doughnuts eingelegt?", fragte er. "Denn wenn nicht, sind acht 
Minuten ziemlich lächerlich." 

Er ging an ihnen vorbei zu einer Ecke des Hauses, an der die rote 
Farbe abzublättern begann, nachdem sie einen weiteren Sommer in 
der Sonne von Santa Barbara durchgeglüht war. 

"Du hast gesagt, es sei ein Notfall", sagte Shawn. 

"Gut, dass es keiner war", sagte Henry, während er einen 
Farbspachtel aus seiner Gesäßtasche zog. "Drei Telefonanrufe, bevor 
ihr herausgefunden habt, wer ich bin? Ich hätte ein Dutzend Mal 
ermordet werden können." 


"Der Tag ist noch jung", sagte Shawn, dessen Erleichterung in Wut 
umschlug. 

"Warte mal", sagte Gus. "War das alles eine Art Test?" 

"Nicht ganz", sagte Henry. "Ich brauche wirklich Hilfe." 

"Wenn du willst, dass wir die Farbe von deinem Haus abkratzen, rufst 
du wie ein normaler Mensch an und fragst höflich", sagte Shawn. "So 
machen das die Menschen." 

"Wenn ich anrufen und euch höflich bitten würde, die Farbe von 
meinem Haus abzukratzen, würdet ihr eine lächerliche Ausrede 
erfinden, um nicht sofort vorbeizukommen, versprechen, in ein paar 
Tagen vorbeizukommen, und dann würde ich nichts mehr von euch 
hören, bis die Regenzeit beginnt", sagte Henry. 

"Ganz genau", sagte Shawn. "So machen es die Menschen." Er drehte 
sich um und ging zurück zum Echo. "Komm schon, Gus." 

Gus war wie erstarrt, allein schon durch den Wunsch, genau den 
richtigen Abschiedsgruß für Henry zu finden. Schließlich wurde ihm 
klar, dass es nichts gab, was er sagen konnte, was seine Gefühle auf 
den Punkt gebracht hätte. Er warf Henry einen Blick zu, von dem er 
hoffte, dass er eine ganze Reihe von Gefühlen ausdrücken würde, 
dann drehte er sich um und folgte Shawn. 

"Okay, warte mal", rief Henry ihnen hinterher. "Es tut mir leid, wenn ich 
euch kleine Mädchen erschreckt habe." 

"Gut, dass du dich entschuldigst, Dad", rief Shawn über seine Schulter. 
"Aber ich brauche wirklich eure Hilfe", sagte Henry. "Und es geht nicht 
darum, Farbe abzukratzen, und es ist ein Notfall." 

"Was für ein Notfall?" sagte Shawn. 

"Die Art, die man am besten bei einer Pizza bespricht", sagte Henry. 
"Zum Glück hat Giuseppe's viel weniger Zeit gebraucht, um hierher zu 
kommen als ihr." 

Als die drei zwei große Pizzen, einen Salat in Familiengröße und 
Büffelflügel gegessen hatten, merkte Gus, dass seine Wut in einem 
Meer von Kohlenhydraten ertränkt worden war. In diesem Moment 
willigte Henry ein, über seine Krise zu sprechen. 

"Es geht um Bud Flanek", sagte Henry. 

"Was ist das, eine Art Hautkrankheit?" sagte Shawn. "Denn wenn du 
hoffst, dass ich dir mein Fleisch spende, benutze ich es noch." 

"Bud Flanek", sagte Henry gereizt. "Du erinnerst dich an ihn. Er war 
vor Jahren in meinem Bowlingteam. Ein großer Kerl, eine Schulter 
tiefer als die andere, trug immer eine Latzhose." 

"Lass mich raten", sagte Shawn. "Er wurde eines Verbrechens gegen 
die Mode beschuldigt und du willst, dass ich ihn freikriege. Tut mir leid, 
Dad, ich glaube nicht, dass ich helfen kann." 

Gus bewunderte die Art und Weise, wie Shawn seinen Groll 
aufrechterhalten konnte, selbst wenn er mit Pizza vollgestopft war, 


denn er konnte nicht gegen die warmen Gefühle ankämpfen, die sein 
Verdauungssystem durch seinen Körper schickte. 

"Ist dein Freund in Schwierigkeiten?" fragte Gus. 

"Auf eine Art und Weise, die er sich nicht vorstellen kann", sagte 
Henry. "Er steht kurz davor, mit zweiundsechzig Jahren zum ersten 
Mal zu heiraten." 

Shawn unterdrückte ein gelangweiltes Gähnen. "Und du willst, dass 
wir gegen seine Verlobte ermitteln und beweisen, dass sie in 
Wirklichkeit ein Flittchen ist, das sein ganzes Geld stehlen und sein 
Herz brechen wird." 

"Warum sollte ich das wollen?" sagte Henry. "Ich finde es toll, dass 
Bud endlich jemanden gefunden hat, der ihn glücklich macht. Und sie 
braucht seine Rente von der Kanalisation kaum. Sie führt eine sehr 
profitable Bäckerei in Summerland. Nicht schlecht für eine 
Neueinwanderin aus Osteuropa." 

"Wofür brauchst du uns dann?" sagte Shawn. "Oder hast du uns nur 
hierher geschleppt, damit wir uns die freudige Nachricht anhören, dass 
ein Typ, an den ich mich kaum erinnere, eine Frau heiratet, die ich nie 
getroffen habe? Denn wenn es das ist, was dein Leben lebenswert 
macht, solltest du einen Blog starten, dann kannst du auch völlig 
Fremde langweilen." 

Henry stieß sich vom Tisch ab und ging aus dem Raum. Als er 
zurückkam, hatte er eine bunt verpackte Schachtel dabei, die etwa so 
groß war wie ein mittelmäßiges Wörterbuch. Er warf sie vor Shawn auf 
den Tisch. 

"Das ist wirklich etwas Besonderes, aber hast du auch nichts für Gus 
besorgt?" sagte Shawn. 

"Es ist nicht für dich", sagte Henry. "Ich bin für Buds Knebelgeschenk 
zuständig. Du musst es heute Abend zu seinem Junggesellenabschied 
liefern." 

Gus und Shawn starrten ihn verständnislos an. 

"Das ist der Notfall?" sagte Shawn schließlich. 

"Vielleicht war 'Notfall' ein bisschen übertrieben", sagte Henry. "Aber 
es ist wichtig für mich, dass Bud das heute Abend bekommt." 

"Nur nicht so wichtig, dass du dir die Mühe machen würdest, zu 
seinem Junggesellenabschied zu gehen." 

"Ich habe meine Gründe", sagte Henry. 

"Und die wären?" sagte Shawn. 

"Wenn ein Mann sich anschickt, einer Frau lebenslange Treue zu 
schwören, scheint es mir moralisch falsch, das zu feiern, indem man 
diesem Gelübde ins Gesicht spuckt", sagte Henry. 

"Erstens haben Gelübde keine Gesichter", sagte Shawn. "Du denkst 
an Kühe, die haben Gesichter, aber in die willst du nicht spucken, 
denn sie können zurückspucken." 


"Das waren Lamas", sagte Gus und erinnerte sich an den langen 
Nachmittag, als sie mit ihrer Grundschulklasse einen Ausflug zu einer 
Farm gemacht hatten. "Und der Lehrer hat dich ungefähr fünfhundert 
Mal davor gewarnt, sie zu verspotten." 

"Zweitens", sagte Shawn, "kann ich nicht glauben, dass ich das von 
einem Mann höre, der in Vegas eine Junggesellenparty für Earl 
Mountlock organisiert hat, die so verrückt war, dass die Hochzeit um 
eine Woche verschoben werden musste, weil der Richter sich 
weigerte, den Bräutigam auf Kaution freizulassen." 

"Das war, bevor ich anfing, Dr. Laura zu hören", sagte Henry. "Sie hat 
eine Menge Weisheit zu diesem Thema. Machst du das jetzt oder 
nicht?" 

Gus erkannte den Ausdruck auf Shawns Gesicht. Er versuchte 
herauszufinden, was hier wirklich vor sich ging. 

"Wenn du mir dieses Geschenk geben und mich bitten würdest, es für 
dich in ein Flugzeug zu tragen, würde ich verstehen, dass eine Bombe 
darin ist und du deinen verrückten politischen Standpunkt vertreten 
willst, ohne dabei zu sterben", sagte Shawn. "Aber du gibst sie mir und 
bittest mich, sie in ein angesagtes Nachtlokal voller nackter Frauen zu 
tragen, die kostenlose Drinks ausschenken, und ich verstehe nicht, 
warum du das tust." 

Henry schlug frustriert auf den Tisch. "Kannst du mir nicht einfach 
diesen einen kleinen Gefallen tun, ohne eine große Inquisition daraus 
zu machen?", knurrte er. "Ich kann nicht zu der Party gehen. Ich 
möchte, dass Bud sein Geschenk vor seinen Freunden auspackt. Das 
ist doch keine große Sache. Und es wird keine nackten Frauen geben. 
Es ist eine Bar, und niemand würde das Wort 'trendy' benutzen, um 
das Fort zu beschreiben..." 

Henry brach mitten im Satz ab, sein Gesicht rötete sich. 

"Welches Fort?" fragte Gus. "Es gibt kein Fort in Santa Barbara." 
Henry saß still und machte ein grimmiges Gesicht. Verblüfft schaute 
Gus zu Shawn hinüber, um zu sehen, ob er eine Ahnung hatte, wovon 
sein Vater sprach. Anscheinend hatte er eine, denn sein Gesicht 
wurde von einem breiten Lächeln geteilt. 

"Bitte, sprich zu Ende, Dad", sagte Shawn mit einer Freude, die Gus 
nicht verstehen konnte. 

"Hör zu, wenn du mir nicht helfen willst, dann willst du mir auch nicht 
helfen", sagte Henry. "Ich werde einen der Jungs bitten, das Geschenk 
vorbeizubringen." 

"Ich frage mich, wo er das Geschenk abliefern soll", sagte Shawn. "Oh, 
ja. Im Fort. Ich glaube, das ist die abgekürzte Version eines längeren 
Wortes. Wie war das noch mal?" 

"Festung?" Gus riet. 

"Mach dir keine Sorgen um das Geschirr", sagte Henry und stapelte 


die Teller auf die leeren Pizzakartons. "Ich kann mich selbst darum 
kümmern." 

"Ah, ja, Festung", sagte Shawn. "Wie in Festung der Magie. Ist das 
vielleicht der Ort, an dem Bud Flaneks Junggesellenabschied 
stattfindet?" 

"Das sollte er eigentlich nicht sein", brummte Henry. "Aber das 
verdammte Gesundheitsamt hat das Beef 'n' Fish Barrel vor zwei 
Nächten geschlossen und Buds Trauzeuge, Lyle Wheelock, hat es 
geschafft, diese Bruchbude zu buchen." 

"Und ich schätze, er hat dich nicht zuerst gefragt." Shawn strahlte. 
"Oder er hat es getan und dir war es einfach zu peinlich, ihm die 
Wahrheit zu sagen." 

"Welche Wahrheit?" fragte Gus. 

"Papa kann nicht in die Zauberfestung gehen", sagte Shawn. "Nicht 
mehr, seit er mich als Kind dorthin mitgenommen hat. Er wurde auf 
Lebenszeit verbannt." 

"Aber das ist zwanzig Jahre her", sagte Gus. "Die können doch 
unmöglich noch..." 

"Sie haben die einstweilige Verfügung vor sechs Monaten erneuert", 
schnauzte Henry und wandte sich dann an Shawn. "Bist du jetzt 
zufrieden? Hast du mich genug gedemütigt?" 

"Nicht annähernd genug." Shawn hob das Paket auf und drehte es in 
seinen Händen herum. "Nicht als Wiedergutmachung für das, was du 
uns heute angetan hast. Aber wenn ich allen auf der 
Junggesellenparty erzähle, warum du nicht da bist, sind wir quitt." 
Henry starrte Shawn an. Dann marschierte er mit den Tellern und 
Pizzakartons in die Küche. Als er zurückkam, knallte er eine 
ausgedruckte Einladung vor seinem Sohn auf den Tisch. 

"Wirklich?" Shawn warf einen kurzen Blick auf die Einladung, um sich 
zu vergewissern, dass sie das war, was er dachte. "Du willst immer 
noch, dass ich hingehe, obwohl du weißt, was ich vorhabe?" 

"Mehr denn je, mein Sohn", sagte Henry mit zusammengebissenen 
Zähnen. "Denn ich bin mir sicher, dass du jetzt, wo du erwachsen bist, 
etwas tun wirst, wofür du noch zu Lebzeiten deiner Enkel verboten 
wirst." 


Viertes Kapitel 


Die schwarze Nacht war erfüllt vom Heulen und Knurren eines Rudels 
bösartiger Hunde. Gus rückte näher an Shawn heran. Zumindest 
versuchte er es, aber da er seinen Freund in der Dunkelheit nicht 
sehen konnte, hätte er sich genauso gut wegbewegen können. Etwas 
streifte seinen Knöchel, und Gus sprang weg. Er konnte den heißen 


Atem praktisch durch seine Socken spüren. 

"Was meinst du, wie viele es sind?" sagte Gus und versuchte, 
zwischen Dutzenden von Hundegeräuschen zu unterscheiden. 

Shawn hörte einen Moment lang zu. Und dann noch einen Moment 
lang. Und noch einen. "Ich muss nicht nachdenken", sagte er 
schließlich. "Ich weiß genau, wie viele es sind." 

Zuerst dachte Gus, dass Shawn unter der Belastung des 
bevorstehenden und sehr unangenehmen Todes zusammenbrach. 
Aber er merkte schnell, dass das, was er in Shawns Stimme hörte, 
kein Zittern vor Angst war, sondern ein schlecht unterdrücktes Kichern. 
"Und das ist irgendwie lustig?" sagte Gus. 

"Ist es, wenn du die Nummer kennst", sagte Shawn. "Was stand noch 
mal auf der Einladung?" 

"Da stand, dass wir das Zauberwort wissen müssen, sonst werden wir 
gefressen", sagte Gus. "Oder so ähnlich." 

"Die Wirkung ist mir egal. Ich muss die genauen Worte wissen." 

Gus rief das Bild der kleinen roten Schrift vor seinen Augen auf. Selbst 
in seinem Gedächtnis war sie schwer zu lesen. "Wenn du in die 
Festung eintreten willst, musst du die magischen Worte sagen, sonst 
ist alles verloren." 

"Also gut, sagen wir die magischen Worte." 

"Wir kennen sie nicht!" 

"Tun wir nicht?" 

"Nein, Shawn, wir wissen sie nicht. Deshalb stehen wir hier im 
Dunkeln, umgeben von bösartigen Höllenhunden." 

Gus konnte Shawns Grinsen fast hören. "Mein Freund, du liegst in 
jedem Punkt falsch." 

"Wenn du so schlau bist, dann sag doch einfach die magischen 
Worte." 

"Ich glaube nicht, dass du willst, dass ich das tue." 

"Um unser Leben zu retten? Sag die Worte." 

"Du wirst sauer sein." 

"Weil du es zuerst herausgefunden hast? Ich werde leben - wenn du 
die Worte sagst." 

"Gut, das werde ich", sagte Shawn. Er machte eine lange, dramatische 
Pause und ließ dann seine Stimme über den Berghang schallen. "Die 
magischen Worte!" 

Gus spürte, wie sein Herz in seiner Brust sank. Wenigstens wäre es so 
schwieriger für die Hunde, es zu finden, dachte er. Er hatte sich 
tatsächlich erlaubt zu hoffen, dass Shawn wusste, was er tat, und dass 
sie das hier lebend überstehen würden. Er kniff die Augen zusammen 
und versuchte, sich darauf vorzubereiten, dass die ersten Reißzähne 
in sein Fleisch eindringen würden. 

Nach einem Moment merkte er, dass da keine Reißzähne waren. Es 


war nicht einmal ein Knurren zu hören. Die Hunde schienen 
verschwunden zu sein. Vorsichtig öffnete er die Augen, als der 
gesamte Hang in ein grelles Landschaftslicht getaucht wurde. 
Nirgendwo war ein gefletschter Zahn zu sehen, es sei denn, man 
zählte die Zähne in Shawns breitem Lächeln. 

"Die magischen Worte?" Gus stotterte. "Das war's? Das ist das 
Dümnmste, was ich je gehört habe." 

"Ich habe dir doch gesagt, dass du sauer sein wirst." 

Gus merkte, dass er es war. Erleichtert, ja, weil er nicht mehr einem 
hässlichen, geifernden Tod ins Auge sehen musste. Aber er ärgerte 
sich auch über die Einfachheit, ja sogar die Dummheit des Hinweises. 
"Wie hast du es herausgefunden?" 

"Man muss nur wissen, wie Magier arbeiten", sagte Shawn. 

"Wie arbeiten sie?" 

"Meistens als Kellner", sagte Shawn. "Das ist praktisch für sie, weil sie 
den Smoking für beide Jobs benutzen können. Sollen wir zur Festung 
fahren?" 

Shawn winkte Buds Geschenk den nun hell erleuchteten Weg hinauf 
zu einem prächtigen Herrenhaus, das auf der Spitze des Hügels lag. 
"Aber wo sind die Hunde?" 

"Da, wo sie immer waren." Shawn zeigte auf eine Stelle, die einen 
Meter vom Weg entfernt war, wo ein kleiner Lautsprecher zwischen 
zwei Lavendelbüschen aufgestellt war. Gus konnte mehrere andere 
Lautsprecher sehen, die in der Landschaft versteckt waren. 

"Woher wusstest du das?" 

"Magie." 

"Welche Art von Magie genau?" 

"Die Magie des menschlichen Ohrs", sagte Shawn. "Ist dir klar, wie 
komplex dieses Organ ist?" 

Gus starrte ihn an und wartete darauf, dass er fortfuhr. 

"Das Hundegeknurre lief in einer Tonbandschleife", sagte Shawn. 
"Nachdem der vierte Hund dazukam, gab es einen winzigen 
Ausschnitt, an dem das Band zusammengefügt wurde. Und da es 
unwahrscheinlich war, dass die Hunde den Schnitt selbst gemacht 
haben, habe ich herausgefunden, dass keine Hunde in der Nähe 
waren." 

Shawn ging den Weg zur Festung hinauf. Gus tuckerte hinter ihm her, 
bis sie die Eingangstür erreichten, eine riesige Platte aus grün 
gestrichener Eiche mit einem Schild, auf dem REALITY ENDS HERE 
stand. 

"Das kann man wohl sagen", murmelte Shawn, als er die Tür aufstieß. 
Drinnen war der alte Handwerker geschickt in etwas verwandelt 
worden, das aussah wie das Spukhaus auf einem Mittelschulkarneval. 
Von der Decke baumelten Plastikskelette, deren ehemals weiße 


Gliedmaßen von grauem Staub umhüllt waren, und die falschen 
Spinnweben, die in die Ecken gesprüht worden waren, waren alle mit 
echten überdeckt worden. Ein mit roter Temperafarbe auf 
Fleischerpapier gemaltes Banner hieß Buds Junggesellenabschied in 
der Festung willkommen. 

Gus schaute sich erschrocken im Raum um. Er hatte einen Großteil 
des Nachmittags damit verbracht, sich über die Festung der Magie zu 
informieren, und bis zu dem Angriff der imaginären Hunde hatte er sich 
darauf gefreut, sie zu sehen. Die Festung wurde in den späten 
zwanziger Jahren von einer Gruppe professioneller Magier gegründet 
und war ein Ort, an dem "die besten Zauberkünstler" ihre dunklen 
Künste vor den neugierigen Augen der Öffentlichkeit ausüben konnten. 
In ihrer Blütezeit kamen alle großen Bühnenmagier auf ihrer 
Durchreise durch Santa Barbara hierher, und viele reisten extra nach 
Westen, um sie zu besuchen. Hier konnten sie über ihr Handwerk 
sprechen und ihre neuen Illusionen vor dem anspruchsvollsten 
Publikum testen. 

Im Laufe der Jahre hatte die Festung eine gewisse Mystik erlangt, vor 
allem weil nur Mitglieder zugelassen waren und nur professionelle 
Magier/innen Mitglied werden konnten. Dieser Mythos hatte natürlich 
abgenommen, als die kleine Gruppe von Magiern, die im Vorstand der 
Festung saß, anfing, den Ort für Partys zu vermieten, um ein wenig 
Geld für die Betriebskosten einzunehmen. Offenbar gab es eine 
heftige Kontroverse über die Idee, Nicht-Profis in das Heiligtum der 
Magier zu lassen, aber als der Vorstand darauf bestand, dass sie Geld 
brauchten, um im Geschäft zu bleiben, und die einzigen beiden 
Möglichkeiten darin bestanden, den Ort für Außenstehende zu öffnen 
oder die Preise an der Bar zu erhöhen, stimmten die Mitglieder schnell 
zu. 

Jetzt war die Festung ein exklusiver Club, der nur Mitgliedern 
offenstand - und jedem, der eine Einladung für eine Spendenaktion, 
ein Buchclubtreffen oder einen Junggesellenabschied hatte. Die 
anwesenden Magier taten jedoch weiterhin so, als wären sie in ihrem 
eigenen privaten Reservat und testeten ihre neuen Illusionen 
aneinander, während sie sicherstellten, dass ihre Visitenkarten in den 
Taschen derjenigen landeten, die so aussahen, als könnten sie sie 
einstellen. 

Nach den Beschreibungen, die Gus im Internet gelesen hatte, hatte er 
erwartet, dass die Festung ein großes, gotisches Spektakel sein 
würde, ein Schritt in eine private Welt, die nur wenige jemals erleben 
würden. Stattdessen sah er eine heruntergekommene Villa mit 
wackeligen Möbeln, abgenutzten Teppichen und einem Hauch von 
Verzweiflung, der über der kleinen Gruppe lag, die sie bevölkerte. 
Einen Moment lang war er überrascht, dass keine der Websites, die er 


besucht hatte, den Ort als etwas anderes als einen Palast der Wunder 
beschrieben hatte. Aber ihm wurde schnell klar, dass die Illusion der 
Exklusivität stärker und verlockender war als alles, was die Realität zu 
bieten hatte - was hatte es für einen Sinn, sich Zutritt zu diesem 
fabelhaft privaten Ort zu verschaffen, nur um ihn als Müllhalde zu 
beschreiben? Wenn das Privileg des Schriftstellers etwas bedeuten 
sollte, musste die Festung als etwas, nun ja, Magisches dargestellt 
werden. 

Es fühlte sich eher wie das Hauptquartier einer Elks-Loge an, die seit 
dem Rücktritt von Nixon keine neuen Mitglieder mehr aufgenommen 
hat. 

"Das ist eine Wahnsinnsparty", sagte Shawn. "Mein Vater weiß nicht, 
was er verpasst." 

"Wann erzählst du mir, was er getan hat, das so schlimm war, dass er 
lebenslanges Hausverbot bekommen hat?" sagte Gus. 

"Es war ein kleines Missverständnis, das ist alles", sagte Shawn. "Sie 
waren der Meinung, dass sie ihr Handwerk in ihrem eigenen Gebäude 
ausüben können sollten. Er war damit nicht einverstanden." 

"Lasst uns einfach diesen Bud Flanek finden und von hier 
verschwinden", sagte Gus. "Dieser Ort ist deprimierend." 

"Wenn es etwas gibt, das professionelle Magier und alternde 
Junggesellen gemeinsam haben, dann ist es die Wahl des Ortes", 
sagte Shawn. "Wir werden ihn in der Bar finden." 

Ein lautes Lachen aus dem Flur deutete darauf hin, wo die Bar zu 
finden war. Doch als sie sich umdrehten, um in ihre Richtung zu 
gehen, stolperte Gus fast über einen riesigen Klumpen auf dem 
Boden. Als er nach unten blickte, sah er eine kahle Kopfhaut mit 
grauen Locken, die sich zu einem fettigen Pferdeschwanz auflösten. 
Fleischige Hände krabbelten über den Teppich und kratzten einen 
Haufen Spielkarten zusammen. 

Der Klumpen blickte auf und Gus sah in das engelsgleiche Gesicht 
eines Quattrocento-Putto - oder zumindest wie ein solcher Amor 
aussehen könnte, wenn er seine dreißiger und vierziger Jahre in einer 
Wodkaflasche verbracht hätte. 

"Ich wusste, dass ich den brasilianischen Shuffle noch nicht in der 
Öffentlichkeit ausprobieren sollte", sagte der Putto verlegen, während 
er die restlichen Karten zu einem ordentlichen Block zusammenfasste 
und in eine Hand nahm. Mit der anderen drückte er sich auf die Knie 
und von dort auf die Füße. Als er stand, rückte er den Kummerbund 
seines viel zu engen Smokings zurecht, um die Lücke in seinem Hemd 
zu verdecken, die seinen Bauch verriet. "Die verdammten Karten 
entkommen mir immer wieder. Wo wir gerade dabei sind..." 

Der Putto fächelte das Kartenspiel ungeschickt auf und hielt es Gus 
unter die Nase. "Wähle eine Karte." 


Gus' Hand hob sich reflexartig, aber Shawn zog sie wieder herunter. 
"Wir würden es vorziehen, uns nicht zu entscheiden", sagte Shawn. 
"Wir mögen sie alle gleich gern." 

"Nein, wirklich, das ist gut", beharrte der Putto. "Ich habe das schon oft 
geübt." Sein Gesicht lief rot an und er verzog verlegen den Mund. "Ich 
meine, es wird dich überraschen und verblüffen. Du magst es, erstaunt 
und verblüfft zu sein, nicht wahr?" 

Gus musste zugeben, dass er das tat. Er griff nach einer Karte, aber 
Shawn zog seine Hand wieder weg. "Du ermutigst ihn doch nur." 

"Wo ist das Problem?" sagte Gus. "Er will doch nur einen Trick für uns 
machen." 

"Klar, so fängt es an", sagte Shawn. "Aber dann wird er dir nach 
Hause folgen, und du wirst dich um ihn kümmern wollen. Du 
versprichst, ihn zu füttern, hinter ihm aufzuräumen und mit ihm 
spazieren zu gehen..." 

"Das ist ein Kartentrick", sagte Gus. Er griff nach einer Karte und 
wartete, bis Shawn seine Hand wegschlug. Dann griff er mit der 
anderen Hand nach einer Karte und zog sie aus dem Stapel. "Was soll 
ich jetzt tun?" 

Der Putto schaute verwirrt. "Ich versuche, mich zu erinnern. Es ist 
schon so lange her, dass jemand wirklich Ja gesagt hat." 

"Komm schon, Gus", sagte Shawn. "Lass uns Bud Flanek finden und 
von hier verschwinden." 

"Warte, warte! Ich erinnere mich", sagte der Putto. "Du hast dir die 
Karte angesehen. Das ist richtig. Du schaust dir die Karte an und legst 
sie dann zurück in den Stapel." 

Gus schaute sich die Karte an. Es war die Herz fünf. Er steckte sie 
zurück in den Stapel, den ihm der Zauberer hilfsbereit unter die Nase 
gehalten hatte. Der Zauberer mischte den Stapel ein paar Mal durch 
und zog dann stolz eine Karte heraus. 

"Das ist deine Karte!", verkündete der Putto und hielt die Pik-Zwei 
hoch. 

"Das stimmt, das ist erstaunlich, das ist erstaunlich", sagte Shawn 
schnell. "Wenn es nur ein Trinkgeldglas gäbe." 

Shawn zog Gus in Richtung Bar, während der Putto ihnen nachstarrte. 
"Du weißt, dass das nicht meine Karte war", sagte Gus. 

"Und er wusste es auch." 

"Du wolltest also seine Gefühle schonen?" 

"Ich wollte uns eine weitere Viertelstunde ersparen, in der er sich wie 
ein Idiot aufführt, während er dich bearbeitet", sagte Shawn. "Du hast 
doch noch deine Uhr, oder?" 

Verwirrt schaute Gus auf sein Handgelenk. Die Fossil saß fest an 
ihrem Platz. "Ich weiß nicht, warum du sagst, dass er nur so getan 
hat", sagte Gus. 


"Warum hinkst du?" 

"Tue ich nicht." Gus hielt inne, als er merkte, dass er doch hinkte. Er 
drückte seinen linken Fuß auf den Boden. "Ich glaube, da ist etwas in 
meinem Schuh. 

"Vielleicht solltest du es herausnehmen." 

Gus setzte sich auf eine gepolsterte Couch, kämpfte mit einem 
Niesanfall, während um ihn herum Staubmotten aufflogen, und zog 
seinen linken Oxford-Schuh aus. Er spähte unter die Zunge. "Da ist 
nichts." 

"Probier die Socke", sagte Shawn. 

Gus zog den Gold Toe Executive Stretch von seinem Fuß. Als sie sein 
Fußgewölbe berührte, flatterte etwas heraus. Gus hob es auf und 
starrte es an. 

Die Herz fünf. 

"Ist das deine Karte?" sagte Shawn müde. 

"Aber er war... ", begann Gus und warf einen Blick zurück auf den 
Putto, der anscheinend bei einem weiteren Versuch des 
brasilianischen Mischens gescheitert war. Er kniete auf dem Boden 
und kratzte die Karten vor einem jungen Paar zusammen, das 
offensichtlich zu einer glamouröseren Veranstaltung als Bud Flaneks 
Junggesellenabschied gekommen war. "Wie hat er es gemacht? Und 
wie hast du es gemacht?" 

"Das willst du nicht wissen", sagte Shawn. "Es wird dich nur wütend 
machen." 

"Das ist das zweite Mal, dass du das sagst", sagte Gus. 

"Und beim ersten Mal hatte ich recht, oder?" 

Gus musste zugeben, dass es stimmte. "Aber warum?" 

"So funktioniert Bühnenmagie", sagte Shawn. "Sie machen einen 
Trick. Du bist erstaunt. Du kannst dir nicht vorstellen, wie sie so etwas 
Wundersames geschafft haben. Du brennst darauf, es zu erfahren. 
Aber sie werden es dir nie sagen." 

Gus streifte sich die Socke über den Fuß und stellte sich dann in 
seinen Slipper. "Denn wenn du den Trick kennst, ist die Illusion 
ruiniert." 

"Aber warum sollte das so sein?" sagte Shawn. "Wenn sie wirklich mit 
den Geistern kommunizieren, deine Gedanken lesen oder mit Drachen 
tanzen würden, würden sie dann nicht wollen, dass du es weißt?" 
"Sicher, aber das tun sie nicht." 

"Offensichtlich", sagte Shawn. "Aber selbst wenn das, was sie tun, so 
schwierig, so kompliziert, so herausfordernd ist, würdest du sie nur 
noch mehr respektieren, wenn du wüsstest, wie sie es machen." 
"Ja." 

"Warum wollen sie dann nicht, dass du weißt, wie sie es machen?" 
Gus dachte darüber nach, aber er verstand immer noch nicht, worauf 


Shawn hinauswollte. 

"Schau ihm einfach zu." Shawn zeigte auf den Putto, der seine Karten 
auf dem Boden sammelte. 

"Was beobachte ich?" 

"Das." 

Es war nur ein Flackern der Bewegung. Hätte Gus nicht so sehr auf 
die Hände des Magiers gestarrt, hätte er es nicht bemerkt. Aber 
während der Putto auf dem Boden lag und seine Karten einsammelte, 
schoss eine Hand hervor und steckte eine Karte in den Schuh des 
jungen Mannes, dessen Weg er versperrt hatte. Im Gegensatz zu 
jeder anderen flatternden Bewegung des Magiers war diese sicher, 
direkt und sauber. 

"Hey!" sagte Gus. "Hat er das auch mit mir gemacht?" 

"Was denkst du denn?" 

Gus versuchte, den ersten Moment nachzustellen, als er den Mann auf 
dem Boden knien sah. Hatte er gespürt, wie etwas seinen Knöchel 
berührte? Er konnte sich nicht erinnern. 

"Aber selbst wenn er eine Karte in meine Socke bekommen hat..." 
"Was er getan hat." 

"Okay, selbst wenn er eine Karte in meine Socke bekommen hat, was 
wäre, wenn ich die Kreuzneun gewählt hätte?" sagte Gus und 
versuchte, den Trick zu durchschauen. "Er würde ziemlich dumm 
dastehen." 

Shawn stieß einen schweren Seufzer aus. "Deshalb hat er dir auch 
nicht die Wahl gelassen, welche Karte du wählen sollst. Wenn du ihm 
das Deck abnehmen könntest, würdest du feststellen, dass jede zweite 
Karte die Herz fünf ist. Und er weiß, wie er dir die richtige Karte 
aufzwingen kann." 

Gus starrte, als der Magier aufstand und dem jungen Mann das 
Kartenspiel ins Gesicht hielt. "Er hat also nicht dafür gesorgt, dass die 
Karte, die ich gewählt habe, in meinem Schuh landet... . ." 

"Es geht darum, dass er dich dazu gebracht hat, eine Karte zu wählen, 
die identisch mit der ist, die er bereits in deine Socke gesteckt hat", 
sagte Shawn. "Bist du schon sauer?" 

"Ja", sagte Gus. "Aber ich weiß nicht genau, warum." 

"Das ist die eine Sache, die alle Magier gemeinsam haben", sagte 
Shawn. "Niemand kommt jemals hinter die Geheimnisse ihrer Tricks, 
nicht weil sie so komplex sind, sondern weil sie so offensichtlich sind. 
Und wenn die Leute die Wahrheit herausfinden, werden sie wütend, 
weil die gesamte Illusion davon abhängt, dass sich das Publikum wie 
Idioten verhält. Wenn sie es herausfinden - wenn sie es jemals 
herausfinden - werden sie wütend." 

Gus dachte darüber nach. Und dann wurde er wieder wütend. "Lass 
uns gehen." 


"Nachdem wir das Geschenk abgeliefert haben." 

"Nein, lass uns zurückgehen und die Fälschung aufdecken", sagte Gus 
und starrte angestrengt darauf, wie der pummelige Magier dem jungen 
Paar die Herz fünf aufzwang. 

"Mach dir keine Mühe", sagte Shawn müde. "Diese Jungs sind Profis. 
Sie sind auf Zwischenrufer vorbereitet." 

"Er ist nicht bereit für mich." 

"Gus, Gus, Gus", seufzte Shawn. "Hast du denn gar nichts aus War 
Games gelernt?" 

"Wenn du damit meinst, dass man die Kontrolle über sein 
Atomwaffenarsenal nicht komplett den Computern überlassen sollte, 
weil sie logischer sind und weniger aus Emotionen oder Irrtümern 
heraus handeln, dann habe ich das schon aus Colossus: The Forbin 
Project gelernt", sagte Gus. "Und wenn es darum geht, dass 
empfindungsfähige Computer Ally Sheedy unwiderstehlich finden, ist 
Short Circuit in dieser Hinsicht viel glaubwürdiger." 

"Ich meine die Lektion, die WOPR für uns alle hat", sagte Shawn. "Der 
einzige Weg zu gewinnen ist, nicht zu spielen." 

"Ich will nicht spielen. Ich will diesen Betrug aufdecken." 

Shawn seufzte. "Wenn ich einen Bären erschießen wollte..." 
"Warum?" Gus unterbrach ihn, seine Augen waren auf den Betrüger 
gerichtet, der auf dem Boden herumkroch. 

"Warum was?" 

"Warum solltest du einen Bären erschießen wollen? Weißt du noch, 
was passiert ist, als du dir Eli Messengers Luftdruckgewehr geliehen 
hast und aus Versehen ein Eichhörnchen getroffen hast? Du warst 
wochenlang ein Wrack." 

"Erstens", sagte Shawn, "habe ich das Eichhörnchen nicht "aus 
Versehen' abgeschossen. Ich habe es in seinem Bau aufgespürt, 
gewartet, bis ich das Weiße in seinen Augen sehen konnte, und dann 
habe ich den ursprünglichen Kampf zwischen Mensch und Tier 
nachgespielt. 

"Du hast das Gewehr fallen lassen. Sie ging los und traf ein anderes 
Eichhörnchen, das dich von einem Ast aus beobachtete", unterbrach 
Gus. "Und obwohl es nur eine Fleischwunde war, bist du eine Woche 
lang jeden Tag auf den Baum geklettert, um deinem Opfer eine 
Schüssel mit schreienden gelben Zonkers zu bringen. Selbst du musst 
zugeben, dass das eine seltsame Wahl war, denn von allen gesüßten 
Popcornsnacks ist Zonkers der einzige, der keine Erdnüsse enthält." 
"Es war ein junges Eichhörnchen und es könnte eine Allergie gehabt 
haben", sagte Shawn. "Jedenfalls habe ich nicht vorgeschlagen, dass 
wir in den Wald gehen und einen Grizzly jagen. Ich wollte nur sagen, 
dass, wenn ich einen Bären erschießen wollte..." Er brach ab, um 
sicherzugehen, dass Gus ihn nicht wieder unterbrechen würde. In der 


Gewissheit, dass er das nicht tun würde, fuhr Shawn fort. "Wenn ich 
einen Bären erschießen wollte, würde ich es nicht in einer Höhle voller 
anderer Bären tun." 

"Danke für diesen Moment der Volksweisheit", sagte Gus. "Können wir 
jetzt diesen Betrüger entlarven?" 

Shawn nahm Gus an den Schultern und drehte ihn so, dass er zum 
Kamin blickte. "Sag mir, was du siehst." 

Gus blickte durch den Raum und sah einen Mann um die sechzig, der 
einen glänzenden roten Anzug und eine noch glänzendere rote Nase 
trug und kilometerlange bunte Tücher aus einem Ärmel zog. Neben 
der Eingangstür zerschlug ein alternder Hipster in einem goldenen 
Lame-Anzug Metallringe miteinander. Shawn zeigte auf den Kamin 
und Gus sah, wie eine Frau mit kurzgeschorenen Haaren, schwarzen 
Hosen und einer schwarzen Weste über einer bunt gemusterten Bluse 
ein Paar Dolche hob und sie sich in die Augäpfel rammte. 

"Leute, die uns cool aussehen lassen", sagte Gus. 

"Genau", sagte Shawn. "Und wenn wir einen von ihnen angreifen, 
werden sie alle ihre Differenzen beiseite legen und zurückschlagen. 
Genau wie die Bären in der Höhle. Wie wäre es also, wenn wir, anstatt 
jemanden bloßzustellen, selbst ein bisschen betrügerisch werden?" 
Shawn machte sich auf den Weg durch den Korridor in Richtung der 
lauten Bar. Gus warf noch einen letzten Blick durch den Raum, gerade 
rechtzeitig, um zu sehen, wie die junge Frau vor Freude quietschte, als 
ihr Freund eine Spielkarte aus seinem Schuh zog. Dann folgte Gus 
Shawn den Flur hinunter. 

Die Kneipe war eindeutig der meistgenutzte Raum in der Festung. Die 
Wände waren sauber und frei von Spinnweben; der Teppich zwischen 
der Tür und der Bar war bis auf die Fäden abgenutzt. Offensichtlich 
fanden hier heute Abend verschiedene Veranstaltungen statt, und der 
Raum war dicht mit Partygästen bevölkert. 

"Welcher von ihnen ist Bud Flanek?" sagte Gus. 

"Such nach einem Kerl mit Latzhose." 

Gus suchte die Menge ab, sah aber niemanden, der als Bauer oder 
Lokführer verkleidet war. "Wir wissen nicht einmal, wer die richtige 
Partei ist", sagte er. 

"Das sollte nicht so schwer herauszufinden sein", sagte Shawn. "Achte 
einfach auf breite Krawatten und breitere Aufschläge." 

Gus war sich nicht sicher, was Shawn damit meinte, bis er eine 
Gruppe ergrauter und kahlköpfiger Männer bemerkte, die an einem 
flackernden Kamin standen. Jeder von ihnen trug einen einreihigen 
Anzug aus einem Material, das die Natur nicht vorgesehen hatte, mit 
so breiten Revers, dass sie fast die Wirbelsäule des Trägers 
berührten, und einer Krawatte, die ein Hemd praktisch überflüssig 
machte. 


"Woher weißt du, dass sie das sind?" fragte Gus. 

"Dads Bowlinggruppe bestand nur aus Arbeitern", sagte Shawn. 
"Kanalarbeiter, Müllwagenfahrer, Mechaniker - nicht gerade Berufe, 
bei denen man Jackett und Krawatte tragen muss. Sie tragen einen 
Anzug nur ein- oder zweimal im Jahr zu Hochzeiten oder 
Beerdigungen, was bedeutet, dass der erste Anzug, den sie gekauft 
haben, noch gut in Schuss ist. Warum sollten sie also jemals einen 
zweiten kaufen?" 

Die Junggesellenparty lachte schallend, als Shawn und Gus zu ihnen 
hinübergingen. Als die Heiterkeit über ein offensichtlich cleveres 
Wortspiel mit den Namen verschiedener Teile der weiblichen Anatomie 
nachließ, trat Shawn mit dem Geschenk vor. 

"Mr. Flanek?" sagte Shawn zu einem großen, gebückten Mann in der 
Mitte der Menge. 

Bud Flanek musterte Shawn genau und versuchte, ein Gesicht 
zuzuordnen, das er bestimmt schon einmal gesehen hatte. "Kenne ich 
dich?" 

Der Mann, dessen Witz der Grund für die jüngste Heiterkeit gewesen 
war, drängte sich aus der Menge und packte Shawn an der Schulter. 
Er war kleiner als Bud und hatte fast eine Glatze, bis auf ein paar 
graue Haarsträhnen, die er sich über die Kopfhaut gekämmt und mit 
Spray festgeklebt hatte. Die Art, wie er sich bewegte, verriet der Welt, 
dass er unter allen Umständen im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
stehen musste. 

"Das ist die Stripperin, die wir dir besorgt haben, Bud", bellte der 
Mann. "Tut mir leid, dass sie so hässlich ist - die beste, die wir uns 
leisten konnten." Er brach in schallendes Gelächter über seinen 
eigenen Witz aus. 

Gus erkannte, dass der Mann Lyle Wheelock war, Buds Trauzeuge 
und Gastgeber des Abends. 

"Ich glaube, wir sind uns schon einmal begegnet", sagte Shawn. "Mein 
Vater ist Henry Spencer. Er wollte, dass ich..." 

"Henry!" Lyle unterbrach ihn. "Diese alte Ziege! Was ist sein Problem, 
dass er sich nicht einmal die Mühe macht, zum wichtigsten Abend in 
Buds Leben zu kommen?" 

"Der zweitwichtigste", rief ein anderer Mann aus der Menge. "Ich 
denke, die Hochzeitsnacht ist die Nummer eins." 

"Nicht, wenn diese Party so läuft, wie ich denke!" brüllte Lyle und 
wandte sich dann, als die Männer in Gelächter ausbrachen, wieder an 
Shawn. "Also, was ist Henrys Geschichte? Hat er Angst, dass ich allen 
von der Zeit in Reno erzähle?" 

"Warum ist Henry nicht hier?" fragte Bud. "Ich war bei seinem 
Junggesellenabschied dabei." 

Das war Shawns Moment: Maximale Demütigung seines Vaters mit 


minimalem Aufwand, eine perfekte Rache nicht nur für den Schreck 
von heute Morgen, sondern für Jahre ähnlicher Vorfälle. Er wollte 
gerade erzählen, warum Henry nie wieder den steilen Weg zur 
Festung der Magie betreten durfte, als er merkte, dass etwas nicht 
stimmte. Henry hatte ihn aus einem bestimmten Grund hierher 
geschickt. Er hätte genauso gut einen Kurierdienst beauftragen oder 
das Geschenk beim Türsteher abgeben können. Henry wollte Shawn 
etwas vormachen, und obwohl Shawn nicht wusste, was es war, war 
er sich ziemlich sicher, dass es eine Art Lektion sein würde, die er 
nicht gerne lernen würde. 

"Er liegt mit einer schlimmen Erkältung im Bett", sagte Shawn. 

"Ich weiß, wer du bist", brüllte Lyle. "Du bist dieser psychotische 
Junge." 

"Hellseher", sagte Shawn. 

"Ich bin mir ziemlich sicher, dass Henry "psychotisch" gesagt hat", 
sagte Lyle. "Na los, sag mir die Zukunft voraus." 

"Ich sage keine Zukünfte voraus", sagte Shawn. 

"Und wir müssen jetzt wirklich los", sagte Gus und versuchte, Shawn 
wegzuziehen. "Gib Bud die Gegenwart und lass uns hier 
verschwinden, Shawn." 

Aber Lyle Wheelock stellte sich direkt vor die beiden. "Komm schon, 
Intelligenzbestie", stichelte er. "Wir brauchen etwas Unterhaltung auf 
dieser Party. Mach deinen Trick." 

"Ich mache keine Tricks", sagte Shawn. "Sprich mit einem der 
Zauberer hier. Ich bin sicher, sie werden dir gerne helfen." 

"Ich wusste, dass du ein Schwindler bist", rief Lyle. "Du könntest meine 
Gedanken nicht lesen, selbst wenn ich sie aus meinem Schädel 
nehmen und dir geben würde. 

"Sag du es ihm, Lyle", sagte Bud. 

"Komm schon, Gehirnjunge", sagte Lyle. "Mach etwas Verrücktes. 
Erzähl mir etwas über mich, das niemand weiß." 

Shawn presste seine Finger auf die Stirn und krümmte sich vor 
Schmerzen. Dann richtete er sich plötzlich auf. "Du bist..." 

"Ich bin was?" sagte Lyle. 

"Nicht annähernd so lustig, wie du denkst." 

Eine Stimme kam aus der Menge. "Er hat gesagt, du sollst ihm etwas 
erzählen, was sonst keiner weiß!" 

Lyles Gesicht lief rot an, als Shawn sich zum Gehen wandte. "Komm 
schon, ich will, dass du meine Gedanken liest", sagte er und packte 
Shawn am Arm. "Ich lasse dich erst gehen, wenn du mir etwas 
Erstaunliches erzählt hast." 

Shawn seufzte und warf einen strengen Blick auf Lyle Wheelock. Und 
er sah es. Er sah ein feines weißes Pulver auf seinen Schultern - ein 
Pulver, das Schuppen hätte sein können, wenn Lyle nicht so viele 


Haare gehabt hätte. Er sah einen gelben Fettfilm unter seinen 
Fingernägeln. Er sah den kleinen Riss in seinem Hemd, der 
dilettantisch zusammengenäht worden war. Er sah den blanken 
weißen Streifen an seinem Ringfinger. 

Shawns Hände fielen ihm von der Stirn. "Ich sehe nichts", sagte er und 
wandte sich an Gus. "Lass uns gehen." 

"Sag ihm einfach etwas, damit wir hier rauskommen", zischte Gus in 
Shawns Ohr. 

Shawn seufzte erneut. "Wenn es das ist, was alle wollen..." 

Shawn lehnte sich dicht an Lyle und flüsterte ihm ins Ohr. Gus konnte 
nicht hören, was Shawn sagte, aber er konnte die Reaktion sehen. 
Lyle ließ Shawns Arm los und sein Gesicht wurde rot. 

"Lass uns gehen", sagte Shawn und wandte sich zur Tür. Doch bevor 
sie einen Schritt machen konnten, stieß Lyle einen Schrei aus. 

"Wie kannst du es wagen, auf diese Party zu kommen und allen zu 
erzählen, dass ich mit der Verlobten meines besten Freundes 
schlafe?" brüllte Lyle. 

Hinter Lyle wurde Bud Flanek blass. Die anderen Partygäste sahen 
aus, als hätte man sie mit Hämmern geschlagen. 

"Das habe ich nicht", sagte Shawn. "Du hast es gerade getan." 

Lyle sprang durch den Raum und packte Shawn an der Kehle. "Halt 
die Klappe! Halt die Klappe!" 

Shawn schnappte nach Luft, aber Lyle drückte zu fest zu. Gus 
versuchte, seine Finger loszureißen, aber sie waren wie Stahlbänder. 
Shawn spürte, wie er langsam das Bewusstsein verlor, als ein Schrei 
aus dem vorderen Zimmer ertönte. 

"Was war das?" sagte Lyle, löste seinen Griff um Shawns Hals und 
ließ ihn auf den Boden fallen. 

Alle Köpfe in der Bar drehten sich zur Tür, und für einen Moment war 
die ganze Menge wie erstarrt. Und dann kam der Schrei wieder. 
"Hier entlang", rief jemand, und die ganze Menge strömte aus dem 
Raum. 

"Ich verstehe nicht, warum mein Vater diesen Ort nicht mehr mag", 
sagte Shawn und rieb sich den Nacken. 


Fünftes Kapitel 


Die Festung bebte, als ob jemand eine Abrissbirne in sie 
hineingeschlagen hätte. 


"Ein Erdbeben!" rief Gus, als er Shawn in den Hauptraum folgte. 

"Ich glaube nicht, dass Erdbeben normalerweise im Abstand von zwei 
Sekunden auftreten", sagte Shawn. 

Shawn und Gus drängten in den Raum, aber alles, was sie sehen 
konnten, waren die Rücken der Leute, die vor ihnen da waren. Die 
Festung bebte erneut. 

"Was ist dann los?" 

Shawn suchte den Raum ab. Dann deutete er über die Menge hinweg 
auf den Eingang. "Ich glaube, es könnte etwas damit zu tun haben." 
Gus drehte seinen Kopf um einen großen Mann in einem billigen 
Smoking, um zu sehen, wovon Shawn sprach. Und als er das tat, 
wünschte er sich, er hätte nie die Augen geöffnet. Es war nicht die 
Tatsache, dass ein Kopf über der Menge schwebte, die Gus 
beunruhigte, obwohl sein kahler Scheitel mehr als zwei Meter über 
dem Boden schwebte. 

Es war die Tatsache, dass der Kopf grün war. 

Die Festung bebte erneut. Der Kopf bewegte sich durch die Menge wie 
die Flosse eines Hais durch die Wellen, und Gus erkannte, was das 
Gebäude erschütterte: Es waren die Schritte der grünen Kreatur. 
"Was ist das?" flüsterte Gus zu Shawn. 

"Ein Produkt der globalen Erwärmung, denke ich", sagte Shawn. 
"Was?" 

"Erinnerst du dich nicht an Frankenstein: Die wahre Geschichte?" 
sagte Shawn. "Am Ende jagt Victor Frankenstein das Monster über 
den Nordpol und beide werden von einer Lawine verschüttet. 
Offensichtlich hat die globale Erwärmung das Eis genug geschmolzen, 
um das Monster freizulassen." 

"Das war ein Film, Shawn", sagte Gus. "Es ist nicht wirklich passiert." 
"Es ist die wahre Geschichte", sagte Shawn. "So steht es im Titel." 
"Das macht sie aber nicht wahr", sagte Gus. 

"Wirklich?" sagte Shawn. "Ich dachte, es gäbe ein Gesetz." 

Der Raum bebte erneut, als die Kreatur einen weiteren Schritt machte. 
Irgendwo in der Menge schrie eine Frau. 

"Was macht es da?" sagte Gus und sprang auf, um über die Menge 
hinwegzusehen. 

"Das Letzte, was du willst, dass es tut", sagte Shawn. "Ich komme 
hierher." 

Shawn hatte Recht. Der Kopf hatte sich gedreht und bewegte sich nun 
direkt auf sie zu. Vor ihnen konnte Gus sehen, wie die Menge 
zurückwich, um Platz für die Kreatur zu machen. 

"Glaubst du, es frisst Menschen?" sagte Shawn und wich ein wenig 
zurück. "Wenn ja, dann wäre Lyle sicher ein Leckerbissen." 

Die Menschenmenpge teilte sich, als die stampfenden Schritte näher 
kamen. Die beiden Männer, die Shawn die Sicht versperrten, fielen zur 


Seite, und die Kreatur stand direkt vor ihm. 

Seine riesigen Füße steckten in schweren schwarzen Stiefeln. Auf 
seinem kahlen Kopf trug es ein dickes goldenes Band als Krone. Sein 
Mittelteil war in einen schwarzen Lendenschurz gehüllt. Der Rest 
waren wogende Muskeln, die nur von nacktem Fleisch bedeckt waren. 
Nacktes grünes Fleisch. 

Gus starrte nach oben in das Gesicht der Kreatur. Wenn er die 
Färbung und die rasiermesserscharfen Zähne ignorierte, konnte er 
sich vorstellen, dass er einen normalen Menschen vor sich hatte. 
Wenn er die Färbung und die messerscharfen Zähne ignorieren 
würde, könnte er sich natürlich auch vorstellen, dass ein Weißer Hai 
ein Goldfisch ist, aber das würde ihn nicht davor bewahren, als Snack 
verdaut zu werden. 

Die Kreatur starrte auf Shawn und Gus herab, die Arme vor seiner 
riesigen Brust verschränkt. "Ihr armseligen Menschen, zittert vor P'tol 
P'kah", dröhnte seine Stimme zu ihnen herab. 

Die Kreatur drängte sich zwischen Shawn und Gus, als sie auf die 
Rückseite des Gebäudes zustapfte. Bevor Gus sich entscheiden 
konnte, ob er dem grünen Monster folgen oder ohnmächtig 
zusammenbrechen sollte, ertönte eine dünne, schilfartige Stimme 
hinter ihm. 

"Liebe Magier", sagte die Stimme, "P'tol P'kah ist gekommen, um sich 
eurer Herausforderung zu stellen." 

Gus drehte sich um und sah einen kleinen Mann, der ihm in den 
offenen Gang folgte, den die Kreatur geschaffen hatte. Sein salziges 
und pfeffriges Haar war rasiermesserscharf geschnitten, sein 
Designeranzug schmiegte sich an seinen Körper. Abgesehen von der 
Tatsache, dass sein Kopf nicht ganz die Fünf-Fuß-Marke überragte, 
hätte er Mitt Romney sein können. 

"Wer von euch hat es gewagt, P'tol P'kah eine Fälschung zu nennen?", 
fragte der kleine Mann. 

Ein besorgtes Raunen ging durch die Menge, bevor sich ein kräftiger 
Mann in einem abgetragenen Smoking mit verächtlich verzogenem 
Gesicht zum Redner drängte. 

"Ich habe es gewagt", spuckte der Mann. Gus war sich sicher, dass er 
den wütenden Mann schon einmal gesehen hatte, aber er konnte ihn 
nicht einordnen. "Wenn ich meinen eigenen Showroom in Las Vegas 
bauen und niemanden hinter die Bühne lassen könnte, könnte ich 
auch Wunder jenseits der Wunder des Weltraums vollbringen." 
"Natürlich könntest du das, Balustrade", sagte der kleine Mann 
geduldig. "Und ganz Amerika würde nach Vegas strömen, um deine 
Kartentricks zu sehen." 

Jetzt erkannte Gus, wer der schwergewichtige Mann war - derselbe 
Magier, der die Herz fünf in seine Socke gesteckt hatte. Aber der 


engelhafte Blick war völlig verschwunden und wurde durch eine 
Visage aus purer Wut ersetzt. Er sah aus wie ein anderer Mensch. 
Gus erkannte, dass er ein viel besserer Künstler war, als er inm 
zugetraut hatte. 

Der Mann im roten Anzug drängte sich an die Spitze der Menge. Als er 
näher kam, konnte Gus sehen, dass der Anzug nicht nur glänzte, 
sondern aus Vinyl war. 

"Wenigstens führen wir unsere Illusionen ehrlich vor." Der Mann im 
roten Anzug brüllte seine Worte über den Kopf des anderen hinweg, 
was nicht schwer zu machen war. 

Gus erhaschte aus dem Augenwinkel einen goldenen Blick und drehte 
sich um, um den Mann im Overall am Rande der Menge stehen zu 
sehen. "Das ist richtig! Ich benutze keine Computer, Bildschirme und 
Hightech-Geräte, um einem leichtgläubigen Publikum vorzugaukeln, 
dass ich Talent habe." 

"Es gibt keinen Computer auf der Welt, der so gut ist, Sludge!", rief 
eine betrunkene Stimme aus dem hinteren Teil des Raumes. 

Eine Welle des Lachens ging durch den Raum, was den lanmenden 
Mann nur noch wütender machte. "Es ist Rudge", rief er. "Ihr wisst alle, 
dass es Rudge ist. Barnaby Rudge." 

Rudge sprang nach vorne, als wolle er sich mit dem grünen Riesen 
einen Faustkampf liefern, und die Menge johlte in Erwartung eines 
blutigen, wenn auch sehr kurzen Kampfes. Aber er tauchte schnell 
wieder in die Menge zurück, und Gus konnte sehen, dass er nur 
deshalb nach vorne getreten war, weil er geschubst worden war. Gus 
brauchte einen Moment, um zu erkennen, wo er die Frau gesehen 
hatte, die Rudge geschubst hatte, denn er erkannte sie nicht sofort, 
weil aus ihren Augenhöhlen Messergriffe ragten. Jetzt, wo er näher an 
der Frau war, konnte er sehen, dass sie gar keine bunt gemusterte 
Bluse trug. Sie trug eine einfache schwarze Weste; die Farben, die 
ihre Arme hinauf und hinunter liefen und ihre obere Brust bedeckten, 
waren alle dort tätowiert. Und es waren nicht einfach nur Farben - es 
waren Schlangen und Eidechsen und, da war sich Gus ziemlich sicher, 
Schnecken. 

"Will denn niemand für unsere Kunst eintreten?", rief die Frau in die 
Menge. "Oder stellt ihr euch alle auf die Seite des kleinen Benny Fleck, 
weil er reich ist und ihr glaubt, dass er euch für eine Show einspannen 
wird, wenn sein hübscher Junge abfackelt?" 

"Hübscher Junge?" flüsterte Gus zu Shawn. 

"Das ist alles relativ", sagte Shawn. "Denk daran, wer hier spricht." 
"P'tol P'kah fliegt nicht raus", sagte der kleine Mann, bei dem Gus 
erkannte, dass es sich um Benny Fleck handeln musste, wer auch 
immer das war. "Es sei denn, du sprichst von seiner neuesten Illusion, 
bei der er von einer Feuersäule verzehrt wird und sich in eine 


Rauchwolke verwandelt. Die Wolke regnet dann auf die Bühne herab 
und die Regenwasserpfütze erhebt sich dann in der 
unverwechselbaren Gestalt von P'tol P'kah, dem Marsmagier!" 

Ein aufgeregtes Summen ging durch die Menge, und die Mitglieder der 
Festung begannen, Fragen zu stellen. Meistens wollten die Magier 
wissen, wann dieser neue Trick Premiere hat, aber mindestens zwei 
fragten auch, wie sie Karten kaufen können. 

"Und das macht er auf einer Bühne, die fünfzig Meter vom nächsten 
Zuschauer entfernt ist, damit niemand sehen kann, was für ein 
Schwindler er ist", sagte Balustrade. "Echte Magie ist nicht wie ein 
Kinobesuch bei The Matrix. Sie ist hautnah. Es ist persönlich. Es ist 
echt." 

"Es sind drei Shows pro Abend im Budget Buffet Dinner Theater", 
sagte Fleck. "Das ist es, was du meinst, nicht wahr? Echte Magie ist 
das, was du tust, wie du es tust, und nichts anderes zählt?" 

Eine weitere Welle des Lachens ging durch die Menge. Balustrades 
Gesicht wurde von Sekunde zu Sekunde röter. Er stotterte und 
spuckte, aber er war so wütend, dass seine Zunge keine Worte bilden 
konnte. 

Die tätowierte Frau hatte nicht das gleiche Problem. "Wir alle wissen, 
was Bühnenmagie sein soll, und wir wissen, wo die Kunst darin liegt", 
rief sie der Menge zu. "Ihr alle, liebe Magierinnen und Magier, habt 
Jahre damit verbracht, eure Kunst zu perfektionieren, euer Handwerk 
zu beherrschen und an euren Fähigkeiten zu feilen, damit das, was ihr 
tut, nahtlos ist. Perfekt. So dass ihr vor eurem Publikum stehen könnt 
und es niemals in der Lage sein wird, eure Illusion zu durchschauen. 
Aber dieser Mann könnte genauso gut George Lucas sein, der digitale 
Schatten an eine Wand wirft. Er hat weder deinen Respekt noch den 
Namen Magier verdient." 

Gus schaute sich im Raum um und sah, dass das leidenschaftliche 
Plädoyer der Frau einige seiner Zuhörerinnen und Zuhörer tatsächlich 
zu bewegen begonnen hatte. Benny Fleck sah das anscheinend auch 
so, denn er hob seine Arme hoch in die Luft - für ihn jedenfalls so 
hoch, dass sie ungefähr auf der Höhe von Gus' Nase waren - und 
sprach mit ernster Stimme. 

"P'tol P'kah hat die Klagen seiner Mitstreiter gehört, und das hat ihn 
sehr verletzt", sagte Fleck. "Obwohl er nicht von diesem Planeten 
stammt..." 

"Ach, hör doch mal fünf Minuten auf", stöhnte Rudge von seinem 
neuen Platz in der Menge. 

Fleck warf Rudge einen Blick zu, dann begann er von vorne. "Obwohl 
P'tol P'kah nicht von diesem Planeten stammt, hat er, wie viele von 
euch wissen, die Erde als sein Zuhause angenommen. Und er fühlt 
sich euch, seinen Brüdern, näher als allen anderen Menschen. Alles, 


was er sich wünscht, ist euer Respekt." 

"Und die hundert Riesen pro Woche, die er im Casino verdient", 
murmelte der Mann in rotem Lack. 

"Seit vielen, vielen Monaten hört er diese Beschwerden", fuhr Fleck 
fort. "Dass er zu weit weg vom Publikum auftritt. Dass er irgendwie mit 
der Technik betrügt. Dass er kein echter Magier ist. Und sein Wunsch 
nach Privatsphäre hat die Gerüchte nur noch mehr angeheizt. Aber 
heute Abend ist er hierher gekommen, um mit all dem aufzuräumen. 
Heute Abend ist P'tol P'kah in die Festung der Magie gekommen, um 
seinen Mitmagiern zu beweisen, dass er nicht nur zu euch gehört, 
sondern an die Spitze eures Berufsstandes." 

"Das ist jetzt ein Beruf?" flüsterte Shawn zu Gus. "Macht das Drei- 
Karten-Monte zu einem Beruf?" 

Gus winkte ab, fasziniert von dem Streit, der sich vor ihm abspielte. 
"Ich habe ein Kartenspiel, wenn er mit ein paar grundlegenden Zügen 
anfangen will", sagte Balustrade. 

"Wir werden auf die Taschenspielertricks verzichten", sagte Fleck. 
"P'tol P'kah ist in die Festung der Magie gekommen, um zu beweisen, 
dass er keine besondere Bühne oder Beleuchtung braucht, um seine 
Wunder zu vollbringen. Er ist heute Abend zu dir gekommen, um dir 
den Schlussstein seiner Show vorzuführen." 

Eine Frau in der Menge zuckte zusammen. "Der sich auflösende 
Mann?" 

"Der sich auflösende Mann", bestätigte Fleck. "Vor euren Augen wird 
P'tol P'kah in einen Wassertank eintauchen und den Deckel 
verschließen. Und dann wird er vor deinen Augen eins mit dem 
Wasser werden. Er löst sich in einer Wolke aus Blasen auf. Und dann 
wird er sich außerhalb des Tanks wieder materialisieren. Ich erzähle 
dir jetzt alle Teile dieser Vorstellung, damit du bei jedem Schritt auf 
Schikanen achten kannst." 

Ein spontaner, begeisterter Beifall brach im Raum aus. 

"Wenn dich diese Vorführung interessiert, lade ich dich ein, jetzt in den 
großen Ausstellungsraum zu kommen", sagte Fleck. "Oder du kannst 
hier bleiben und zählen, wie viele Leute die Herz fünf in ihren Schuhen 
haben." 

Fleck machte eine theatralische Drehung und führte den Weg den Flur 
entlang. Aufgeregt schnatternd folgte die Menge aus Magiern, 
Junggesellen, Buchclubmitgliedern und anderen Gästen. Lyle 
Wheelock stand an der Spitze der Menge und drängte sich an seinem 
Ehrengast vorbei, um als einer der Ersten den Ausstellungsraum zu 
betreten. 

"Ich glaube nicht, dass das Geschenk deines Vaters mit dem 
Dissolving Man mithalten kann", sagte Gus und deutete auf das 
eingepackte Geschenk, das Shawn noch in der Hand hielt. 


"Du hast Recht. Lass uns nach Hause gehen." 

Shawn ging auf die Tür zu. Gus hielt ihn am Arm fest. "Was meinst du 
mit 'Zuhause'?" 

"Normalerweise meine ich den Ort, an dem ich meine Kleidung und 
meine Zahnbürste aufbewahre", sagte Shawn. "Aber in diesem Fall 
meinte ich wohl eher einen Ort, an dem es keine Magier gibt." 

"Willst du nicht sehen, wie sich ein zwei Meter großer Marsmensch in 
einem Wassertank auflöst?" 

"Ich habe eine Packung Limonen-Fizzies in meiner Küche", sagte 
Shawn. "Wahrscheinlich hat das den gleichen Effekt." 

"Nur wenn der Fizzie sich in deiner Küche in eine Tablette umwandeln 
kann. Komm schon, du kannst mir nicht erzählen, dass du nicht 
neugierig bist, wie er das anstellen will." 

Shawn seufzte schwer. "Weil es unmöglich ist, stimmt's?" 

"Nun, ja." 

"Siehst du, das ist das Problem", sagte Shawn. "Er sagt dir, dass er 
etwas tun wird, das unmöglich ist. Das bedeutet, dass er einen 
idiotensicheren Weg gefunden hat, es so aussehen zu lassen, als 
würde er das Unmögliche tun, während er in Wirklichkeit hinter der 
Bühne mit einem Showgirl rummacht oder so. Wen kümmert's also?" 
"Mich schon." 

"Nur weil du es nicht durchdacht hast." 

"Das könnte sein", sagte Gus. "Aber es gibt etwas, das du nicht 
bedacht hast." 

"Was ist das?" 

"Ich habe die Autoschlüssel." 

Gus drehte sich um und folgte dem letzten Teil der Gruppe in den Flur. 
Shawn warf einen sehnsüchtigen Blick auf die Eingangstür und folgte 
ihm dann in den Ausstellungsraum. 


Sechstes Kapitel 


Der Tank war ein einfaches Rechteck aus Glas mit einer Höhe von 
drei Metern und einem Durchmesser von vier Metern, mit Stahlwinkeln 
zur Verstärkung der Ecken und einem Metalldeckel auf der Oberseite. 
Er überragte Benny Fleck in der Mitte einer leeren Bühne, die einen 
Meter über den fadenscheinigen Teppich des Ausstellungsraums 
ragte. 

"Wie du siehst, hat P'tol P'kah nichts zu verbergen", sagte Fleck, 
während sich das Publikum an den Rand der Bühne drängte, um einen 
besseren Blick zu haben. "Und was noch wichtiger ist, er hat keinen 
Ort, an dem er sich verstecken kann. Er wird dieses erstaunliche 
Kunststück direkt vor euren Augen vollbringen." 


Gus und Shawn standen im hinteren Teil des Raumes und wurden von 
der Zuschauermenge fast gegen die Rückwand gedrückt. 

"Habt ihr schon herausgefunden, wie er es machen will?" sagte Gus. 
"Du glaubst wirklich, dass das etwas Besonderes ist, oder?" sagte 
Shawn. 

"Vor fünf Minuten hast du noch vor Angst gekauert, weil dich das 
aufgetaute Frankenstein-Monster fressen wollte", sagte Gus. "Also tu 
nicht so, als ob du besser wärst als alle anderen hier." 

"Ich hatte keine Angst", sagte Shawn. "Ich habe gesehen, dass du das 
Erlebnis genossen hast, und ich habe beschlossen, den Moment mit 
einer kleinen Darbietung zu verschönern. 

"Wenn dein Auftritt noch größer wäre, müsstest du deine Hose 
wechseln." 

"Es geht darum, sich auf den Moment einzulassen", sagte Shawn. 
"Jetzt ist der Moment vorbei und alles, was übrig ist, ist ein Flüchtling 
aus dem Variete, der sich grün angemalt hat, um den Leuten 
vorzugaukeln, dass er zaubern kann." 

"Wenn es so offensichtlich ist, dann sag es mir doch einfach." 

Shawn untersuchte den Tank auf der Bühne und beobachtete, wie sich 
das Theaterlicht im Wasser des Tanks brach und Lichtwellen durch 
den Raum schickte. 

"Alles eine Illusion", sagte Shawn. "Wahrscheinlich ist nicht einmal 
Wasser in dem Tank." 

Die Menge verstummte, als die schweren Stiefel von P'tol P'kah die 
Bühne zum Beben brachten. Er stapfte neben dem Tank her und 
musterte die Menge. 

"Gibt es irgendjemanden, der daran zweifelt?", sagte der grüne Mann 
und fletschte seine Zähne zu einem Grinsen, das die meisten 
Menschen schnell wieder misstrauisch werden ließ. "Ist hier jemand, 
der mich herausfordern möchte?" 

Gus stupste Shawn an. "Das ist deine Chance. Geh hoch und stell ihn 
bloß." 

"Bär. Höhle", sagte Shawn. 

"Kuh. Ard", sagte Gus. 

"Ich fordere dich heraus, du riesige Zucchini!" Es gab einen Tumult in 
der Menge und nach einem Moment hievte Balustrade seinen Körper 
auf die Bühne. "Willst du mich etwa von der Bühne werfen, damit ich 
deinen Panzer nicht untersuchen kann?" 

"Ich begrüße deine Aufmerksamkeit", sagte P'tol P'kah. "Du darfst 
jeden Zentimeter davon untersuchen." 

"Darauf kannst du wetten", sagte Balustrade und ging um den Panzer 
herum. Als er dahinter vorbeikam, konnte Gus sein verzerrtes Bild 
durch das Wasser sehen. Balustrade beendete seine Umrundung und 
erschien an der Vorderseite. Er klopfte gegen das Glas und das 


Geräusch war ein dumpfer, schwerer Aufprall. 

"Bist du zufrieden?", dröhnte P'tol P'kah. 

"Zufrieden, dass du eine Fälschung bist", sagte Balustrade. 

"Willst du es dir genauer ansehen?" 

"Musst du das noch fragen?" 

P'tol P'kah stapfte von der Bühne und kam mit einer Metalltreppe 
zurück, wie man sie auf Flughäfen benutzt, die zu klein sind, um 
Fluggastbrücken zu bauen. Er verkeilte die Treppe an der Seite des 
Tanks und winkte Balustrade zu sich. "Nach dir." 

Balustrade hielt sich an den Handläufen fest und stieg die Treppe 
hinauf. Oben angekommen, warf er einen misstrauischen Blick auf den 
Deckel des Tanks. "Ich nehme an, du wirst mich das nicht öffnen 
lassen." 

"Du kannst tun, was du willst", sagte P'tol P'kah. "Aber ich warne dich, 
du wirst nicht glücklich sein, wenn du es tust." 

"Ja, ich bin derjenige, der unglücklich sein wird", sagte Balustrade. Er 
kniete sich auf die oberste Stufe, öffnete einen Riegel und zog unter 
dem Gewicht stöhnend den Deckel zurück. Als er in den Tank 
hinunterschaute, verzog er das Gesicht. 

"Willst du es dir näher ansehen?" P'tol P'kah war hinter Balustrade die 
Treppe hinaufgestiegen und überragte den Magier jetzt sogar noch, 
als er zwei Stufen unter ihm stand. 

Balustrade sah plötzlich nervös aus. "Nein, ich..." 

"Ich bestehe darauf", sagte der grüne Mann und versetzte Balustrade 
einen Stoß, der ihn aus dem Gleichgewicht brachte und ihn in den 
Tank stürzen ließ. 

Balustrade sank langsam auf den Boden und sein Pferdeschwanz 
schwebte hinter ihm her. Verzweifelt versuchte der Magier, sich auf die 
richtige Seite zu drehen, aber der Tank war zu eng, um sich darin zu 
bewegen. Sein Gesicht rötete sich, die Wangen waren von seinem 
letzten Atemzug aufgebläht, und der Magier schlug kraftlos auf die 
Innenseite des Panzers, als ob er hoffte, durchzubrechen. 

Der grüne Mann stemmte die Hände in die Hüften und stieß ein 
dröhnendes Lachen aus. "Meint ihr, er hat sich das gut genug 
angesehen?", rief er in die Menge. 

Ein paar Leute im Publikum lachten, aber die meisten schwiegen, als 
sie sahen, wie Balustrade sich mühsam wieder über das Wasser 
brachte. 

"Helft ihm!", rief eine Frau in der Menge. "Er ertrinkt da drin!" 

Der grüne Mann spähte ins Publikum, um zu sehen, wer mit ihm 
sprach, und hielt sich ein Ohr zu, um anzudeuten, dass er nicht hören 
konnte, was ihm zugerufen wurde. 

"Was macht er da?" sagte Gus zu Shawn. 

"Er beweist, dass ich mich geirrt habe", sagte Shawn. "Da ist wirklich 


Wasser drin." 

"Da drinnen ist auch ein Mann", sagte Gus. "Wir sollten ihm helfen." 
"Und den Trick vermasseln?" sagte Shawn. "Ich bin schockiert." 

"Das ist nicht Teil des Tricks." 

"Ist es nicht?" sagte Shawn. 

Shawn zeigte auf die Bühne, wo der grüne Mann mit der Hand hinter 
den Bühnenbogen griff und ein stabiles Kabel mit einer Schlinge am 
Ende herunterzog. Er ließ die Schlinge ins Wasser fallen und schlang 
sie um den Knöchel von Balustrade. Dann gab er dem Seil einen 
kräftigen Ruck und es zog sich schnell ein, wie ein billiges Rollo, und 
zog Balustrade direkt aus dem Becken. 

Keuchend und hustend hing der Magier an seinem Knöchel, hoch über 
der Bühne. Der grüne Mann schloss den Deckel des Tanks, nahm den 
Magier sanft bei der Hand und zog ihn mit, als er die Treppe wieder 
hinunterging. Unten angekommen, setzte er Balustrade auf der Bühne 
ab und löste dann das Kabel um seinen Knöchel. Der Magier plumpste 
auf den Boden und schnappte nach Luft wie ein Skalar, den ein 
neugieriges Kätzchen aus seinem Becken geholt hatte. 

Benny Fleck tauchte aus den Kulissen auf. "Eine Runde Applaus für 
unseren liebenswürdigen Freiwilligen", sagte der kleine Mann, 
während er dem immer noch hustenden Balustrade auf die Beine half. 
Aus verschiedenen Ecken des Raumes ertönte verwirrtes Klatschen, 
als Fleck den Magier von der Bühne führte. 

"Freiwilliger?" fragte Gus Shawn. "Ist das ein fester Bestandteil der 
Nummer?" 

"Ich weiß nicht, aber ich wette, der grüne Typ bekommt nie einen 
zweiten Zwischenrufer", sagte Shawn. "Außerdem hat es seinen 
Zweck erfüllt." 

"Um Balustrade zu demütigen?" 

"Das war ein Bonus", sagte Shawn. "Es sollte dafür sorgen, dass du 
Balustrade beobachtest, damit du nicht darauf achtest, was der grüne 
Riese macht." 

"Was hat er gemacht?" 

"Etwas, von dem er nicht wollte, dass du es bemerkst." 

Gus wartete auf weitere Details, aber Shawn hatte keine zu bieten. Er 
wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Bühne zu, wo der grüne 
Mann die Treppe hinaufgeklettert war und die Luke wieder 
verschlossen hatte. Er wandte sich dem Publikum zu und stemmte die 
Hände in die Hüften. 

"Meine Damen und Herren, dies ist der Moment, an dem wir uns 
voneinander verabschieden müssen", sagte er. "Wenn alles nach Plan 
läuft, sehen wir uns in Kürze. Ich werde sogar genau dort sein." 

Er deutete auf eine Stelle genau in der Mitte des Ausstellungsraums. 
Unbewusst wich die Menge von seinem Ziel aus, falls er vorhatte, sich 


in ihr zu materialisieren. Die drei nicht befeuchteten Magier, die den 
grünen Mann in der Lobby herausgefordert hatten, rückten alle ein 
wenig näher heran. 

"Aber es ist möglich, dass ich gar nicht zurückkehre", fuhr der grüne 
Mann fort. "Seine Moleküle aufzulösen ist schwierig, aber sie wieder 
einzubauen ist noch viel schwieriger. Wenn ich versage, bleibe ich für 
immer eine Staubwolke in einem Wassertank. Und wenn das mein 
Schicksal sein soll, dann soll es so sein!" 

Der grüne Mann verbeugte sich tief, dann öffnete er den Deckel und 
warf ihn auf. Er streckte sich zu seiner vollen Größe und stieg von der 
Plattform. Von den schweren Stiefeln beschwert, sank der Marsmagier 
auf den Boden des Tanks. Einen langen Moment lang stand er absolut 
still und starrte durch das Glas auf das Publikum. 

Gus wusste, dass dies ein Trick war. Er wusste, dass alles, was 
Shawn gesagt hatte, richtig war. Aber als er den grünen Mann 
beobachtete, der geduldig auf dem Boden eines Wassertanks stand, 
spürte er das Klopfen seines Herzens und den dünnen Schweiß auf 
seinen Handflächen. Seine Lungen begannen nach Luft zu ringen und 
er merkte, dass er den Atem angehalten hatte, seit P'tol P'kah unter 
das Wasser gerutscht war. 

"Das kann nicht Teil des Tricks sein", flüsterte Gus zu Shawn. "Da 
muss etwas faul sein." 

"Das sollst du auch denken", sagte Shawn. 

"Ich bin nicht der Einzige hier, der gut darin ist, Anweisungen zu 
befolgen." Gus gestikulierte in die Menge der Junggesellenpartygäste. 
Sie starrten wie gebannt, mit besorgten Gesichtern. Sogar einige der 
Magier im Raum sahen langsam besorgt aus. 

"Wir sollten etwas tun", sagte Gus. 

"Du hast Recht", sagte Shawn. "Wenn wir jetzt gehen, können wir dem 
Ansturm auf den Parkplatz zuvorkommen." 

Bevor Gus etwas erwidern konnte, hörte er einen Schrei aus dem 
Publikum. Er drehte sich zurück zur Bühne und sah, dass sich das 
Wasser im Tank verändert hatte. Vorher war es vollkommen ruhig 
gewesen. Jetzt blubberte und schäumte es wie ein Glas billigen 
Champagners. Als Gus es anstarrte, erkannte er, dass die Blasen aus 
dem Körper des grünen Mannes kamen. 

P'tol P'kah hob seine Hände über den Kopf und ließ einen 
Schaumsturm an die Oberfläche steigen. Als die Blasen von den 
grünen Fingerspitzen flogen, sah Gus mit Schrecken, dass die Finger 
schrumpften. Nein, sie lösten sich auf. Innerhalb von Sekunden waren 
sie bis auf die ersten beiden Fingerknöchel verschwunden, und schnell 
waren die Hände zu keulenartigen Stümpfen reduziert. 

Der grüne Mann senkte eine entstellte Hand und berührte seinen 
Bauch, und sofort begannen die Blasen aus seinem Unterleib zu 


sprudeln. Aber sie stiegen nicht nach oben in den Tank. Sie wirbelten 
herum, als wären sie in einem Strudel gefangen. Und als sie sich 
auflösten, konnte Gus sehen, dass sie sich ein Loch in P'tol P'kahs 
Mitte gefressen hatten. 

Das muss ein Trick sein, sagte sich Gus. Shawn muss Recht haben. 
Aber er sah keinen Trick. Was er sah, war ein riesiger Mann, der sich 
auflöste wie eine Alka-Seltzer-Tablette. Wo kurz zuvor noch steinharte 
grüne Bauchmuskeln waren, war jetzt eine Leere. Und sie wuchs in 
alle Richtungen, verschlang seine Brust, seine Hüften, seine 
Schultern. Seine Arme, die von beiden Seiten aufgefressen wurden, 
fielen von seinem Körper und lösten sich in Blasen auf, bevor sie den 
Boden des Tanks erreichten. Alles, was übrig blieb, war der grinsende 
grüne Kopf, der drei Meter über den riesigen schwarzen Stiefeln 
schwebte. 

Die Blasen arbeiteten jetzt an P'tol P'kahs Kinn. Bevor sie noch höher 
steigen konnten, öffnete der grüne Mann seinen Mund, als wollte er 
sprechen - oder schreien. Aber was herauskam, war nicht nur ein 
lautes Brüllen. Es war Licht, ein Strahl aus reinem, weißem Licht, der 
jede Ecke des Saals erhellte und Gus kurzzeitig blendete - aber erst, 
als er die fassungslosen Gesichter aller Anwesenden sehen konnte. 
Dann ging das Licht aus, und der Raum wurde in Dunkelheit getaucht. 
Einen Moment lang war es so still im Raum, dass Gus dachte, er wäre 
nicht nur blind, sondern auch taub geworden. Und dann hörte er ein 
Geräusch von der anderen Seite des Raumes. Er war so überwältigt 
von dem, was er gerade gesehen hatte, dass sein Gehirn einige 
Sekunden brauchte, um zu verstehen, dass es sich um das Klatschen 
von Händen handelte. Zuerst war es nur eine Person, aber schon bald 
brach der ganze Saal in wilden Applaus und Jubel aus. 

Gus wusste genau, was er in diesem Moment tun sollte. Er sollte sich 
den perfekten markigen Spruch ausdenken, um ihn Shawn 
entgegenzuschleudern, etwas, das alle vorwitzigen Sprüche seines 
Freundes aufgreift und ihm ins Gesicht schleudert 

Aber Gus hatte keine Lust, sich über Shawn zu erheben. Er wollte 
keinen Streit gewinnen oder ein paar wohlverdiente Punkte ergattern. 
Alles, was er wollte, war, den Moment zu genießen. Bevor er mit dem 
unvermeidlichen - und unweigerlich vergeblichen - Versuch begann, 
herauszufinden, wie P'tol P'kah diese Unmöglichkeit erreicht hatte, 
wollte Gus die Momente in seinem Kopf noch einmal durchspielen und 
über die Vision staunen. 

Als der Jubel abebbte, flackerte das Licht im Haus auf. Gus drehte 
sich instinktiv zu der Stelle in der Menge um, an der P'tol P'kah 
versprochen hatte, sich zu materialisieren. Er wollte sehen, wie der 
Riese seine wohlverdiente Verbeugung macht. 

Aber P'tol P'kah war nicht da, wo er es versprochen hatte. Keiner war 


da. Die Magier hatten den Platz vorsichtshalber frei gehalten, und das 
gesamte Publikum starrte auf das leere Loch in der Menge, aber der 
Riese war nicht erschienen. Der Applaus verebbte und ging in ein 
verwirrtes Gemurmel über. 

Gus versuchte, die kleine Enttäuschung zu ignorieren. Immerhin hatte 
sich der Marsmagier in einem Wassertank aufgelöst. Wenn er die 
Landung nicht schaffte, schmälerte das den Rest der Aufführung nicht 
sonderlich. Aber er wusste, dass Shawn jeden Moment anfangen 
würde, sich über die Show lustig zu machen. 

"Wenn du es herausgefunden hast, kannst du sagen, was du willst", 
sagte Gus, ohne Shawn auch nur einen Blick zuzuwerfen. "Bis dahin 
will ich nicht hören, dass es billig, kitschig oder unecht war. Denn dann 
weiß ich, dass du nicht die Wahrheit sagst." 

Shawn hat nicht geantwortet. Das war seltsam, denn in all den Jahren, 
in denen sie beste Freunde waren, konnte sich Gus an kein einziges 
Mal erinnern, in dem Shawn nicht auf eine Stichelei geantwortet hatte. 
Sogar wenn er eine Halsentzündung hatte und tagelang nicht 
sprechen konnte, hatte er eine Antwort auf ein Stück Papier gekritzelt 
oder Gus zumindest mit einer aufgerollten Zeitschrift geschlagen. 

Gus drehte sich zu Shawn um und sah, dass sein Freund direkt auf die 
Bühne starrte, mit einem faszinierten Gesichtsausdruck. 

"A-hal", sagte Gus. "Du kannst nicht einmal so tun, als wärst du nicht 
erstaunt. Das war viel besser, als du gedacht hast, und du kannst dir 
nicht erklären, wie er das gemacht hat." 

"Ich bin erstaunt", sagte Shawn. "Aber ich glaube nicht, dass ich über 
dasselbe staune, was dich erstaunt." 

"Du meinst die Tatsache, dass wir gerade gesehen haben, wie sich ein 
riesiger grüner Mann in Blasen aufgelöst hat?" sagte Gus. "Das ist 
nicht das, was dich erstaunt?" 

"Nein." 

Selbst für Shawn war das ein lächerliches Maß an Sturheit. Gus wollte 
ihn schütteln, bis die Wahrheit auf den Boden fiel. "Wenn dich der 
Anblick eines riesigen grünen Mannes, der sich in Blasen auflöst, nicht 
beeindruckt, dann sei bitte so nett und erkläre mir, was dich 
beeindruckt." 

Irgendwo im Zuschauerraum schrie eine Frau auf. "Oh mein Gott, er ist 
Gus wirbelte herum und sah, dass die Frau auf die Bühne deutete. Der 
Rest des Publikums drehte sich um, um zu sehen, worauf sie deutete. 
Gus folgte ihnen. 

Der Tank war ein einfaches Rechteck aus Glas, drei Meter hoch und 
drei Meter breit, mit Stahlwinkeln zur Verstärkung der Ecken und 
einem Metalldeckel auf der Oberseite. Er überragte das Publikum in 
der Mitte der leeren Bühne, die einen Meter über den fadenscheinigen 


Teppich des Ausstellungsraums ragte. 

Auf dem Boden des Tanks stand ein Paar riesiger, leerer schwarzer 
Stiefel. Und oben auf dem Tank schwebte ein Bowlerhut. Das wäre 
vielleicht nur von beiläufigem Interesse gewesen, wenn der Hut nicht 
auf einem Kopf gesessen hätte, und dieser Kopf war an einem 
korpulenten Körper in einem dreiteiligen Anzug befestigt. Und sowohl 
der Kopf als auch der Körper waren offensichtlich tot. 

"Das ist es, was mich erstaunt", sagte Shawn. 


Kapitel Sieben 


Detective Carlton Lassiter hasste den Vollmond. 

Natürlich nicht den Mond selbst. Der leitende Detective des Santa 
Barbara Police Department wusste, dass er nichts weiter war als ein 
Felsbrocken, der sich in der Umlaufbahn um die Erde drehte, und 
abgesehen von einem Moment der Schwäche während Apollo XIII, als 
er eine Träne für die Astronauten vergoss, die ihn nie lebend erreichen 
würden, war er nie in der Lage gewesen, irgendeine emotionale 
Reaktion auf ihn zu entwickeln. 

Es war auch nicht die psychologische Wirkung, die der Vollmond auf 
die Menschen hatte, die er hasste. Er wusste, dass der prozentuale 
Anteil des Schattens, den die Erde zu einer bestimmten Zeit im Monat 
auf ihren einzigen Satelliten wirft, keinen Einfluss auf die menschliche 
Psyche haben kann. 

Was Lassiter hasste, war der Glaube so vieler Verlierer und 
Abschaum, dass der Vollmond eine bizarre Macht über ihr Verhalten 
hat. Er hasste die Art und Weise, wie sie die monatliche Mondphase 
als Rechtfertigung dafür nutzten, ihre Hemmungen aufzugeben, die sie 
an den anderen neunundzwanzig oder dreißig Tagen kaum im Zaum 
halten konnten. Und obwohl es nur eine Handvoll Schurken gab, die 
sich gezwungen sahen, sich dem Wahnsinn zu unterwerfen, gab es 
weitaus mehr Menschen, die glaubten, dass verrückte Dinge 
passierten, wenn eine große Kugel statt eines dünnen Streifens auf sie 
herabschien, und deshalb begannen, sie zu sehen - und schlimmer 
noch, sie der Polizei zu melden. 

Für Lassiter war das alles Blödsinn. Und der Chefdetektiv war 
hundertprozentig kein Unsinn. Er war ein strenger, verbissener 
Ermittler, der seine Fälle mit der unerbittlichen Strenge eines 
Bluthundes bearbeitete und sich von nichts ablenken ließ, was ihm 
nicht ernst genug war. So war er schon sein ganzes Leben lang. In 
seinem Highschool-Jahrbuch stand unter einem Foto von Lassiter, wie 
er seine Schärpe als Hausmeister trug, dass er sich "am wenigsten 
Unsinn gefallen lässt", und seine Geduld mit diesem Zeug war im 


Laufe der Jahre immer kürzer geworden. 

Das bedeutete, dass er extrem genervt sein würde, wenn diese Nacht 
endlich vorbei war. Es war kaum zehn Uhr, der Vollmond war hinter 
einer dicken Nebelwand völlig unsichtbar und er hatte bereits Anrufe 
von einem Bürger erhalten, der Charles Manson gesehen hatte, wie er 
im Shop King Joghurt kaufte, von einer Hausbesitzerin, die 
behauptete, dass die Erdhörnchen auf ihrem Rasen eine 
Versammlung auf ihrer Treppe abhielten und dass sie ständig auf sie 
zeigten und lachten, und von einer Gruppe Teenager-Mädchen, die 
behaupteten, dass Shrek in einem Cabrio die State Street entlangfuhr. 
Zwei Jungs hatten sich auf dem Polizeirevier gestellt und darum 
gebettelt, eingesperrt zu werden, bevor sie sich in Werwölfe 
verwandeln würden, und sich dann eine Schlägerei über die Frage 
geliefert, wer von ihnen das Rudel anführen würde. 

Und jetzt das. In einer Nacht, in der die Verrückten ihr Unwesen 
trieben, war Lassiter zu einem Tatort gerufen worden, an dem fast 
jeder ein Verrückter war: die Festung der Magie oder, wie er sie gerne 
nannte, das Königreich der Clowns. Als Polizeianfänger war er schon 
unzählige Male hierher gerufen worden, um Kämpfe zwischen zwei 
selbsternannten Zauberern zu beenden, die sich betrunken hatten und 
die Geheimnisse der Illusionen des anderen verrieten. Das war nicht 
schwer, denn anscheinend gab es nur drei einzigartige Zaubertricks 
auf der Welt, und alles andere war eine Abwandlung des einen oder 
anderen. 

Und jetzt wurde er wieder herausgezerrt, diesmal, um einen Fall von 
Ertrinken zu untersuchen - eine Untersuchung. Während er zielstrebig 
den steilen Pfad zur Festung hinaufschritt, vermutete er, dass das 
einzige Rätsel hier sein würde, wie ein erwachsener Mann in zwei 
Zentimetern Wodka ertrinken konnte. 

Irgendwo auf dem begrünten Hügel knurrte ein Wachhund wütend. 
Lassiters Partnerin, Detective Juliet O'Hara, blieb auf dem Weg stehen 
und griff instinktiv nach der Waffe in ihrer Handtasche. 

"Hast du das gehört?", fragte sie und versuchte, in die Dunkelheit zu 
spähen. 

Lassiter seufzte müde. Es gab viele Dinge, die er an seiner Partnerin 
bewunderte. Obwohl sie die jüngste Polizistin in Santa Barbara war, 
gehörte sie zu den intelligentesten Polizisten des Landes. Sie sah aus, 
als hätte sie gerade die Cheerleader-Truppe der High School 
absolviert, aber hinter diesem Aussehen verbarg sich ein starker 
Verstand - und sie wusste, wie sie ihr Äußeres als wichtiges Werkzeug 
bei ihrer Arbeit einsetzen konnte. 

Das Einzige, was er an seiner Partnerin nicht bewunderte, war ihre 
Bereitschaft, sich Blödsinn gefallen zu lassen. Verhaltensweisen, die 
Lassiter einfach als Dummheit abtun würde, würdigte O'Hara mit ihrer 


Aufmerksamkeit. Fairerweise muss man sagen, dass sie dadurch oft 
eine Menschenkenntnis erlangte, die ihnen bei der Lösung vieler Fälle 
geholfen hatte. Aber es kostete Lassiter auch wertvolle Zeit, die er für 
wichtigere Dinge nutzen konnte. 

"Bleib dran, O'Hara. Wir müssen einen betrunkenen Magier aus einer 
Whiskeyflasche ziehen", schnauzte Lassiter und machte auf seinem 
Weg nach oben keine Pause. 

Dem Knurren schlossen sich mehrere andere an. O'Haras Hand 
verkrampfte sich um den Griff ihrer Waffe. "Da sind Hunde. Wir können 
nicht einfach..." 

Lassiter wurde nicht langsamer. "Stell das Ding ab, oder ich verhafte 
euch alle wegen Ruhestörung und Behinderung eines 
Polizeibeamten." Das Knurren hörte auf. Er nahm sich eine Sekunde 
Zeit, um einen Blick auf seinen Partner zu werfen. "Ihr müsst nur die 
magischen Worte kennen." 

Als die Polizisten den Eingang zur Festung erreichten, hatten 
uniformierte Beamte die Zuschauer in den beiden großen Sälen 
eingesperrt. 

"Wir haben sie in Mitglieder und Gäste unterteilt", sagte Officer McNab, 
als Lassiter und O'Hara durch die Tür traten. "Die Gäste haben an 
verschiedenen Partys teilgenommen und befinden sich im östlichen 
Salon. Viele von ihnen wollen wissen, wann sie nach Hause gehen 
können. Die Mitglieder sind in der Weststube. Sie wollen alle wissen, 
wann sie in die Bar gehen können." 

"Das ist eine Überraschung", seufzte Lassiter. "Nimm die Aussagen 
der Gäste auf und schicke sie dann wieder weg. Konzentriere dich vor 
allem auf die Magier. Finde heraus, welche von ihnen einen Groll 
gegen das Opfer hegten." 

"Das habe ich bereits getan, Sir", sagte McNab. "Es sieht so aus, als 
hätten sie es alle getan." 

"Natürlich", sagte Lassiter. "Ich kümmere mich so schnell wie möglich 
um sie. Sieh zu, dass du den kindischen, unbedeutenden Groll von 
den wichtigen Themen trennen kannst. Wenn du etwas Substanzielles 
finden kannst. Oh, und mach den Verantwortlichen ausfindig und sag 
ihm, wenn er die Hundemaschine nicht abstellt, werde ich sie 
persönlich kastrieren lassen." 

"Ja, Sir." 

"Also, wo ist die Leiche?" 

"Noch im Tank, Sir", sagte McNab. 

"Meinst du nicht die Flasche?" 

"Ähm, nein", sagte McNab. "Das musst du dir unbedingt ansehen. 
Aber es gibt da eine Sache, die du vorher wissen solltest." 

Lassiter wartete nicht darauf, dass man es ihm sagte. Er marschierte 
so schnell er konnte den Korridor hinunter. Detective O'Hara schenkte 


McNab ein mitfühlendes Lächeln. 

"Nimm es nicht persönlich", sagte O'Hara. "Detective Lassiter betritt 
einen Tatort gerne ohne Vorwarnung, damit sein erster Eindruck nicht 
durch den von anderen verfälscht wird." 

"Ich wollte nur sagen, dass es etwas gibt, das dir nicht gefallen wird..." 
O'Hara hob eine Hand, um ihm das Wort zu entziehen, denn sie hatte 
kein Mitgefühl mehr im Gesicht. "Alle guten Detektive kommen gerne 
kalt zu einem Tatort." 

Sie drehte sich um und eilte zu Lassiter, der so langsam war, dass sie 
ihn an den geschlossenen Türen zum Ausstellungsraum einholen 
konnte. 

"Du hast dich doch nicht von ihm beeindrucken lassen, oder?" 
schnauzte Lassiter. 

"Nicht einen Hauch", sagte O'Hara. 

"Gut. Dann lass uns diesen Welpen aufklären." Als Lassiter die Türen 
zum Ausstellungsraum öffnete, öffnete er auch die Türen zu seinem 
Kopf und ließ all seine Vorurteile und Vorverurteilungen los, sogar die 
wohlverdienten über Magier. Er war ein unbeschriebenes Blatt, das 
darauf wartete, von dem Anblick, der sich ihm bot, gefüllt zu werden. 
Was er zuerst sah, war ein riesiger Tank aus Glas und Stahl, der mit 
Wasser gefüllt war - und mit der schwimmenden Leiche eines 
pummeligen Mannes in einem dfreiteiligen Anzug und einer Melone. 
Vor dem Tank stand ein kleiner Mann, einen halben Schritt über einem 
Zwerg, tadellos gekleidet in teure Designerkleidung. Er verschränkte 
wütend die Arme, als ob er erwartete, dass er mit der Kraft seines 
Willens eine Armee von normalgroßen Menschen davon abhalten 
könnte, ihn von seinem Platz vor dem Panzer zu entfernen. 

Und es schien zu funktionieren. Der Mann von der Gerichtsmedizin 
stand mit flehendem Blick neben dem Fast-Zwerg, zwei uniformierte 
Beamte standen hinter ihm. Aber irgendwie konnten sie sich nicht 
dazu durchringen, sich an dem kleinen Kerl vorbeizudrängen, um zu 
der Leiche zu gelangen. 

Irgendetwas stimmte hier nicht; Lassiter konnte es spüren. Nein, 
schlimmer als falsch. Es lag Unfug in der Luft, und der Detektiv wollte 
nichts davon wissen. Dies war eine ernste Angelegenheit, und er 
würde sie auch ernst nehmen. 

Officer McNab erschien hinter ihnen in der Tür. "Es tut mir leid, 
Detective, aber ich dachte wirklich, Sie sollten wissen..." 

"Dass hier Unsinn im Spiel ist, McNab?" schnauzte Lassiter. "Das 
kann ich selbst herausfinden. Und du weißt, dass ich keinen Unfug 
dulde." 

Eine fröhliche Stimme rief von der anderen Seite des Raumes herüber. 
"Ich werde auch keine Forellen dulden. Nicht, dass ich eine Ahnung 
hätte, was das bedeutet." 


Lassiter spürte, wie sich jeder Muskel in seinem Körper anspannte. Er 
hatte diese Stimme schon so oft gehört, und jedes Mal garantierte sie 
ihm, dass die nächsten Stunden mit nichts als Unsinn gefüllt sein 
würden. Na ja, Unsinn und manchmal auch die Lösung für ein 
Verbrechen, das die gesamte SBPD vor ein Rätsel gestellt hatte, aber 
Lassiter war sich nicht ganz sicher, ob es sich lohnte, ein paar Mörder 
zu fangen, um so einen Schwachsinn zu ertragen. 

"Das wollte ich Ihnen ja gerade sagen, Sir", sagte McNab. "Shawn 
Spencer und Burton Guster sind hier." 

"Ich verstehe, warum du dachtest, dass ich das übersehen haben 
könnte", sagte Lassiter. "Weil sie normalerweise so ruhig und 
unauffällig sind." 

"Hi, Jules! Lassie!" Shawn schritt auf sie zu und Gus folgte ihm dicht 
auf den Fersen. 

"Was ich nicht verstehe, McNab", fuhr Lassiter fort, ohne auch nur 
einen Blick in Shawns und Gus' Richtung zu werfen, "ist, warum du 
dich gezwungen gefühlt hast, sie an den Tatort zu lassen." 

"Das musste er nicht, Lassie", sagte Shawn. "Wir waren bereits hier." 
"Ich habe alles gesehen", sagte Gus. 

"Hast du es jetzt?" sagte Lassiter. "Das ist sehr gut zu wissen. Wenn 
du Officer McNab folgst, wird er dich irgendwo unterbringen, bis ich 
deine Aussage aufnehmen kann." 

Detective O'Hara stellte sich vor Lassiter. "Hey, Leute", sagte sie. 
"Also, was ist hier los?" 

Lassiter war überrascht, dass er seine Muskeln noch mehr anspannen 
konnte, als sie es ohnehin schon konnten, ohne dass sie wie 
überdehnte Geigensaiten zu reißen begannen. Wenn er sich darüber 
beschwerte, dass seine Partnerin bereit war, Unsinn zu dulden, dann 
war es vor allem ihre freundliche Haltung gegenüber den beiden, die 
er bemängelte. 

"Nicht viel", sagte Shawn. 

"Es sei denn, du zählst den verschwundenen Marsianer", sagte Gus. 
"Oh ja", sagte Shawn. 

"Und der tote Typ, der auf mysteriöse Weise in dem Tank aufgetaucht 
ist", sagte Gus. 

"Gutes Argument", sagte Shawn. 

"Und der kleine Kerl, der niemanden an die Leiche heranlässt", sagte 
Gus. 

"Richtig", sagte Shawn. "Aber abgesehen davon, nicht viel. Was ist mit 
euch beiden los?" 

"Wir sind hier, um einen Mord aufzuklären", sagte Lassiter. 

Shawn klopfte sich auf die Stirn. "Ich wusste, dass ich etwas 
vergessen habe", sagte er. "Den Mord." 

"Was ist damit?" 


"Wir haben ihn aufgeklärt." 


Achtes Kapitel 


Alle starrten Shawn an. Sogar Gus. 

"Entschuldigt uns mal kurz", sagte Gus. Er zerrte Shawn ein paar 
Schritte weg und flüsterte ihm wütend zu. "Wir haben es gelöst?" 
"Haben wir das nicht?" 

"Weißt du, wer der tote Typ ist?" 

"Wir haben das einundzwanzigste Jahrhundert", sagte Shawn. "Wie 
viele Männer tragen Bowlerhüte? Es wird nicht lange dauern, sie alle 
aufzuspüren, und dann müssen wir ihn nur noch herauspicken." 
"Weißt du, wie er in den Panzer gekommen ist?" 

"Ich weiß, dass es keine Magie war", sagte Shawn. "Und wenn du 
weißt, was es nicht war, weißt du auch schon halbwegs, was es war." 
"Das ist toll", sagte Gus. "Hast du eine Ahnung, wo der grüne Typ hin 
ist?" 

Shawn überlegte einen Moment und ging dann zurück zur Polizei. 
"Kleine Korrektur, nur ein winziger Punkt", sagte er. "Als ich 
verkündete, dass wir den Fall gelöst haben, wollte ich damit sagen..." 
"Ich wollte sagen, dass du völlig nutzlos bist und mir aus dem Weg 
gehen solltest." Lassiter drängte sich an ihm vorbei und ging auf den 
Leichenbeschauer zu, der Nachtschicht hatte. "Hey, Leichendieb. 
Warum schnappst du dir nicht die Leiche?" 

Der Assistent des Leichenbeschauers war kaum fünfundzwanzig Jahre 
alt. Zweifellos ein Medizinstudent, der für den Mindestlohn einspringt, 
wenn die Erwachsenen schlafen, dachte Lassiter. 

"Er lässt mich nicht", sagte der Junge und deutete auf den kleinen 
Mann. 

"Und was benutzt er, um dich aufzuhalten?" fragte Lassiter. "Eine 
Pistole? Ein Messer? Ein Lichtschwert?" 

"Das." Der Junge zeigte auf die Hand des kleinen Mannes, die fest um 
ein leuchtendes iPhone gewickelt war. 

"Es ist also ein iPhone", sagte Lassiter. "Wo ist das Problem - ist er 
cooler als du?" 

"Es geht nicht um das Telefon, Detective", sagte Fleck. "Es geht 
darum, was auf dem Bildschirm zu sehen ist." 

"Das heiße neue Video auf YouTube?" 

"Es handelt sich um eine einstweilige Verfügung, die von Richter Albert 
Moore vom California Superior Court for Santa Barbara County 
unterzeichnet wurde und die es jedem Agenten des Staates verbietet, 
die geheimen Arbeitsprodukte meines Klienten P'tol P'kah, dem 
Marsmagier, zu untersuchen, zu erforschen oder in irgendeiner Weise 


damit in Berührung zu kommen, was seine Methoden und Praktiken 
aufdecken und damit seine Karriere gefährden würde, ohne die 
ausdrückliche Erlaubnis von Mr. P'kah oder seines bevollmächtigten 
Agenten." 

Lassiter warf einen Blick auf den Leichnam im Tank. "Wenn das dein 
Kunde ist, ist seine Karriere stärker bedroht als alles, was ich tun 
kann." 

"Das ist nicht mein Kunde", sagte Fleck. "Ich habe keine Ahnung, wer 
er ist und was er auf dem Grundstück meines Mandanten zu suchen 
hat." 

Lassiter kämpfte gegen den Drang an, den kleinen Mann aufzuheben 
und ihn mit der Leiche in den Tank zu werfen. Er wandte sich an 
O'Hara, der neben ihm auftauchte. "Wer ist dieser Typ?" 

"Benny Fleck", sagte O'Hara. "Er managt, produziert und besitzt die 
Hälfte der umsatzstärksten Shows auf dem Vegas Strip, außerdem 
mehrere Sportvereine, die größte Ticketagentur des Landes und einen 
großen Teil des Times Square." 

"Schnelle Detektivarbeit", sagte Lassiter. 

"Eine der Politessen lässt immer ihr People Magazine auf der 
Damentoilette liegen", sagte O'Hara. Sie wandte sich an Fleck. "Mr. 
Fleck, ich verstehe Ihre Position hier und ich hoffe, Sie können unsere 
verstehen." 

"Verstehen ja, kümmern nein", sagte Fleck. "Und denk nicht einmal 
daran, über den Kopf von Richter Moore hinweg zu versuchen, die 
einstweilige Verfügung aufzuheben. Er ist nicht das einzige Mitglied 
der Richterschaft, das in Las Vegas seinen persönlichen Vorlieben 
gefrönt hat." 

Bevor Lassiter antworten konnte, ertönte ein Stöhnen von der anderen 
Seite des Tanks. Zögernd drehte er sich um und sah, dass Shawn sich 
die Stirn hielt, als hätte er große Schmerzen. 

"Bist du der Keymaster?" Shawn stöhnte, taumelte auf Fleck zu und 
griff nach seinem Revers. "Oder bist du der Torwächter”?" 

"Ich weiß nicht, wovon du redest", sagte Fleck und schob Shawn weg. 
"Der Schlüsselmeister!" heulte Shawn. 

Gus trat vor und zog Shawn ein paar Meter zurück, dann flüsterte er 
ihm ins Ohr. "Was tust du da?" 

"Ich beschwöre einen alten mystischen Text", sagte Shawn. "Alle 
guten Hellseher machen das heutzutage." 

"Ein alter mystischer Text?" fragte Gus. "Das ist aus Ghostbusters." 
"Und als der Film entstand, wog das kleinste Handy zwei Pfund, Kings 
Quest 1 war das beste Computerspiel der Geschichte und die Leute 
nahmen Frankie Goes to Hollywood ernst", sagte Shawn. "Ich denke, 
wir sind uns alle einig, dass das als uralt gilt." 

Shawn trat wieder an Fleck heran und fasste ihm an die Stirn. "Der 


Keymaster", stöhnte er. 

"Kann denn niemand diesen Clown hier rausholen?" forderte Lassiter. 
Officer McNab machte einen Schritt auf Shawn zu, aber bevor er ihn 
erreichen konnte, beugte sich Shawn vor und stieß einen 
Schmerzensschrei aus. 

"Nein, nicht den Schlüsselmeister", sagte Shawn. "Wir brauchen den 
Riegelmeister. Ich sehe einen Riegel. Er ist offen, dann ist er 
geschlossen und dann ist er wieder offen. Und obwohl er geöffnet 
werden muss, schließt der Riegelmeister ihn wieder, bevor er ihn 
öffnet. Oh, warum, Riegelmeister, warum?" 

Shawn richtete sich auf und ließ die Hände auf die Seite fallen. Fleck 
starrte ihn an. 

"Wer ist das?" sagte Fleck, ohne seinen Blick von Shawn 
abzuwenden. 

"Shawn Spencer, offizieller Hellseher des Santa Barbara Police 
Department", sagte Shawn. 

"Gelegentlicher Berater der Polizei von Santa Barbara", korrigierte 
Lassiter. "Wenn er als Berater zu einem Fall hinzugezogen wird. Was 
er in diesem Fall ganz sicher nicht getan hat." 

"Habe ich nicht?" sagte Shawn. 

"Auf keinen Fall", sagte Lassiter. 

"Du weißt, dass nur der Chief die Befugnis hat, dich zu einem Fall 
hinzuzuziehen, Shawn", sagte O'Hara. "Und ich vermute, dass sie dich 
in diesem Fall eher als Zeugen gebrauchen könnte." 

"Nun," sagte Shawn, "dann bin ich eben Shawn Spencer, Privatmann. 
Oh, und übersinnlicher Detektiv, verfügbar für Hochzeiten, Bar 
Mitzvahs und wirklich unmögliche Mordfälle." 

Fleck sah ihn nachdenklich an. "Du bist also ein lizenzierter 
Privatdetektiv?" 

"Lizensiert?" sagte Shawn. "Musst du das fragen?" 

"Ich muss fragen." 

Shawn zog seine Brieftasche heraus und blätterte durch den Inhalt. 
"Ich habe einen Führerschein. Eine Lizenz zum Angeln. Die Lizenz, 
offizielle Microsoft Office Software zu benutzen, solange ich nicht 
gegen die Nutzungsbedingungen verstoße. Die Lizenz zum Töten." 
"Die hast du nicht", sagte Lassiter. "So etwas gibt es nicht." 

"In dem James-Bond-Fanmagazin, aus dem ich es herausgeschnitten 
habe, stand, dass es authentisch ist. Oh, laut meinem Vater habe ich 
die Lizenz, mich zum Narren zu machen", sagte Shawn und blätterte 
immer noch in seiner Brieftasche. 

Gus stellte sich neben ihn. "Psych Investigations ist ordnungsgemäß 
vom California Bureau of Security and Investigative Services unter der 
Nummer 06-443672 lizenziert. Wenn du die Urkunde sehen willst, sie 
hängt in unserem Büro an der Wand", sagte er und hoffte, dass Fleck 


sie erst in ein paar Tagen zu Gesicht bekommen würde. Die gerahmte 
Urkunde gehörte zu den Dingen, die Shawn während seines Extrem- 
Handball-Trainings von der Wand gestoßen hatte, und sie lag jetzt auf 
dem Boden unter einem Haufen Glasscherben. "Ich bin Burton Guster, 
Shawns Partner." 

"Und du arbeitest derzeit nicht für die Polizei von Santa Barbara?" 
sagte Fleck. 

"Gott, nein", sagte Lassiter. 

Fleck musterte Shawn genau und traf dann eine Entscheidung. "Wenn 
das so ist, stelle ich dich ein, um das Verschwinden meines Klienten 
P'tol P'kah, des Marsmagiers, zu untersuchen. Wir werden die 
Bedingungen ausarbeiten, wenn du morgen in mein Büro in Vegas 
kommst." 

"Mr. Fleck, das hilft uns bei der Frage nach dem toten Mann, der in 
Ihrem Tank schwimmt, nicht weiter", sagte O'Hara. 

"Doch, das tut es", sagte Shawn. "Weil P'can P'kie-" 

"P'tol P'kah", korrigierte Gus. 

"Genau, das hat er gesagt", sagte Shawn. "Jedenfalls ist er aus dem 
Tank verschwunden und der fragliche Mann ist an seiner Stelle 
eingetreten. Soweit wir wissen, ist der schwimmende Kerl in 
Wirklichkeit das verrückte Genie hinter dem genialen Plan, den grünen 
Kerl zu entführen." 

"Ja, das wäre ein brillanter Plan", sagte Lassiter. "Ich bewundere vor 
allem den Teil, in dem er die Polizei auf die falsche Fährte lockt, indem 
er sich tot stellt." 

"Ich weiß immer noch nicht, wie uns das helfen soll", wiederholte 
O'Hara. "Wir können nichts tun, solange der Gerichtsbeschluss in Kraft 
ist." 

"Ihr könnt das nicht, aber ich schon", sagte Shawn. "Als zugelassener 
Detektiv habe ich die treuhänderische Pflicht, die Privatsphäre meines 
Kunden zu schützen. Das heißt, wenn ich die Treppe hinaufsteige und 
das Kabel, das über dem Tank hängt, um den Arm des toten Mannes 
wickle, darf ich selbst dann, wenn ich etwas über die Funktionsweise 
des Tanks sehe, das Benny Fleck nicht preisgeben will, aufgrund des 
Detektivgeheimnisses nichts darüber verraten, selbst wenn ich vor 
Gericht aussagen müsste." 

"Das ist nicht...", begann Lassiter, aber O'Hara unterbrach ihn. 
"Möchten Sie diese Leiche nicht untersuchen, Detective?" sagte 
O'Hara. "Meinst du nicht, dass das ein guter Kompromiss sein 
könnte?" 

Lassiter stimmte nicht zu, aber er beendete seinen Einwand auch 
nicht. 

"Natürlich habe ich als lizenzierter Microsoft Office Endnutzer 
zugestimmt, dass das Softwareunternehmen meine Informationen an 


andere weitergeben kann, z. B. an Hardware- und Softwarehersteller", 
sagte Shawn. "Aber ich bin bereit, sogar Bill Gates die Stirn zu bieten, 
um meinen Kunden zu schützen." 

"Also, Mr. Fleck", sagte O'Hara, "können wir unter diesen Bedingungen 
fortfahren?" 

Einen Moment lang hielten alle im Raum den Atem an und warteten 
auf Flecks Antwort, bis auf den Mann, der im Tank schwamm, der 
keinen Atem mehr hatte - und Shawn, der leise die Titelmelodie von 
Ghostbusters summte. Nach einer langen Pause nickte Fleck scharf 
und das gemeinsame Ausatmen hätte einen Wetterballon füllen 
können. 

Shawn und Gus kletterten auf die niedrige Bühne und schoben die 
Flugzeugtreppe zum Tank hinauf. 

"Wie hast du ihn dazu gebracht, zuzustimmen?" sagte Gus, während 
sie die Treppe an ihren Platz bugsierten. 

"Ich habe etwas gesehen, als P'teter P'karker-" 

"P'tol P'kah." 

"Genau, der Typ", sagte Shawn. "Jedenfalls kletterte er, nachdem er 
Balustrade seine Schwimmstunde gegeben hatte, wieder hier hoch 
und obwohl der Tank offen war, schloss er ihn wieder, verriegelte ihn, 
löste ihn und öffnete ihn wieder. Warum macht er das?" 
"Effekthascherei?" sagte Gus. 

"Wenn das alles gewesen wäre, hätte Fleck nie mit der Wimper 
gezuckt und wir säßen jetzt in einer Besenkammer, bewacht von 
McNab, und würden darauf warten, dass Lassiter so tut, als würde er 
uns verhören", sagte Shawn. "Was ich vermutet habe und was Fleck 
jetzt bestätigt hat, ist, dass das Umlegen des Riegels etwas mit dem 
Tank gemacht hat, das notwendig war, damit der Trick funktioniert." 
"Was?" 

"Möglicherweise hat es den Generator für den pummeligen toten Kerl 
eingeschaltet", sagte Shawn. "Aber sonst habe ich keine Ahnung." 
Gus trat zur Seite und sah zu, wie Shawn die Metalltreppe hinaufstieg. 
Oben angekommen, schaute Shawn in den Tank hinunter und machte 
ein angewidertes Gesicht, als würde er plötzlich den besonders 
unangenehmen Fehler in seinem Plan erkennen. 

"Ich habe eine Idee", sagte Shawn. "Warum stelle ich nicht ein paar 
große, starke Polizisten ab, die vorübergehend in der Psychiatrie 
arbeiten. So könnten sie in den Tank greifen und die Leiche 
herausfischen, ohne etwas sagen zu können." 

"Inakzeptabel, Mr. Spencer", sagte Fleck. "Entweder du tust es, oder 
er bleibt da drin, bis wir eine Entscheidung des Obersten Gerichtshofs 
haben. Und ich meine nicht den in Sacramento." 

"Das war deine Idee", sagte Lassiter. "Tu es oder ich werfe dich wegen 
Behinderung der Justiz ins Gefängnis." 


O'Hara warf ihrem Partner einen müden Blick zu, als wolle sie 
andeuten, dass er ihr nicht helfen würde. "Was Detective Lassiter 
sagen will, ist 'bitte'. " 

"Das ist das Zauberwort", sagte Shawn. "Es sei denn, es handelt sich 
um falsche Hunde. Dann-" 

"Shawn!" schrie Gus ihn an. "Hör auf, uns hinzuhalten." 

Shawn seufzte schwer, dann griff er nach oben und packte das Kabel. 
Von hier aus konnte er sehen, dass es über eine Reihe von 
Umlenkrollen zu einer handbetriebenen Winde auf der anderen Seite 
der Bühne führte, die zweifellos dazu diente, schwere Geräte wie 
Wassertanks auf die Bühne zu bringen oder schwere Gegenstände 
wie Elefanten von der Bühne verschwinden zu lassen. 

Shawn ließ das Seil ins Wasser hinab und versuchte, die Schlinge um 
die Hand des toten Mannes zu legen. Aber von allen Spielen, die 
Shawn je ausprobiert hatte, war das Ringewerfen dasjenige, das er nie 
gemeistert hatte, und das hier war genauso, nur auf den Kopf gestellt. 
Jedes Mal, wenn sich die Schlinge der Hand näherte, driftete der 
Körper weg, prallte gegen die Wand des Tanks und trieb dann in einer 
etwas anderen Position zurück. 

"Es wäre viel einfacher, wenn du in den Tank steigen würdest", sagte 
Gus. 

"Es wäre noch einfacher, wenn du in den Tank steigen würdest", 
schnauzte Shawn. 

"Von mir aus könnt ihr beide in den Tank gehen und nie wieder 
herauskommen", sagte Lassiter. "Aber ich brauche die Leiche in 
dreißig Sekunden auf dem Boden oder ich beende diese Scharade." 
"Gut", sagte Shawn. Er ging in die Knie, krempelte seinen Ärmel hoch, 
holte tief Luft und legte sich auf die Plattform. Er drückte seine Augen 
so fest zu, wie er konnte, und tauchte dann seine Hand in das Wasser. 
"Es wäre einfacher, wenn du deine Augen öffnen würdest", schlug Gus 
vor. 

Shawn runzelte die Stirn, aber als er den Rat seines Partners befolgte, 
stellte er fest, dass die Schlinge mindestens fünf Zentimeter vom Ziel 
entfernt war und sich in die falsche Richtung bewegte. Er schob das 
Seil um das Handgelenk des Toten und zog es dann so, dass es bis 
zu seiner Achselhöhle rutschte. Er sprang auf und riss an dem Kabel, 
genau wie der Marsmagier es getan hatte, als die Balustrade am 
anderen Ende war. Nur dieses Mal passierte nichts. 

"Gus, geh und bediene die Winde", sagte Shawn. 

"Ich bin mir nicht sicher, ob Mr. Fleck das gutheißen würde", sagte 
Gus. "Was ist, wenn die Winde ein Teil des Geheimnisses der Illusion 
ist?" 

"Das ist sie nicht", sagte Fleck. 

"Vielleicht sagst du das, weil du die Wahrheit nicht vor Leuten 


preisgeben willst, die nicht zur Geheimhaltung verpflichtet sind", sagte 
Gus. "Es ist meine treuhänderische Pflicht dir gegenüber, nichts mit 
der Winde, dem Tank oder irgendetwas, das mit dieser unglaublich 
ekligen Leiche zu tun hat, zu tun zu haben." 

"Oh, um Himmels willen", sagte Lassiter. Er kletterte auf die Bühne, 
schob Gus beiseite, obwohl der Aufprall ihn aus dem Weg räumte, und 
ging zum Griff der Winde. 

Oben auf der Treppe sprang Shawn zurück, als der Körper auftauchte, 
und wäre fast die sieben Meter bis zum Boden gefallen. Er hielt sich 
am Geländer fest und griff mit den Fingern nach dem kleinsten Stück 
des Hosenbundes der Leiche und führte den Toten die Treppe 
hinunter, während Lassiter ihn langsam an der Winde herunterließ. 
Sobald die Leiche auf dem Boden lag, sprang Shawn von ihr weg und 
fuchtelte wild mit der Hand, um das Leichenwasser abzuschütteln. 
"Wisch! Wisch!", rief er. 

"Was abwischen?" sagte Gus. 

"Das ist kein Verb, sondern ein Substantiv", sagte Shawn. "Du sollst 
mir eines dieser kleinen feuchten Tücher geben, die man in Grillbuden 
bekommt." 

"Vielleicht sollte ich dir ein halbes Hähnchen und ein Brisket-Sandwich 
geben, wenn ich schon dabei bin", sagte Gus. 

"Ich bin der Detektiv, du bist der Assistent." 

"Ich bin niemandes Assistent", unterbrach Gus. "Schon gar nicht 
deiner. Ich bin dein Partner." 

"Gut", sagte Shawn. "Ich bin der Detektiv und du bist der Mitarbeiter. 
Und der Mitarbeiter sollte einen Vorrat an Damenbinden in seiner 
Handtasche haben, für den Fall, dass der Detektiv zufällig etwas 
Ekliges anfasst." 

Gus starrte ihn an. "Das ist das Dümmste, was ich je gehört habe." 
"Wirklich? Ich dachte, das wäre ein Zeichen von echter 
Rücksichtnahme von Seiten des Mitarbeiters. Außerdem sollst du eine 
hübsche Blondine sein. Wenn du schon keine Tücher tragen willst, 
könntest du wenigstens daran arbeiten." 

Shawn trocknete seine Hände an seinem Hemd und ging zurück zu 
Lassiter, der über der Leiche kniete. Die Jacke des Mannes lag offen 
und gab den Blick auf eine Weste frei, die sich an den Knöpfen 
ausbeulte und kaum noch seinen Bauch hielt. Lassiter berührte einen 
der Knöpfe, woraufhin die Weste aufplatzte und der befreite Bauch in 
dem nun durchscheinenden weißen Hemd herumschwappte. 

Lassiter ignorierte das tanzende Fleisch und griff mit einer 
behandschuhten Hand in die Jackentasche der Leiche, bevor er sie 
mit einem finsteren Blick herauszog. 

"Keine Brieftasche." 

"Du würdest dein Portemonnaie nicht zum Schwimmen mitnehmen", 


sagte Shawn. "Natürlich würdest du wahrscheinlich auch nicht diesen 
Hut tragen." 

Lassiter ignorierte ihn und wandte sich an Fleck, der kaum einen Blick 
auf den toten Mann verschwendet hatte. "Bist du sicher, dass du ihn 
nicht kennst?" 

"Ganz sicher." 

"Er war kein rivalisierender Magier? Ein Stalker? Jemand, dem dein 
Typ Geld schuldete?" 

"Ich habe dir schon gesagt..." 

"Ich weiß, was du mir gesagt hast", sagte Lassiter. "Ich gebe dir nur 
jede Gelegenheit, dein Gedächtnis zu verbessern, damit du dich an 
eine mögliche Verbindung zwischen diesem Mann und dir erinnerst, 
wenn es dich noch besser aussehen lässt." 

O'Hara stellte sich neben Lassiter. "Mein Partner meint, dass 
Erinnerungen in der Hitze des Gefechts manchmal so getrübt werden, 
dass spätere Erkenntnisse weniger zuverlässig erscheinen, als sie 
sind. 

"Was beide meinen, ist, dass sie hoffen, dass du lügst und ihnen 
sagst, wer der Tote ist, weil sie keine Ahnung haben", sagte Shawn. 
"Danke fürs Übersetzen", sagte Fleck und richtete dann seinen eisigen 
Blick auf Lassiter und O'Hara. "Ich bin ein ordnungsgemäß vereidigter 
Beamter des Gerichts und bin mir meiner gesetzlichen und 
deontologischen Verpflichtung bewusst, der Polizei in jeder zivil- oder 
strafrechtlichen Angelegenheit eine wahrheitsgemäße Aussage zu 
machen. Wenn du Grund zu der Annahme hast, dass ich gegen diese 
Pflicht verstoßen habe, musst du mich bei der Anwaltskammer 
anzeigen oder mich verhaften. Wenn du das nicht glaubst, fordere ich 
dich auf, solche Behauptungen nicht mehr aufzustellen, sonst sehe ich 
dich vor Gericht." 

Shawn wandte sich wieder an die Polizei. "Was er meint, ist, dass du 
dich ver-" 

"Shawn!" warnte Gus. 

"Geh und finde selbst heraus, wer der Tote ist", beendete Shawn. 

"Ich glaube, das kriegen wir hin", sagte Lassiter. 

"Gut", sagte Shawn. "Wir werden uns auf die Suche nach einem 
Marsianer machen." 


Neuntes Kapitel 


"Mal ehrlich, wenn du ein Marsianer bist, der auf die Erde gekommen 
ist, um die menschliche Kultur zu studieren, dann willst du genau hier 
sein." Shawn winkte aus dem Taxifenster, während sie an der großen 
Pyramide von Gizeh, einer mittelalterlichen Burg und der Skyline von 


New York City vorbeifuhren. "Ich meine, du könntest in deine fliegende 
Untertasse steigen und durch die Stratosphäre schwirren, aber denk 
mal an den ganzen Sprit, den du verbrauchen würdest, um so viel wie 
möglich in vier Blocks des Las Vegas Strip zu sehen." 

Gus schaute auf die Menschen, die die Bürgersteige verstopften, und 
fragte sich, was ein Marsianer wohl von ihnen halten würde. Sie 
blinzelten in der plötzlichen Sonne, nachdem sie stundenlang im 
künstlichen Zwielicht der Casinos verbracht hatten, hielten fette 
Plastikeimer mit Vierteldollarmünzen oder dünnere Plastikeimer mit 
Fünfzig-Cent-Margaritas in der Hand und passten kaum in ihre XXXL- 
Jogginghosen. Der Marsianer könnte leicht auf den Gedanken 
kommen, dass seine Vorfahren bereits die Macht übernommen hatten. 
Vielleicht fühlte sich Gus aber auch nur unwohl bei dem Treffen, das 
sie gleich haben würden. Als sie in das Büro des Psychologen 
zurückkehrten, nachdem Lassiter sie aus der Festung der Magie 
verbannt hatte, schaltete Gus den Computer ein und entdeckte, dass 
Flecks Assistent ihnen bereits Tickets für den morgigen ersten 
Allegiant Air-Flug direkt vom Santa Barbara Airport nach Las Vegas 
sowie eine Adresse für ein Büro in der East Frontage Street gemailt 
hatte. Es gab keine weiteren Anweisungen, nicht einmal eine 
Begrüßung. Sie wurden von einem Mann, den sie kaum kannten, 
aufgefordert, zu erscheinen. 

Das störte Shawn nicht im Geringsten. Er hatte Fleck überredet, sie 
anzuheuern; er konnte sich nicht beschweren, wenn der Mann 
tatsächlich wollte, dass sie für sein Geld etwas tun. Und sie bekamen 
eine kostenlose Reise nach Vegas. Normalerweise musste man sich 
dafür ein dreistündiges Verkaufsgespräch über Time-Shares anhören. 
Sie würden in die Stadt jetten, ein wenig Hintergrundwissen sammeln 
und ein Dinner-Buffet in einem der Casinos bezahlen. Wenn Fleck 
nicht mit einem Spesenkonto einverstanden war, konnten sie auch 
einfach ein paar Dollar an den Spielautomaten gewinnen und das Geld 
für ein Abendessen verwenden. 

Gus musste zugeben, dass der Plan verlockend klang. Aber nachdem 
er die Flugtickets gefunden hatte, recherchierte er ein wenig über 
Benny Fleck und vieles, was er fand, war nicht gerade beruhigend. 
Fleck war einer der größten Promoter in der Familienunterhaltung, und 
sein Händchen schien golden zu sein. Seit einem Jahrzehnt hatte er 
keinen Flop mehr, und mit jedem Erfolg wurden seine Shows größer, 
großartiger und spektakulärer. Für P'tol P'kah in Outer Space, das 
Science-Fiction-Hotel und Kasino, hatte er hundert Millionen Dollar in 
den Bau eines speziellen Theaters investiert, zweihundert Dollar für 
jeden der fünftausend eng aneinander gereihten Plätze verlangt und 
jede Show seit der Eröffnung vor acht Monaten ausverkauft. 

Aber Flecks goldenes Händchen scheint ihm kein dickes Fell gegeben 


zu haben. Das Internet war voll von Geschichten über die Rache des 
Moguls an Leuten, von denen er glaubte, dass sie ihn hintergangen 
hatten. Er wurde mehrmals verklagt, weil er Privatdetektive angeheuert 
hatte, um Reporter auszuspionieren, die ihm zu nahe gekommen 
waren. 

"Wo ist die Kehrseite?" hatte Shawn gefragt, als Gus ihm erzählte, was 
die Nachforschungen zutage gefördert hatten. 

"Lass mal sehen", sagte Gus. "Wir machen Geschäfte mit einem 
Mann, der dafür bekannt ist, dass er es auf Leute abgesehen hat, die 
ihn im Stich lassen." 

"Und wen heuert er dafür an?" Shawn strahlte, denn er hatte das 
Gefühl, dass er Gus' Logik in diesem Punkt übertrumpft hatte. 
"Privatdetektive. Das heißt, wir. Entweder wir finden den grünen Kerl 
und sind Helden für den Boss, oder wir finden ihn nicht und suchen 
nach Dreck. So oder so haben wir es mit einer langfristigen 
Geschäftsperspektive zu tun. 

"Glaubst du, er wird uns anheuern, um Dreck über uns auszugraben?" 
"Das wäre dumm", sagte Shawn. "Ich denke, wir können uns 
gegenseitig helfen. Und glaub mir, ich kann ihm eine Menge heißes 
Zeug über dich erzählen." 

Gus hätte vielleicht weiter gegen die Reise nach Vegas argumentiert, 
wenn nicht gerade die Tür zum Büro aufgegangen wäre. Henry 
Spencer stand mit rotem Gesicht und schwer atmend in der Tür. Er 
sah aus wie ein Cartoon-Bulle, der sich gerade in eine Dampflok 
verwandeln wollte, um den Matador platt zu machen. 

"Was hast du getan?", fragte er. "Bist du so gedankenlos, so 
egoistisch, dass du das Leben anderer Menschen einfach so zum 
Spaß ruinierst?" 

"Du warst mal ein Polizist", sagte Shawn ohne mit der Wimper zu 
zucken. "Du hast das Leben anderer Menschen für Geld ruiniert. Es 
zum Spaß zu tun, ist viel weniger egoistisch als das." 

Henrys Hände zuckten, als ob er sie um Shawns Hals legen wollte. 
Dann ließ er sie auf seine Seiten fallen. "Ich habe dich nur gebeten, 
ein Geschenk für den Junggesellenabschied meines Freundes Bud zu 
besorgen. Du musstest nicht einmal ein Wort sagen. Walzer rein, 
Walzer raus; die Nacht ist vorbei." 

"Ich war noch nie ein guter Tänzer", sagte Shawn. 

"Warum musstest du Bud sagen, dass Savonia ihn betrügt?" 
"Savonia?" fragte Shawn. "Ein ganzes Land hat ihn betrogen?" 

"Das ist die Slowakei", sagte Gus. "Oder Slowenien. Ich kann die 
beiden nicht auseinanderhalten." 

"Offenbar ein Problem, das du mit der Braut gemeinsam hast", sagte 
Shawn. 

Henry warf Gus einen wütenden Blick zu. "Glaube nicht, dass ich dir 


nicht auch die Schuld dafür gebe. Du hättest ihn aufhalten können." 
Gus wusste, dass er das nicht konnte, und er wusste, dass Henry das 
auch wusste. Aber all dieses Wissen konnte ihn nicht von den 
Schuldgefühlen befreien. 

Shawn stellte sich zwischen Gus und Henry. "Ich weiß nicht, was du 
von mir willst. Ich habe deinen Kumpel gerade davor bewahrt, sein 
Leben mit einer Frau zu ruinieren, die ihn mit seinem besten Freund 
betrogen hat." 

"Und ihm das Herz herausgerissen hat", sagte Henry. "Er war schon 
immer einsam, dann trifft er endlich diese hübsche Frau aus 
Osteuropa, die sein Leben auf den Kopf stellt, und du zerschlägst es in 
Stücke. Jetzt ruft er mich nicht einmal mehr zurück. Schlimmer noch, 
ich glaube, er ist so wütend, dass er seine Verlobte beim FBl verraten 
hat - als ich nach Bud suchte, standen draußen ICE-Agenten. Und 
Lyle, der arme Lyle... Ich versuchte, mit ihm zu reden, aber er fuhr 
einfach weg. Als ich ihm folgte, fuhr er direkt in eine psychiatrische 
Klinik. Ich glaube, du hast ihm einen Nervenzusammenbruch verpasst. 
Und alles, was ich von dir wollte, war ein lausiges Knebelgeschenk." 
"Wenn es etwas bedeutet, das haben wir auch nicht getan", sagte 
Shawn. "Wenn ihr es zurückhaben wollt, müsst ihr es aus der 
Asservatenkammer holen. Wenn ihr uns jetzt entschuldigt, wir müssen 
einen Flug erwischen. Schließt das Büro ab, wenn ihr geht." 

Shawn marschierte aus der Tür und Gus folgte ihm schnell. Obwohl er 
wusste, welchen Ärger er hinter sich ließ, war Gus mit einer großen 
Anzahl von Reservierungen in den Allegiant-Air-Flug eingestiegen, 
was zu einem Problem hätte werden können, denn es war fast mehr 
Gewicht, als die MD-80 mit ihren vierunddreißig Sitzen tragen konnte. 
Er wurde noch misstrauischer, als er bemerkte, dass der Taxifahrer ein 
langes, leises Gespräch auf seinem Handy führte und dass er jedes 
Mal, wenn er seinem Gesprächspartner zuhörte, in den Rückspiegel 
starrte. 

"Stimmt etwas nicht?" fragte Gus den Fahrer und versuchte, das 
Zittern der Angst aus seiner Stimme zu halten. Seit er Casino gesehen 
hatte, hatte er eine irrationale Angst davor, zu Tode gesichtet und in 
einem Loch in der Wüste Nevadas begraben zu werden. Jetzt begann 
er zu befürchten, dass diese Angst doch nicht irrational war. 

"Nicht falsch", rief der Fahrer, als er über eine rote Ampel und über 
acht Fahrspuren des Querverkehrs hinweg beschleunigte. "Sehr, sehr 
richtig." 

"Aber du hättest doch da hinten links abbiegen müssen", sagte Gus. 
Der Fahrer sagte nichts, trat nur aufs Gas und schlängelte sich durch 
die Autos, die den Streifen hinauffuhren. 

"Shawn, tu etwas", flüsterte Gus eindringlich. 

Shawn drückte den Knopf an seiner Tür und kurbelte das Fenster ein 


paar Zentimeter herunter. "Das tue ich", sagte er. "Ich genieße die 
Fahrt." 

"Aber er bringt uns nicht an den richtigen Ort", zischte Gus. 

"Das hängt davon ab, wessen Definition von richtig du verwendest", 
sagte Shawn. "Übrigens, du solltest dich festhalten." 

"Festhalten?" fragte Gus. "Warum?" 

Der Fahrer war ganz auf die rechte Spur geraten und hatte mit seinen 
Reifen fast den Bordstein gestreift. Die Fußgänger, die von dem 
überfüllten Bürgersteig gestürzt waren, sprangen zurück in die Menge. 
Der Fahrer warf einen kurzen Blick auf die Straße vor ihm und riss das 
Lenkrad hart nach links. Die Autos bremsten heftig, als das Taxi über 
vier Fahrspuren schoss, über einen geteilten Mittelstreifen flog und 
durch die vier gegenüberliegenden Fahrspuren raste. 

Als das Taxi zum Stehen kam und Gus es wagte, die Augen zu öffnen, 
stellte er fest, dass sie in ein Porte cochere gefahren waren, das wie 
der Eingang zu Klaatus fliegender Untertasse aussah. Ein gut 
aussehender blonder Mann in einem silbernen Raumanzug öffnete 
ihm die Tür. 

"Willkommen im Weltraum", sagte der Taxifahrer. 

"Aber wir wollten doch zur Frontage Road fahren", wandte Gus ein. 
"Planänderung, Mr. Guster", sagte der Fahrer. 

Gus starrte ihn an. "Woher kennst du meinen Namen?" 

Shawn schob Gus zur Tür. "Komm schon, wir kommen zu spät." 

Gus wollte im Taxi bleiben und verlangen, zu ihrem Zielort gebracht zu 
werden, aber der Sitz war so abgenutzt und poliert von den 
Tausenden von Hintern, die darauf gesessen hatten, dass er bei dem 
geringsten Druck von Shawns Hand herausrutschte. Hätte der 
Raumpförtner ihn nicht aufgefangen, wäre er auf seinem Hintern 
gelandet. 

"Was soll das alles, Shawn?" fragte Gus. 

"Ich schätze mal, um hundert Dollar Trinkgeld", sagte Shawn. 

Bevor Gus nachfragen konnte, nickte Shawn einem großen Mann in 
einem undeutlichen Anzug, einer schwarzen Sonnenbrille und einem 
weißen Ohrhörer zu. Der Sicherheitsbeamte des Kasinos ging schnell 
zum Fenster des Taxifahrers, wechselte ein paar freundliche Worte 
und steckte ihm ein kleines Bündel Scheine zu. 

"Was ist hier los?" sagte Gus. 

"Der Anruf des Fahrers kam vom Disponenten", sagte Shawn. "Ich 
konnte nicht alles verstehen, aber er hat offenbar die ganze Flotte 
angerufen und nach dem Taxi mit uns drin gesucht. Er hatte den 
Befehl erhalten, uns in den Weltraum umzuleiten." 

"Aber wer?" sagte Gus. "Aber wie?" 

"Du hast das 'aber warum' vergessen", sagte Shawn. 

"Das habe ich nicht vergessen. Ich habe darauf hingearbeitet." 


" "Aber wer' muss Benny Fleck sein. Niemand sonst wusste, dass wir 
in die Stadt kommen würden. Oder dass wir überhaupt existieren. Das 
'Aber wie' hat wahrscheinlich mit einer neuen Technologie wie dem 
Telefon zu tun." 

"Okay, jetzt: Aber warum?" sagte Gus. 

"Er hatte keine Lust, in seinem Büro auf uns zu warten." 

"Er konnte nicht auf deinem Handy anrufen?" sagte Gus. 

"Konnte er nicht", sagte Shawn. "Ich bin mir sicher, dass Fleck sein 
eigenes Telefon seit Jahren nicht mehr angerufen hat. Aber er hätte es 
sicher von einem seiner Assistenten machen lassen können, wenn der 
Wechsel des Veranstaltungsortes die einzige Nachricht war, die er 
senden wollte." 

"Was für eine Botschaft ist es denn sonst?" 

"Dass dies seine Stadt ist, Baby", sagte Shawn. "Und wir sollten 
besser wissen, für wen wir arbeiten." 

Der Wachmann winkte dem Taxifahrer zu, und der Wagen fuhr in einer 
Abgaswolke davon. Bevor sie sich legte, tauchte eine asiatische 
Raumfahrerin in einem silbernen Minikleid im Rauch auf. 

"Mr. Spencer? Mr. Guster?", fragte das Weltraummädchen, obwohl 
kein Zweifel in ihrer Stimme zu liegen schien. "Willkommen im 
Weltraum. Mr. Fleck möchte, dass du ihn auf der dunklen Seite des 
Mondes triffst." 

"Ist das die dem Weltraum zugewandte Seite des einzigen natürlichen 
Satelliten der Erde oder das Multiplatin-Album von Pink Floyd?" sagte 
Shawn. "Ich frage nur, weil ich nicht weiß, ob wir ein Raumschiff 
besteigen oder nur schwer inhalieren müssen." 

Das Weltraummädchen schenkte ihnen dasselbe Lächeln, das sie 
auch einem Spieler schenken würde, der sie mit seiner kostenlosen 
Rum-Diet-Coke überschüttet, während er versucht, sie anzufassen. 
"Das Dark Side of the Moon ist das beste Restaurant im Weltraum und 
bietet frische Gerichte von Izgon Zubich, einem der angesagtesten 
neuen Köche Amerikas. Ich bringe dich gerne dorthin." 

"Geh schon mal vor", sagte Shawn. 

Das Weltraummädchen rannte in einem Tempo los, um das sie ein 
Rennpferd beneidet hätte, und bahnte sich ihren Weg durch die 
Massen von Touristen und Spielern wie eine Flipperkugel, die um die 
Stoßstangen zischt. 

Gus war hin- und hergerissen zwischen der Frage, wie sich jemand 
auf so hohen Absätzen so schnell bewegen konnte, und dem Wunsch, 
sie möge langsamer werden, damit er noch etwas mehr vom Casino 
sehen konnte. Was er sah, war alles, wovon er als Dreizehnjähriger 
geträumt hatte. Die Decke war ein intensives Feld aus hell 
leuchtenden Sternen, Planeten und Asteroiden. Zuerst dachte er, es 
sei ein statisches Lichtspiel, aber er merkte schnell, dass sich alles 


langsam bewegte, als wäre er in einem Raumschiff, das durch die 
Galaxie fliegt. Ab und zu erstarrte das Universum und begann sich zu 
drehen. Dann dehnten sich die Sterne zu Lichtstreifen aus, bevor sie 
sich wieder beruhigten und einen anderen Quadranten des Weltraums 
zeigten. Gus erkannte, dass es sich bei diesem Effekt um eine Kopie 
des Hyperraumsprungs aus dem ersten Krieg der Sterne handelte, 
aber der Anblick war trotzdem aufregend. 

Die Decke gab den Ton für den Rest der Einrichtung an. Wie die 
besten Casinos in Las Vegas hat auch das Outer Space sein Thema 
bis ins kleinste Detail umgesetzt, und hier war alles so gestaltet, dass 
es wie das Innere eines Raumschiffs aussah. Die Cocktailkellnerinnen 
waren allesamt Weltraummädchen wie die, der sie folgten, und die 
Getränke, die sie servierten, kamen in Gläsern mit Deckeln, die die 
Schwerelosigkeit verkörperten. Die Croupiers waren als Außerirdische 
mit riesigen Augäpfeln geschminkt, die von Stielen an ihren Stirnen 
hüpften. Die Spieltische sahen aus wie die Schalttafeln für die 
verschiedenen Versionen des Raumschiffs Enterprise - die Zehn- 
Dollar-Mindesttische spiegelten die inzwischen kitschige Brücke aus 
der Originalserie wider, während die höheren Werte den Look durch 
die nachfolgenden Serien und Filme aufwerteten. Und der 
Kassiererkäfig war als Luftschleuse eingerichtet, was nicht nur die 
Optik verbesserte, sondern auch dafür sorgte, dass jeder, der seine 
"Plasma-Credits" - die in anderen Casinos Chips heißen würden - 
einlösen wollte, in einer langen Schlange anstehen und warten 
musste, bis er durch die verschiedenen Türen geschleust wurde. 
Sogar der Teppich war so gewebt, dass er wie ein Metallgitter aussah, 
unter dem man in die Hunderte von unteren Decks stürzen konnte. 
Wohin Gus sich auch wandte, es gab etwas, das er genauer erkunden 
wollte, aber das Weltraummädchen marschierte unaufhaltsam voran, 
und er wusste, wenn er seinen Blick länger als einen kurzen Moment 
von ihr abwenden würde, wäre sie nicht mehr von ihren Hunderten von 
fleißigen Weltraumschwestern zu unterscheiden. 

Schließlich kam ihr Raumführer vor einer massiven Platte aus 
poliertem Stahl zum Stehen. Ein riesiger dreieckiger Kristall stand 
daneben, aber ansonsten gab es kein Zeichen, das auf ein Restaurant 
hinwies, keine Speisekarte, nicht einmal eine Tür. 

"Und wenn der Damm viele Jahre zu früh bricht und es keinen Platz 
auf dem Hügel gibt und dein Kopf vor dunklen Vorahnungen 
explodiert", sagte das Spacegirl mit der Leidenschaft und dem 
Enthusiasmus eines fast pensionierten Disneyland Jungle Cruise 
Operators, der vor den Gefahren eines Nilpferdangriffs warnt. 

Bevor Gus fragen konnte, wie sie hineingelangen sollten, nahm das 
Raummädchen eine kleine Taschenlampe von einem Metallständer 
neben der Stahlplatte, schaltete sie ein und leuchtete durch den 


Kristall. Als das Licht durch das Prisma fiel, zerfiel es in einen 
Regenbogen, und als es auf den Stahl fiel, rollte die Platte lautlos in 
die Wand. "Ich treffe dich auf der dunklen Seite des Mondes", sagte 
sie, drehte sich um und ging weg. 

"Das ist ein eingängiger Spruch", sagte Shawn. "Viel besser als 'Have 
it your way'." 

Shawn und Gus betraten das Restaurant, das so gestaltet war, dass 
es wie die Oberfläche des Mondes aussah und sich anscheinend auch 
so anfühlte. 

Benny Fleck saß allein an einem Vierertisch in der Mitte des 
verlassenen Restaurants. Er stand auf, als Shawn und Gus sich 
näherten, was Gus nur daran merkte, dass sein Kopf plötzlich etwas 
niedriger war als zuvor. 

"Meine Herren, ich hoffe, der kleine Umweg macht euch nichts aus", 
sagte Fleck. "Während ich in meinem Büro auf Sie gewartet habe, ist 
mir klar geworden, dass wir alle ein gutes Essen gebrauchen können. 
Und es gibt hier einige Dinge, die ihr sicher auch sehen wollt." 

Fleck gab Shawn und Gus ein Zeichen, sich zu setzen, dann kletterte 
er auf seinen Platz zurück. Gus widerstand dem plötzlichen Impuls, 
unter die Tischdecke zu schauen, um zu sehen, ob er auf einer 
Sitzerhöhung saß. 

"Wir danken Ihnen für Ihr Vertrauen, Mr. Fleck, und möchten Ihnen 
versichern, dass wir Ihren Marsmenschen finden werden", sagte Gus. 
"Und falls wir es nicht schaffen sollten, versichern wir dir, dass es nicht 
an unserem Willen liegt. 

Fleck winkte Gus' Entschuldigung ab. "Ich habe volles Vertrauen in 
euch beide", sagte er. "Ich hatte die Gelegenheit, mir eure Karrieren 
anzusehen, und ich bin überzeugt, dass ihr die richtigen Männer für 
diesen Job seid. 

"Du hast uns also überprüfen lassen", sagte Shawn. "Ich muss sagen, 
ich bin ein bisschen enttäuscht." 

"Ich recherchiere über jeden, den ich einstelle", sagte Fleck. "Das ist 
einer der Gründe für meinen Erfolg." 

"Daran habe ich keinen Zweifel", sagte Shawn. "Ich wünschte nur, du 
wärst zu uns gekommen, um die Überprüfung zu machen. Wir hätten 
dir sehr günstige Preise anbieten können." 

Fleck musterte Shawn genau und entschied, dass er einen Scherz 
gemacht hatte. Er stieß ein kurzes Lachen aus und schlug dann die 
Hände zusammen. Das Klatschen hatte die Wucht von zwei 
aufeinander prallenden Taschentüchern, aber bevor der dumpfe 
Aufprall mit Schallgeschwindigkeit bis in die Küche zu hören war, 
erschienen drei Weltraummädchen an ihrem Tisch und hoben jeweils 
ein silbernes Tablett mit einem riesigen Hummer und einer bunten 
Auswahl an frittiertem Gemüse in die Höhe. Die Spacegirls stellten die 


Teller vor den dreien ab und verschwanden wieder dorthin, woher sie 
gekommen waren. 

"Ich hoffe, es macht dir nichts aus, dass ich das Privileg habe, für uns 
zu bestellen", sagte Fleck. 

"Nicht, solange du das Privileg hast, zu bezahlen", sagte Shawn. Gus 
kickte ihn unter den Tisch. 

"Wenn ich es nicht täte, würde es nur auf deiner Spesenabrechnung 
erscheinen", sagte Fleck lächelnd. "Ich lasse den Zwischenschritt 
weg." 

"Spesen, ja", sagte Shawn. In seinen Mundwinkeln kitzelte ein 
selbstzufriedenes Grinsen. Gus verpasste ihm noch einen kräftigen 
Tritt, und er verschwand, bevor er seinem neuen Arbeitgeber etwas 
antun konnte. "Wir werden natürlich versuchen, sie auf ein Minimum 
zu beschränken. Wenn wir allerdings den Heimatplaneten deines 
Kunden persönlich besuchen müssen, könnte das ein paar Dollar 
kosten." 

Shawn nahm einen Nussknacker in Form einer Strahlenpistole in die 
Hand und brach eine gigantische Hummerschere in zwei Hälften und 
saugte dann geräuschvoll das Fleisch heraus. Gus nutzte den 
Moment, um das Gespräch auf das eigentliche Geschäft zu lenken. 
"Es würde uns bei unseren Nachforschungen Zeit und Mühe sparen, 
wenn du uns mitteilen könntest, was du über P'tol P'kah weißt", sagte 
Gus. 

"Mmh", stimmte Shawn zu und gestikulierte mit dem Stück Muschel, 
das er sich in den Mund gestopft hatte und das ihn daran hinderte, 
Silben zu bilden. 

"Ich bin sicher, du kennst seine jüngste Karriere", sagte Fleck und 
wartete auf eine Antwort. 

Zum Glück hatte Gus nicht die ganze letzte Nacht damit verbracht, 
Fleck zu googeln. Er hatte auch einige Zeit damit verbracht, den 
Magier nachzuschlagen. 

"Ich schätze, wir wissen so viel wie jeder Laie", sagte Gus. "Das heißt, 
eigentlich gar nicht so viel. Wir wissen, dass du vor acht Monaten das 
Starlight Theater hier im Kasino für ihn eröffnet hast und dass er 
seitdem vor ausverkauften Häusern gespielt hat. Davon abgesehen ist 
das, was wir - und der Rest der Welt - nicht wissen, so interessant. 
P'tol P'kah hat noch nie ein einziges Interview gegeben. Er wurde noch 
nie ohne sein Make-up fotografiert. Niemand kennt sogar seinen 
richtigen Namen." 

"Es sei denn, P'tol P'kah ist sein richtiger Name", sagte Fleck. 

"In diesem Fall weiß ich, wo er ist", sagte Shawn. "Er ist auf der Suche 
nach seiner Mutter und seinem Vater, damit er sie töten kann." 
Diesmal gab sich Fleck nicht die Mühe, sein schwaches Lächeln in ein 
Lachen zu verwandeln. "Du sagst, er wurde noch nie ohne Make-up 


fotografiert", sagte er. "Und so wird seine Geschichte im Allgemeinen 
auch erzählt. Im Moment bin ich nicht davon überzeugt, dass das die 
absolute Wahrheit ist." 

"Du meinst, du glaubst, es gibt Fotos von ihm ohne Make-up?" Gus 
spürte, wie die Aufregung in ihm aufstieg, aber er versuchte, sie zu 
unterdrücken. Er erinnerte sich immer noch an die bittere 
Enttäuschung, die er empfunden hatte, als er nach Jahren des 
verzweifelten Wunsches zu sehen, wie die Mitglieder von Kiss ohne 
Schminke aussahen, es endlich tat. 

"Ich meine, ich bin mir nicht mehr sicher, ob er Make-up trägt", sagte 
Fleck. 

"Wenn er auf der Flucht ist, ist das wahrscheinlich eine sichere 
Sache", sagte Shawn und zog ein Stück Brot durch eine tiefe Schüssel 
mit geschmolzener Butter. "Es ist ziemlich schwer, mit so einem Teint 
unauffällig zu bleiben." 

"Ich meine, wenn er auf der Bühne ist", sagte Fleck. 

Shawn und Gus warfen sich einen kurzen Blick zu, um zu sehen, wie 
der andere diese Aussage auffasste. Es schien keine gute Idee zu 
sein, einem zahlenden Kunden ins Gesicht zu lachen, vor allem, wenn 
es sich um einen handelte, der in der Vergangenheit jeden 
rücksichtslos vernichtet hatte, der ihn nicht respektierte. Aber keiner 
von ihnen war sich sicher, welche Möglichkeit sie hatten. 

"Willst du andeuten, dass P'tol P'kah tatsächlich ein Marsianer ist?" 
Gus schaffte es schließlich, ohne zu kichern, herauszukommen. 

"Ich weiß, wie absurd das klingt", sagte Fleck. "Wenn mir jemand vor 
acht Monaten dasselbe gesagt hätte, hätte ich ihm ins Gesicht gelacht. 
Aber ich habe meinen Mandanten lange studiert und nie einen Hinweis 
auf etwas gesehen, das seiner Geschichte widerspricht." 

"Was ist mit seiner Sozialversicherungsnummer?" sagte Shawn. "Er 
muss sie dir irgendwann gegeben haben, es sei denn, Marsianer 
interessieren sich nicht für Geld." 

"Oh, doch", sagte Fleck. "Aber ich habe einen Vertrag mit P'tol P'kahs 
Leihfirma, also habe ich nur die ID-Nummer seiner Firma." 

"Wie war das, als du ihn das erste Mal getroffen hast?" fragte Shawn. 
"Du bist doch nicht einfach in einen zwei Meter großen Marsianer auf 
dem Strip hineingelaufen." 

"Ganz und gar nicht", sagte Fleck. "Unsere erste Begegnung war 
genauso geheimnisvoll wie alles andere in unserer Beziehung. Eines 
Abends war ich allein zu Hause und er tauchte einfach auf." 

"Was meinst du?" sagte Gus. "Hat er sich wie Captain Kirk in dein 
Wohnzimmer gebeamt?" 

"Nein, obwohl mich das nicht mehr überrascht hätte als das, was 
passiert ist", sagte Fleck. "Ich schaute Jim Cramer auf CNBC, das Bild 
flackerte und dann sprach dieser zwei Meter große grüne Mann direkt 


durch den Bildschirm zu mir." 

"Wie konntest du den Unterschied erkennen?" sagte Shawn. "Oh, 
warte - hatte er mit etwas recht?" 

"Zuerst dachte ich, ich würde träumen", sagte Fleck. "Dann bekam ich 
ein bisschen Angst. Ich habe versucht, den Kanal zu wechseln, aber er 
war auf allen Kanälen zu sehen. Ich schaltete den Fernseher aus, aber 
er ging immer wieder an. Also beschloss ich schließlich, dass ich ihm 
zuhören musste. 

"Ich hoffe, er hat nicht versucht, dir eine Panini-Presse zu verkaufen", 
sagte Shawn. 

"Er hat mich eingeladen, in ein verlassenes Lagerhaus in Henderson 
zu kommen, um eine Show zu sehen, die mein Leben verändern 
sollte. 

"Ein verlassenes Lagerhaus?" sagte Shawn. "Konnte er keinen 
verlassenen Vergnügungspark finden?" 

"Ich ging mit etwas Bammel hin. Ich hatte keine Ahnung, worauf ich 
mich einlasse, aber das grüne Monster auf meinem Fernsehbildschirm 
hatte mir ausdrücklich gesagt, dass ich allein kommen sollte, und es 
kam mir nicht einmal in den Sinn, mich zu widersetzen", sagte Fleck. 
"Als ich ankam, empfing mich eine junge Frau und führte mich in das 
Lagerhaus." 

"War das Mrs. P'kah?" fragte Shawn. "Denn vielleicht können wir sie 
fragen, wo ihr Mann ist." 

"Ich habe ihren Namen nie erfahren", sagte Fleck. "Ich habe nicht 
einmal ihre Stimme gehört. Und ihr Gesicht und ihr Kopf waren 
komplett mit einer Kapuze bedeckt. Sie führte mich zu einem 
einzelnen Stuhl in der verdunkelten Lagerhalle und deutete mir, mich 
zu setzen. Dann ging sie weg. Ich habe sie nie wieder gesehen. Oder 
vielleicht habe ich sie seitdem jeden Tag gesehen. Ich kann es nicht 
wissen." 

"Du kannst dich an nichts anderes über diese Frau erinnern?" fragte 
Gus. "An die Art, wie sie sich bewegte, an das Parfüm, das sie trug?" 
"Selbst wenn ich mich an irgendetwas erinnern könnte, wäre es durch 
das, was dann passierte, aus meinem Bewusstsein verdrängt worden", 
sagte Fleck. "Die wenigen Lichter, die in der Lagerhalle brannten, 
gingen aus und ich befand mich in völliger Dunkelheit. Dann fiel ein 
Scheinwerfer auf einen Glastank am anderen Ende. Und P'tol P'kah 
betrat ihn. Er kletterte eine Treppe hinauf in den Tank und, na ja, du 
hast den sich auflösenden Mann gesehen." 

"Das meiste davon", sagte Shawn. "Ich nehme an, dass er sich dieses 
Mal tatsächlich rematerialisiert hat?" 

"Direkt vor meinen Augen", sagte Fleck. "Dann griff er in die 
Dunkelheit und zog einen Tisch zu meinem Stuhl hinüber. Auf diesem 
Tisch lagen ein Vertrag und ein Füllfederhalter. Er sagte nur ein Wort 


zu mir: 'Lies.' Dann erlosch das Licht für eine Sekunde und er war 
verschwunden." 

"Hey, genau so wollten wir unseren Vertrag präsentieren", sagte 
Shawn. "Ich kann nicht glauben, dass dieser grüne Riese unsere Idee 
gestohlen hat." 

Gus machte sich nicht einmal die Mühe, Shawn unter den Tisch zu 
treten. Fleck war so in seine Erinnerungen vertieft, dass er ihn nicht zu 
hören schien. 

"Was ich in dem Vertrag gelesen habe, war ungeheuerlich", sagte 
Fleck. "Ich sollte ein spezielles Theater nach den genauen Vorgaben 
von P'tol P'kah bauen. Es sollte nicht weniger als fünftausend 
Menschen fassen, die Sitze sollten so angeordnet sein, dass jedes 
Mitglied des Publikums einen freien Blick auf die Bühne hat und-" 
"Und dass sie alle zweihundert Dollar zahlen würden, um dabei zu 
sein?" Shawn hat es erraten. 

"Nein, das war meine Entscheidung", sagte Fleck. "Nachdem ich 
ausgerechnet hatte, wie viel mich das alles kosten würde. Denn die 
Bühne war nur der Anfang. Ich musste ihm einen Platz zum Leben 
bieten." 


"Häuser sind hier nicht gerade selten", sagte Gus und erinnerte sich an 
das bunte Mosaik von Immobilienschildern, die so dicht aneinander 
gedrängt waren, dass man sie vom Flugzeug aus beim Landeanflug 
auf den McCarran Airport sehen konnte. 

"P'tol P'kah wollte kein Haus", sagte Fleck. "Er wollte eine Etage." 
"Das ist sicher billiger als ein ganzes Haus", sagte Shawn. "Denn bei 
einem Haus hast du nicht nur den Boden, sondern auch die ganzen 
Wände. Und die Decken auch." 

"Er wollte eine Etage dieses Casinos für seinen privaten Wohnsitz", 
sagte Fleck. "Oder wenn nicht ein ganzes Stockwerk, dann eine 
riesige Luxussuite, die komplett vom Rest des Hotels abgetrennt wäre. 
Der einzige Eingang wäre ein privater Aufzug, der direkt in seine 
Garderobe im Theater hinunterführt. Es gab bestimmte Anforderungen 
an die Einrichtung der Suite, an den Zimmerservice, den er verlangte, 
und an das Housekeeping, das nur stattfinden sollte, wenn er auf der 
Bühne war. Es gab einen langen Abschnitt, in dem beschrieben wurde, 
wie viel Geld er bekommen sollte und wie es direkt auf ein 
unauffindbares Offshore-Konto überwiesen werden sollte. Und 
natürlich gab es auch seine Hauptforderungen - er würde keine 
Interviews geben, keine öffentlichen Auftritte außer in seinen eigenen 
Shows absolvieren und keine anderen Menschen außer mir treffen." 
"Und als du mit dem Lachen fertig warst?" sagte Shawn. 

"Ich habe unterschrieben." 

Gus erinnerte sich an all die Artikel, die er über Flecks unglaublichen 
Geschäftssinn gelesen hatte, an die knallharten Deals, die er jedem 
abverlangte, der mit ihm zu tun hatte, und versuchte, das mit dem in 
Einklang zu bringen, was er jetzt hörte. "Einfach so?" 

"Du hast den Dissolving Man gesehen", sagte Fleck. "In all meinen 
Jahren als Promoter habe ich noch nie etwas so Atemberaubendes 
gesehen. Es erinnerte mich an das erste Mal, als ich den Cirque du 
Soleil sah - nur mit einem Bruchteil der Lohnkosten. Auch wenn mir die 
Masche des grünen Mannes damals etwas plump vorkam, dachte ich 
mir, dass er einfach weiß, wie er sein Image aufpoliert. 

"Das kann man wohl sagen", sagte Shawn. 

"Normalerweise machen diese Typen am Anfang einen guten 
Eindruck", sagt Fleck. "Sie versuchen, dich so zu verkaufen, als wärst 
du einer der Trottel. Und sobald die Verträge unterschrieben und die 
Drinks eingeschenkt sind, lassen sie die Maske ein wenig fallen. Aber 
das ist bei P'tol P'kah nie passiert. Er kam zu jeder seiner Shows. 
Gelegentlich tauschten wir ein paar Silben aus, aber ansonsten war er 
völlig unzugänglich." 

"Ihr habt gestern Abend den Eindruck gemacht, als wärt ihr ziemlich 
gute Kumpels", sagte Shawn. "Ihr seid nicht zufällig beide in der 
Festung der Magie aufgetaucht." 


"Ich habe am Nachmittag einen Anruf erhalten", sagte Fleck. "Eine 
Frauenstimme sagte mir, dass er die Sticheleien seiner 
Magierkollegen satt hatte und sie für immer beenden wollte. Das war 
übrigens die Art, wie sie sprach." 

"Glaubst du, es war dieselbe Frau, die du im Lagerhaus getroffen 
hast?" fragte Gus. 

"Das kann man nicht wissen", sagte Fleck. "Wer auch immer sie war, 
sie hat von einer unterdrückten Nummer aus angerufen. Meine 
internen Sicherheitsleute haben heute Morgen versucht, die Nummer 
anhand der Telefonaufzeichnungen ausfindig zu machen, aber sie 
haben es nicht geschafft. Und meine internen Sicherheitsleute sind 
sehr gut. Als ich den Hügel zur Festung hinaufging, sah ich P'tol P'kah 
draußen stehen und auf mich warten. Wir gingen hinein und den Rest 
kennst du ja." 

"Einiges vom Rest", sagte Shawn. "Wir wissen nicht, was mit..." 

"P'tol P'kah", fragte Gus. 

"Ja, ihm", sagte Shawn. "Wenn du also nur diesen kleinen Teil 
ausfüllen könntest, hätten wir alles, was wir für unsere Ermittlungen 
brauchen." 

Flecks Augen verengten sich, als er Shawn anstarrte und versuchte zu 
entscheiden, ob das, was er da hörte, ein Scherz oder ein Zeichen von 
völliger Inkompetenz war. "Wenn ich wüsste, was mit P'tol P'kah 
passiert ist", sagte er mit einem Knurren, das die elektronischen 
Spürhunde der Zauberfestung wie Kätzchen klingen ließ, "hätte ich 
dich nicht angeheuert, um herauszufinden, was mit P'tol P'kah passiert 
ist." 

"Natürlich nicht", sagte Gus schnell. "Das war, ähm ... Das war..." 

Als Gus hilflos zappelte, schaltete sich Shawn ein. "Eine 
Ermittlungsmethode. Manchmal wissen die Leute mehr, als ihnen 
bewusst ist, dass sie es wissen. Dieses Wissen ist tief im 
Unterbewusstsein verborgen..." 

"Unterbewusstsein", korrigierte Gus. 

"Aber manchmal kann es an die Oberfläche gebracht werden, wenn 
wir den Aufzug der unerwarteten Frage benutzen", schloss Shawn. 
Fleck dachte einen Moment lang darüber nach, dann wich der finstere 
Blick aus seinem Gesicht. "Ich weiß, dass ihr zwei unkonventionelle 
Ermittler seid und dass ihr gelegentlich unkonventionelle Methoden 
anwenden werdet. Das ist ein Grund, warum ich euch eingestellt 
habe." 

"Und die Tatsache, dass wir dort waren", meldete sich Shawn. Diesmal 
trat Gus mit aller Kraft zu und schaffte es trotz der geringen Entfernung 
zwischen ihren Füßen, ihnen Schmerzen zuzufügen. "Wir waren da, 
um dir in der Stunde der größten Not zu helfen." 

Fleck ignorierte die Unterbrechung. "Aber wenn du noch einmal 


versuchst, mich auszutricksen, wenn du auch nur müßig darüber 
spekulierst, dass ich in irgendeiner Weise für das Verschwinden von 
jemandem verantwortlich bin, der nicht nur ein brillanter Künstler ist, 
sondern der mir auch persönlich sehr nahe steht, werde ich verärgert 
sein. Habe ich mich klar ausgedrückt?" 

"Ja, Sir", sagte Gus schnell. Er konnte sehen, dass Shawn eine Liste 
möglicher Antworten durchging, aber ein sanfter Stupser mit seinem 
Fuß genau an der Stelle, wo sein letzter Tritt gelandet war, brachte ihn 
dazu, einfach zu nicken. 

"Gut", sagte Fleck. Er schlug die Hände zusammen, und die 
Raummädchen kehrten zurück, um die Teller wegzubringen. "Das 
Essen ist jetzt beendet." 

"Was, kein Nachtisch?" sagte Shawn. 

Fleck griff in seine Brusttasche und holte eine Plastikkarte heraus. "Ich 
will dir keine Vorschriften machen, aber ich nehme an, dass du mit der 
Suite beginnen willst, die P'tol P'kah sein Zuhause nennt. Mit diesem 
Schlüssel kannst du den Aufzug in seiner Garderobe öffnen. Ich bitte 
dich nur darum, alles so zu hinterlassen, wie du es vorgefunden hast. 
Wenn du meinen Kunden findest und er gesund ist und zurückkehren 
kann, möchte ich nicht, dass er das Gefühl hat, seine Privatsphäre sei 
verletzt worden. Gibt es sonst noch etwas?" 

"Nur eine Frage", sagte Shawn und bewegte sein Bein aus dem Weg, 
falls Gus einen weiteren Angriff auf seinen Knöchel plante. "Was ist, 
wenn wir P'nut P'brittle finden und er nicht zurückkommen will?" 
Benny Fleck bewegte sich nicht. Sein Gesichtsausdruck änderte sich 
nicht, seine Körpersprache war in keiner Weise verändert. Aber 
irgendwie hatte Gus den Eindruck, dass ihr Gastgeber viel größer 
geworden war als der verschwundene Marsianer. 

"P'tol P'kah hat einen Vertrag mit mir", sagte Fleck ruhig. "Ich bin mir 
sicher, dass er in dieser oder jeder anderen Welt nur den Wunsch hat, 
ihn zu erfüllen. Aber wenn du ihn findest und er in irgendeiner Weise 
andeutet, dass er lieber nicht zurückkehren möchte, musst du tun, was 
er wünscht. Lass ihn in Ruhe und sag mir Bescheid." 

"Ja, Sir", sagte Gus und eine Welle der Erleichterung überspülte ihn. 
"Sag mir genau, wo er ist", fuhr Fleck fort. "Meine internen 
Sicherheitsleute werden den Rest erledigen." Kapitel Fünf 


Die Festung bebte, als ob jemand eine Abrissbirne in sie gerammt 
hätte. 

"Ein Erdbeben!" rief Gus, als er Shawn in den Hauptraum folgte. 

"Ich glaube nicht, dass Erdbeben normalerweise im Abstand von zwei 
Sekunden auftreten", sagte Shawn. 

Shawn und Gus drängten in den Raum, aber alles, was sie sehen 
konnten, waren die Rücken der Leute, die vor ihnen da waren. Die 


Festung bebte erneut. 

"Was ist dann los?" 

Shawn suchte den Raum ab. Dann deutete er über die Menge hinweg 
auf den Eingang. "Ich glaube, es könnte etwas damit zu tun haben." 
Gus drehte seinen Kopf um einen großen Mann in einem billigen 
Smoking, um zu sehen, wovon Shawn sprach. Und als er das tat, 
wünschte er sich, er hätte nie die Augen geöffnet. Es war nicht die 
Tatsache, dass ein Kopf über der Menge schwebte, die Gus 
beunruhigte, obwohl sein kahler Scheitel mehr als zwei Meter über 
dem Boden schwebte. 

Es war die Tatsache, dass der Kopf grün war. 

Die Festung bebte erneut. Der Kopf bewegte sich durch die Menge wie 
die Flosse eines Hais durch die Wellen, und Gus erkannte, was das 
Gebäude erschütterte: Es waren die Schritte der grünen Kreatur. 
"Was ist das?" flüsterte Gus zu Shawn. 

"Ein Produkt der globalen Erwärmung, denke ich", sagte Shawn. 
"Was?" 

"Erinnerst du dich nicht an Frankenstein: Die wahre Geschichte?" 
sagte Shawn. "Am Ende jagt Victor Frankenstein das Monster über 
den Nordpol und beide werden von einer Lawine verschüttet. 
Offensichtlich hat die globale Erwärmung das Eis genug geschmolzen, 
um das Monster freizulassen." 

"Das war ein Film, Shawn", sagte Gus. "Es ist nicht wirklich passiert." 
"Es ist die wahre Geschichte", sagte Shawn. "So steht es im Titel." 
"Das macht sie aber nicht wahr", sagte Gus. 

"Wirklich?" sagte Shawn. "Ich dachte, es gäbe ein Gesetz." 

Der Raum bebte erneut, als die Kreatur einen weiteren Schritt machte. 
Irgendwo in der Menge schrie eine Frau. 

"Was macht es da?" sagte Gus und sprang auf, um über die Menge 
hinwegzusehen. 

"Das Letzte, was du willst, dass es tut", sagte Shawn. "Ich komme 
hierher." 

Shawn hatte Recht. Der Kopf hatte sich gedreht und bewegte sich nun 
direkt auf sie zu. Vor ihnen konnte Gus sehen, wie die Menge 
zurückwich, um Platz für die Kreatur zu machen. 

"Glaubst du, es frisst Menschen?" sagte Shawn und wich ein wenig 
zurück. "Wenn ja, dann wäre Lyle sicher ein Leckerbissen." 

Die Menschenmenpge teilte sich, als die stampfenden Schritte näher 
kamen. Die beiden Männer, die Shawn die Sicht versperrten, fielen zur 
Seite, und die Kreatur stand direkt vor ihm. 

Seine riesigen Füße steckten in schweren schwarzen Stiefeln. Auf 
seinem kahlen Kopf trug es ein dickes goldenes Band als Krone. Sein 
Mittelteil war in einen schwarzen Lendenschurz gehüllt. Der Rest 
waren wogende Muskeln, die nur von nacktem Fleisch bedeckt waren. 


Nacktes grünes Fleisch. 

Gus starrte nach oben in das Gesicht der Kreatur. Wenn er die 
Färbung und die rasiermesserscharfen Zähne ignorierte, konnte er 
sich vorstellen, dass er einen normalen Menschen vor sich hatte. 
Wenn er die Färbung und die messerscharfen Zähne ignorieren 
würde, könnte er sich natürlich auch vorstellen, dass ein Weißer Hai 
ein Goldfisch ist, aber das würde ihn nicht davor bewahren, als Snack 
verdaut zu werden. 

Die Kreatur starrte auf Shawn und Gus herab, die Arme vor seiner 
riesigen Brust verschränkt. "Ihr armseligen Menschen, zittert vor P'tol 
P'kah", dröhnte seine Stimme zu ihnen herab. 

Die Kreatur drängte sich zwischen Shawn und Gus, als sie auf die 
Rückseite des Gebäudes zustapfte. Bevor Gus sich entscheiden 
konnte, ob er dem grünen Monster folgen oder ohnmächtig 
zusammenbrechen sollte, ertönte eine dünne, schilfartige Stimme 
hinter ihm. 

"Liebe Magier", sagte die Stimme, "P'tol P'kah ist gekommen, um sich 
eurer Herausforderung zu stellen." 

Gus drehte sich um und sah einen kleinen Mann, der ihm in den 
offenen Gang folgte, den die Kreatur geschaffen hatte. Sein salziges 
und pfeffriges Haar war rasiermesserscharf geschnitten, sein 
Designeranzug schmiegte sich an seinen Körper. Abgesehen von der 
Tatsache, dass sein Kopf nicht ganz die Fünf-Fuß-Marke überragte, 
hätte er Mitt Romney sein können. 

"Wer von euch hat es gewagt, P'tol P'kah eine Fälschung zu nennen?", 
fragte der kleine Mann. 

Ein besorgtes Raunen ging durch die Menge, bevor sich ein kräftiger 
Mann in einem abgetragenen Smoking mit verächtlich verzogenem 
Gesicht zum Redner drängte. 

"Ich habe es gewagt", spuckte der Mann. Gus war sich sicher, dass er 
den wütenden Mann schon einmal gesehen hatte, aber er konnte ihn 
nicht einordnen. "Wenn ich meinen eigenen Showroom in Las Vegas 
bauen und niemanden hinter die Bühne lassen könnte, könnte ich 
auch Wunder jenseits der Wunder des Weltraums vollbringen." 
"Natürlich könntest du das, Balustrade", sagte der kleine Mann 
geduldig. "Und ganz Amerika würde nach Vegas strömen, um deine 
Kartentricks zu sehen." 

Jetzt erkannte Gus, wer der schwergewichtige Mann war - derselbe 
Magier, der die Herz fünf in seine Socke gesteckt hatte. Aber der 
engelhafte Blick war völlig verschwunden und wurde durch eine 
Visage aus purer Wut ersetzt. Er sah aus wie ein anderer Mensch. 
Gus erkannte, dass er ein viel besserer Künstler war, als er inm 
zugetraut hatte. 

Der Mann im roten Anzug drängte sich an die Spitze der Menge. Als er 


näher kam, konnte Gus sehen, dass der Anzug nicht nur glänzte, 
sondern aus Vinyl war. 

"Wenigstens führen wir unsere Illusionen ehrlich vor." Der Mann im 
roten Anzug brüllte seine Worte über den Kopf des anderen hinweg, 
was nicht schwer zu machen war. 

Gus erhaschte aus dem Augenwinkel einen goldenen Blick und drehte 
sich um, um den Mann im Overall am Rande der Menge stehen zu 
sehen. "Das ist richtig! Ich benutze keine Computer, Bildschirme und 
Hightech-Geräte, um einem leichtgläubigen Publikum vorzugaukeln, 
dass ich Talent habe." 

"Es gibt keinen Computer auf der Welt, der so gut ist, Sludge!", rief 
eine betrunkene Stimme aus dem hinteren Teil des Raumes. 

Eine Welle des Lachens ging durch den Raum, was den lanmenden 
Mann nur noch wütender machte. "Es ist Rudge", rief er. "Ihr wisst alle, 
dass es Rudge ist. Barnaby Rudge." 

Rudge sprang nach vorne, als wolle er sich mit dem grünen Riesen 
einen Faustkampf liefern, und die Menge johlte in Erwartung eines 
blutigen, wenn auch sehr kurzen Kampfes. Aber er tauchte schnell 
wieder in die Menge zurück, und Gus konnte sehen, dass er nur 
deshalb nach vorne getreten war, weil er geschubst worden war. Gus 
brauchte einen Moment, um zu erkennen, wo er die Frau gesehen 
hatte, die Rudge geschubst hatte, denn er erkannte sie nicht sofort, 
weil aus ihren Augenhöhlen Messergriffe ragten. Jetzt, wo er näher an 
der Frau war, konnte er sehen, dass sie gar keine bunt gemusterte 
Bluse trug. Sie trug eine einfache schwarze Weste; die Farben, die 
ihre Arme hinauf und hinunter liefen und ihre obere Brust bedeckten, 
waren alle dort tätowiert. Und es waren nicht einfach nur Farben - es 
waren Schlangen und Eidechsen und, da war sich Gus ziemlich sicher, 
Schnecken. 

"Will denn niemand für unsere Kunst eintreten?", rief die Frau in die 
Menge. "Oder stellt ihr euch alle auf die Seite des kleinen Benny Fleck, 
weil er reich ist und ihr glaubt, dass er euch für eine Show einspannen 
wird, wenn sein hübscher Junge abfackelt?" 

"Hübscher Junge?" flüsterte Gus zu Shawn. 

"Das ist alles relativ", sagte Shawn. "Denk daran, wer hier spricht." 
"P'tol P'kah fliegt nicht raus", sagte der kleine Mann, bei dem Gus 
erkannte, dass es sich um Benny Fleck handeln musste, wer auch 
immer das war. "Es sei denn, du sprichst von seiner neuesten Illusion, 
bei der er von einer Feuersäule verzehrt wird und sich in eine 
Rauchwolke verwandelt. Die Wolke regnet dann auf die Bühne herab 
und die Regenwasserpfütze erhebt sich dann in der 
unverwechselbaren Gestalt von P'tol P'kah, dem Marsmagier!" 

Ein aufgeregtes Summen ging durch die Menge, und die Mitglieder der 
Festung begannen, Fragen zu stellen. Meistens wollten die Magier 


wissen, wann dieser neue Trick Premiere hat, aber mindestens zwei 
fragten auch, wie sie Karten kaufen können. 

"Und das macht er auf einer Bühne, die fünfzig Meter vom nächsten 
Zuschauer entfernt ist, damit niemand sehen kann, was für ein 
Schwindler er ist", sagte Balustrade. "Echte Magie ist nicht wie ein 
Kinobesuch bei The Matrix. Sie ist hautnah. Es ist persönlich. Es ist 
echt." 

"Es sind drei Shows pro Abend im Budget Buffet Dinner Theater", 
sagte Fleck. "Das ist es, was du meinst, nicht wahr? Echte Magie ist 
das, was du tust, wie du es tust, und nichts anderes zählt?" 

Eine weitere Welle des Lachens ging durch die Menge. Balustrades 
Gesicht wurde von Sekunde zu Sekunde röter. Er stotterte und 
spuckte, aber er war so wütend, dass seine Zunge keine Worte bilden 
konnte. 

Die tätowierte Frau hatte nicht das gleiche Problem. "Wir alle wissen, 
was Bühnenmagie sein soll, und wir wissen, wo die Kunst darin liegt", 
rief sie der Menge zu. "Ihr alle, liebe Magierinnen und Magier, habt 
Jahre damit verbracht, eure Kunst zu perfektionieren, euer Handwerk 
zu beherrschen und an euren Fähigkeiten zu feilen, damit das, was ihr 
tut, nahtlos ist. Perfekt. So dass ihr vor eurem Publikum stehen könnt 
und es niemals in der Lage sein wird, eure Illusion zu durchschauen. 
Aber dieser Mann könnte genauso gut George Lucas sein, der digitale 
Schatten an eine Wand wirft. Er hat weder deinen Respekt noch den 
Namen Magier verdient." 

Gus schaute sich im Raum um und sah, dass das leidenschaftliche 
Plädoyer der Frau einige seiner Zuhörerinnen und Zuhörer tatsächlich 
zu bewegen begonnen hatte. Benny Fleck sah das anscheinend auch 
so, denn er hob seine Arme hoch in die Luft - für ihn jedenfalls so 
hoch, dass sie ungefähr auf der Höhe von Gus' Nase waren - und 
sprach mit ernster Stimme. 

"P'tol P'kah hat die Klagen seiner Mitstreiter gehört, und das hat ihn 
sehr verletzt", sagte Fleck. "Obwohl er nicht von diesem Planeten 
stammt..." 

"Ach, hör doch mal fünf Minuten auf", stöhnte Rudge von seinem 
neuen Platz in der Menge. 

Fleck warf Rudge einen Blick zu, dann begann er von vorne. "Obwohl 
P'tol P'kah nicht von diesem Planeten stammt, hat er, wie viele von 
euch wissen, die Erde als sein Zuhause angenommen. Und er fühlt 
sich euch, seinen Brüdern, näher als allen anderen Menschen. Alles, 
was er sich wünscht, ist euer Respekt." 

"Und die hundert Riesen pro Woche, die er im Casino verdient", 
murmelte der Mann in rotem Lack. 

"Seit vielen, vielen Monaten hört er diese Beschwerden", fuhr Fleck 
fort. "Dass er zu weit weg vom Publikum auftritt. Dass er irgendwie mit 


der Technik betrügt. Dass er kein echter Magier ist. Und sein Wunsch 
nach Privatsphäre hat die Gerüchte nur noch mehr angeheizt. Aber 
heute Abend ist er hierher gekommen, um mit all dem aufzuräumen. 
Heute Abend ist P'tol P'kah in die Festung der Magie gekommen, um 
seinen Mitmagiern zu beweisen, dass er nicht nur zu euch gehört, 
sondern an die Spitze eures Berufsstandes." 

"Das ist jetzt ein Beruf?" flüsterte Shawn zu Gus. "Macht das Drei- 
Karten-Monte zu einem Beruf?" 

Gus winkte ab, fasziniert von dem Streit, der sich vor ihm abspielte. 
"Ich habe ein Kartenspiel, wenn er mit ein paar grundlegenden Zügen 
anfangen will", sagte Balustrade. 

"Wir werden auf die Taschenspielertricks verzichten", sagte Fleck. 
"P'tol P'kah ist in die Festung der Magie gekommen, um zu beweisen, 
dass er keine besondere Bühne oder Beleuchtung braucht, um seine 
Wunder zu vollbringen. Er ist heute Abend zu dir gekommen, um dir 
den Schlussstein seiner Show vorzuführen." 

Eine Frau in der Menge zuckte zusammen. "Der sich auflösende 
Mann?" 

"Der sich auflösende Mann", bestätigte Fleck. "Vor euren Augen wird 
P'tol P'kah in einen Wassertank eintauchen und den Deckel 
verschließen. Und dann wird er vor deinen Augen eins mit dem 
Wasser werden. Er löst sich in einer Wolke aus Blasen auf. Und dann 
wird er sich außerhalb des Tanks wieder materialisieren. Ich erzähle 
dir jetzt alle Teile dieser Vorstellung, damit du bei jedem Schritt auf 
Schikanen achten kannst." 

Ein spontaner, begeisterter Beifall brach im Raum aus. 

"Wenn dich diese Vorführung interessiert, lade ich dich ein, jetzt in den 
großen Ausstellungsraum zu kommen", sagte Fleck. "Oder du kannst 
hier bleiben und zählen, wie viele Leute die Herz fünf in ihren Schuhen 
haben." 

Fleck machte eine theatralische Drehung und führte den Weg den Flur 
entlang. Aufgeregt schnatternd folgte die Menge aus Magiern, 
Junggesellen, Buchclubmitgliedern und anderen Gästen. Lyle 
Wheelock stand an der Spitze der Menge und drängte sich an seinem 
Ehrengast vorbei, um als einer der Ersten den Ausstellungsraum zu 
betreten. 

"Ich glaube nicht, dass das Geschenk deines Vaters mit dem 
Dissolving Man mithalten kann", sagte Gus und deutete auf das 
eingepackte Geschenk, das Shawn noch in der Hand hielt. 

"Du hast Recht. Lass uns nach Hause gehen." 

Shawn ging auf die Tür zu. Gus hielt ihn am Arm fest. "Was meinst du 
mit "Zuhause'?" 

"Normalerweise meine ich den Ort, an dem ich meine Kleidung und 
meine Zahnbürste aufbewahre", sagte Shawn. "Aber in diesem Fall 


meinte ich wohl eher einen Ort, an dem es keine Magier gibt." 

"Willst du nicht sehen, wie sich ein zwei Meter großer Marsmensch in 
einem Wassertank auflöst?" 

"Ich habe eine Packung Limonen-Fizzies in meiner Küche", sagte 
Shawn. "Wahrscheinlich hat das den gleichen Effekt." 

"Nur wenn der Fizzie sich in deiner Küche in eine Tablette umwandeln 
kann. Komm schon, du kannst mir nicht erzählen, dass du nicht 
neugierig bist, wie er das anstellen will." 

Shawn seufzte schwer. "Weil es unmöglich ist, stimmt's?" 

"Nun, ja." 

"Siehst du, das ist das Problem", sagte Shawn. "Er sagt dir, dass er 
etwas tun wird, das unmöglich ist. Das bedeutet, dass er einen 
idiotensicheren Weg gefunden hat, es so aussehen zu lassen, als 
würde er das Unmögliche tun, während er in Wirklichkeit hinter der 
Bühne mit einem Showgirl rummacht oder so. Wen kümmert's also?" 
"Mich schon." 

"Nur weil du es nicht durchdacht hast." 

"Das könnte sein", sagte Gus. "Aber es gibt etwas, das du nicht 
bedacht hast." 

"Was ist das?" 

"Ich habe die Autoschlüssel." 

Gus drehte sich um und folgte dem letzten Teil der Gruppe in den Flur. 
Shawn warf einen sehnsüchtigen Blick auf die Eingangstür und folgte 
ihm dann in den Ausstellungsraum. 


Sechstes Kapitel 


Der Tank war ein einfaches Rechteck aus Glas mit einer Höhe von 
drei Metern und einem Durchmesser von vier Metern, mit Stahlwinkeln 
zur Verstärkung der Ecken und einem Metalldeckel auf der Oberseite. 
Er überragte Benny Fleck in der Mitte einer leeren Bühne, die einen 
Meter über den fadenscheinigen Teppich des Ausstellungsraums 
ragte. 

"Wie du siehst, hat P'tol P'kah nichts zu verbergen", sagte Fleck, 
während sich das Publikum an den Rand der Bühne drängte, um einen 
besseren Blick zu haben. "Und was noch wichtiger ist, er hat keinen 
Ort, an dem er sich verstecken kann. Er wird dieses erstaunliche 
Kunststück direkt vor euren Augen vollbringen." 

Gus und Shawn standen im hinteren Teil des Raumes und wurden von 
der Zuschauermenge fast gegen die Rückwand gedrückt. 

"Habt ihr schon herausgefunden, wie er es machen will?" sagte Gus. 
"Du glaubst wirklich, dass das etwas Besonderes ist, oder?" sagte 
Shawn. 


"Vor fünf Minuten hast du noch vor Angst gekauert, weil dich das 
aufgetaute Frankenstein-Monster fressen wollte", sagte Gus. "Also tu 
nicht so, als ob du besser wärst als alle anderen hier." 

"Ich hatte keine Angst", sagte Shawn. "Ich habe gesehen, dass du das 
Erlebnis genossen hast, und ich habe beschlossen, den Moment mit 
einer kleinen Darbietung zu verschönern. 

"Wenn dein Auftritt noch größer wäre, müsstest du deine Hose 
wechseln." 

"Es geht darum, sich auf den Moment einzulassen", sagte Shawn. 
"Jetzt ist der Moment vorbei und alles, was übrig ist, ist ein Flüchtling 
aus dem Variete, der sich grün angemalt hat, um den Leuten 
vorzugaukeln, dass er zaubern kann." 

"Wenn es so offensichtlich ist, dann sag es mir doch einfach." 

Shawn untersuchte den Tank auf der Bühne und beobachtete, wie sich 
das Theaterlicht im Wasser des Tanks brach und Lichtwellen durch 
den Raum schickte. 

"Alles eine Illusion", sagte Shawn. "Wahrscheinlich ist nicht einmal 
Wasser in dem Tank." 

Die Menge verstummte, als die schweren Stiefel von P'tol P'kah die 
Bühne zum Beben brachten. Er stapfte neben dem Tank her und 
musterte die Menge. 

"Gibt es irgendjemanden, der daran zweifelt?", sagte der grüne Mann 
und fletschte seine Zähne zu einem Grinsen, das die meisten 
Menschen schnell wieder misstrauisch werden ließ. "Ist hier jemand, 
der mich herausfordern möchte?" 

Gus stupste Shawn an. "Das ist deine Chance. Geh hoch und stell ihn 
bloß." 

"Bär. Höhle", sagte Shawn. 

"Kuh. Ard", sagte Gus. 

"Ich fordere dich heraus, du riesige Zucchini!" Es gab einen Tumult in 
der Menge und nach einem Moment hievte Balustrade seinen Körper 
auf die Bühne. "Willst du mich etwa von der Bühne werfen, damit ich 
deinen Panzer nicht untersuchen kann?" 

"Ich begrüße deine Aufmerksamkeit", sagte P'tol P'kah. "Du darfst 
jeden Zentimeter davon untersuchen." 

"Darauf kannst du wetten", sagte Balustrade und ging um den Panzer 
herum. Als er dahinter vorbeikam, konnte Gus sein verzerrtes Bild 
durch das Wasser sehen. Balustrade beendete seine Umrundung und 
erschien an der Vorderseite. Er klopfte gegen das Glas und das 
Geräusch war ein dumpfer, schwerer Aufprall. 

"Bist du zufrieden?", dröhnte P'tol P'kah. 

"Zufrieden, dass du eine Fälschung bist", sagte Balustrade. 

"Willst du es dir genauer ansehen?" 

"Musst du das noch fragen?" 


P'tol P'kah stapfte von der Bühne und kam mit einer Metalltreppe 
zurück, wie man sie auf Flughäfen benutzt, die zu klein sind, um 
Fluggastbrücken zu bauen. Er verkeilte die Treppe an der Seite des 
Tanks und winkte Balustrade zu sich. "Nach dir." 

Balustrade hielt sich an den Handläufen fest und stieg die Treppe 
hinauf. Oben angekommen, warf er einen misstrauischen Blick auf den 
Deckel des Tanks. "Ich nehme an, du wirst mich das nicht öffnen 
lassen." 

"Du kannst tun, was du willst", sagte P'tol P'kah. "Aber ich warne dich, 
du wirst nicht glücklich sein, wenn du es tust." 

"Ja, ich bin derjenige, der unglücklich sein wird", sagte Balustrade. Er 
kniete sich auf die oberste Stufe, öffnete einen Riegel und zog unter 
dem Gewicht stöhnend den Deckel zurück. Als er in den Tank 
hinunterschaute, verzog er das Gesicht. 

"Willst du es dir näher ansehen?" P'tol P'kah war hinter Balustrade die 
Treppe hinaufgestiegen und überragte den Magier jetzt sogar noch, 
als er zwei Stufen unter ihm stand. 

Balustrade sah plötzlich nervös aus. "Nein, ich..." 

"Ich bestehe darauf", sagte der grüne Mann und versetzte Balustrade 
einen Stoß, der ihn aus dem Gleichgewicht brachte und ihn in den 
Tank stürzen ließ. 

Balustrade sank langsam auf den Boden und sein Pferdeschwanz 
schwebte hinter ihm her. Verzweifelt versuchte der Magier, sich auf die 
richtige Seite zu drehen, aber der Tank war zu eng, um sich darin zu 
bewegen. Sein Gesicht rötete sich, die Wangen waren von seinem 
letzten Atemzug aufgebläht, und der Magier schlug kraftlos auf die 
Innenseite des Panzers, als ob er hoffte, durchzubrechen. 

Der grüne Mann stemmte die Hände in die Hüften und stieß ein 
dröhnendes Lachen aus. "Meint ihr, er hat sich das gut genug 
angesehen?", rief er in die Menge. 

Ein paar Leute im Publikum lachten, aber die meisten schwiegen, als 
sie sahen, wie Balustrade sich mühsam wieder über das Wasser 
brachte. 

"Helft ihm!", rief eine Frau in der Menge. "Er ertrinkt da drin!" 

Der grüne Mann spähte ins Publikum, um zu sehen, wer mit ihm 
sprach, und hielt sich ein Ohr zu, um anzudeuten, dass er nicht hören 
konnte, was ihm zugerufen wurde. 

"Was macht er da?" sagte Gus zu Shawn. 

"Er beweist, dass ich mich geirrt habe", sagte Shawn. "Da ist wirklich 
Wasser drin." 

"Da drinnen ist auch ein Mann", sagte Gus. "Wir sollten ihm helfen." 
"Und den Trick vermasseln?" sagte Shawn. "Ich bin schockiert." 

"Das ist nicht Teil des Tricks." 

"Ist es nicht?" sagte Shawn. 


Shawn zeigte auf die Bühne, wo der grüne Mann mit der Hand hinter 
den Bühnenbogen griff und ein stabiles Kabel mit einer Schlinge am 
Ende herunterzog. Er ließ die Schlinge ins Wasser fallen und schlang 
sie um den Knöchel von Balustrade. Dann gab er dem Seil einen 
kräftigen Ruck und es zog sich schnell ein, wie ein billiges Rollo, und 
zog Balustrade direkt aus dem Becken. 

Keuchend und hustend hing der Magier an seinem Knöchel, hoch über 
der Bühne. Der grüne Mann schloss den Deckel des Tanks, nahm den 
Magier sanft bei der Hand und zog ihn mit, als er die Treppe wieder 
hinunterging. Unten angekommen, setzte er Balustrade auf der Bühne 
ab und löste dann das Kabel um seinen Knöchel. Der Magier plumpste 
auf den Boden und schnappte nach Luft wie ein Skalar, den ein 
neugieriges Kätzchen aus seinem Becken geholt hatte. 

Benny Fleck tauchte aus den Kulissen auf. "Eine Runde Applaus für 
unseren liebenswürdigen Freiwilligen", sagte der kleine Mann, 
während er dem immer noch hustenden Balustrade auf die Beine half. 
Aus verschiedenen Ecken des Raumes ertönte verwirrtes Klatschen, 
als Fleck den Magier von der Bühne führte. 

"Freiwilliger?" fragte Gus Shawn. "Ist das ein fester Bestandteil der 
Nummer?" 

"Ich weiß nicht, aber ich wette, der grüne Typ bekommt nie einen 
zweiten Zwischenrufer", sagte Shawn. "Außerdem hat es seinen 
Zweck erfüllt." 

"Um Balustrade zu demütigen?" 

"Das war ein Bonus", sagte Shawn. "Es sollte dafür sorgen, dass du 
Balustrade beobachtest, damit du nicht darauf achtest, was der grüne 
Riese macht." 

"Was hat er gemacht?" 

"Etwas, von dem er nicht wollte, dass du es bemerkst." 

Gus wartete auf weitere Details, aber Shawn hatte keine zu bieten. Er 
wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Bühne zu, wo der grüne 
Mann die Treppe hinaufgeklettert war und die Luke wieder 
verschlossen hatte. Er wandte sich dem Publikum zu und stemmte die 
Hände in die Hüften. 

"Meine Damen und Herren, dies ist der Moment, an dem wir uns 
voneinander verabschieden müssen", sagte er. "Wenn alles nach Plan 
läuft, sehen wir uns in Kürze. Ich werde sogar genau dort sein." 

Er deutete auf eine Stelle genau in der Mitte des Ausstellungsraums. 
Unbewusst wich die Menge von seinem Ziel aus, falls er vorhatte, sich 
in ihr zu materialisieren. Die drei nicht befeuchteten Magier, die den 
grünen Mann in der Lobby herausgefordert hatten, rückten alle ein 
wenig näher heran. 

"Aber es ist möglich, dass ich gar nicht zurückkehre", fuhr der grüne 
Mann fort. "Seine Moleküle aufzulösen ist schwierig, aber sie wieder 


einzubauen ist noch viel schwieriger. Wenn ich versage, bleibe ich für 
immer eine Staubwolke in einem Wassertank. Und wenn das mein 
Schicksal sein soll, dann soll es so sein!" 

Der grüne Mann verbeugte sich tief, dann öffnete er den Deckel und 
warf ihn auf. Er streckte sich zu seiner vollen Größe und stieg von der 
Plattform. Von den schweren Stiefeln beschwert, sank der Marsmagier 
auf den Boden des Tanks. Einen langen Moment lang stand er absolut 
still und starrte durch das Glas auf das Publikum. 

Gus wusste, dass dies ein Trick war. Er wusste, dass alles, was 
Shawn gesagt hatte, richtig war. Aber als er den grünen Mann 
beobachtete, der geduldig auf dem Boden eines Wassertanks stand, 
spürte er das Klopfen seines Herzens und den dünnen Schweiß auf 
seinen Handflächen. Seine Lungen begannen nach Luft zu ringen und 
er merkte, dass er den Atem angehalten hatte, seit P'tol P'kah unter 
das Wasser gerutscht war. 

"Das kann nicht Teil des Tricks sein", flüsterte Gus zu Shawn. "Da 
muss etwas faul sein." 

"Das sollst du auch denken", sagte Shawn. 

"Ich bin nicht der Einzige hier, der gut darin ist, Anweisungen zu 
befolgen." Gus gestikulierte in die Menge der Junggesellenpartygäste. 
Sie starrten wie gebannt, mit besorgten Gesichtern. Sogar einige der 
Magier im Raum sahen langsam besorgt aus. 

"Wir sollten etwas tun", sagte Gus. 

"Du hast Recht", sagte Shawn. "Wenn wir jetzt gehen, können wir dem 
Ansturm auf den Parkplatz zuvorkommen." 

Bevor Gus etwas erwidern konnte, hörte er einen Schrei aus dem 
Publikum. Er drehte sich zurück zur Bühne und sah, dass sich das 
Wasser im Tank verändert hatte. Vorher war es vollkommen ruhig 
gewesen. Jetzt blubberte und schäumte es wie ein Glas billigen 
Champagners. Als Gus es anstarrte, erkannte er, dass die Blasen aus 
dem Körper des grünen Mannes kamen. 

P'tol P'kah hob seine Hände über den Kopf und ließ einen 
Schaumsturm an die Oberfläche steigen. Als die Blasen von den 
grünen Fingerspitzen flogen, sah Gus mit Schrecken, dass die Finger 
schrumpften. Nein, sie lösten sich auf. Innerhalb von Sekunden waren 
sie bis auf die ersten beiden Fingerknöchel verschwunden, und schnell 
waren die Hände zu keulenartigen Stümpfen reduziert. 

Der grüne Mann senkte eine entstellte Hand und berührte seinen 
Bauch, und sofort begannen die Blasen aus seinem Unterleib zu 
sprudeln. Aber sie stiegen nicht nach oben in den Tank. Sie wirbelten 
herum, als wären sie in einem Strudel gefangen. Und als sie sich 
auflösten, konnte Gus sehen, dass sie sich ein Loch in P'tol P'kahs 
Mitte gefressen hatten. 

Das muss ein Trick sein, sagte sich Gus. Shawn muss Recht haben. 


Aber er sah keinen Trick. Was er sah, war ein riesiger Mann, der sich 
auflöste wie eine Alka-Seltzer-Tablette. Wo kurz zuvor noch steinharte 
grüne Bauchmuskeln waren, war jetzt eine Leere. Und sie wuchs in 
alle Richtungen, verschlang seine Brust, seine Hüften, seine 
Schultern. Seine Arme, die von beiden Seiten aufgefressen wurden, 
fielen von seinem Körper und lösten sich in Blasen auf, bevor sie den 
Boden des Tanks erreichten. Alles, was übrig blieb, war der grinsende 
grüne Kopf, der drei Meter über den riesigen schwarzen Stiefeln 
schwebte. 

Die Blasen arbeiteten jetzt an P'tol P'kahs Kinn. Bevor sie noch höher 
steigen konnten, öffnete der grüne Mann seinen Mund, als wollte er 
sprechen - oder schreien. Aber was herauskam, war nicht nur ein 
lautes Brüllen. Es war Licht, ein Strahl aus reinem, weißem Licht, der 
jede Ecke des Saals erhellte und Gus kurzzeitig blendete - aber erst, 
als er die fassungslosen Gesichter aller Anwesenden sehen konnte. 
Dann ging das Licht aus, und der Raum wurde in Dunkelheit getaucht. 
Einen Moment lang war es so still im Raum, dass Gus dachte, er wäre 
nicht nur blind, sondern auch taub geworden. Und dann hörte er ein 
Geräusch von der anderen Seite des Raumes. Er war so überwältigt 
von dem, was er gerade gesehen hatte, dass sein Gehirn einige 
Sekunden brauchte, um zu verstehen, dass es sich um das Klatschen 
von Händen handelte. Zuerst war es nur eine Person, aber schon bald 
brach der ganze Saal in wilden Applaus und Jubel aus. 

Gus wusste genau, was er in diesem Moment tun sollte. Er sollte sich 
den perfekten markigen Spruch ausdenken, um ihn Shawn 
entgegenzuschleudern, etwas, das alle vorwitzigen Sprüche seines 
Freundes aufgreift und ihm ins Gesicht schleudert 

Aber Gus hatte keine Lust, sich über Shawn zu erheben. Er wollte 
keinen Streit gewinnen oder ein paar wohlverdiente Punkte ergattern. 
Alles, was er wollte, war, den Moment zu genießen. Bevor er mit dem 
unvermeidlichen - und unweigerlich vergeblichen - Versuch begann, 
herauszufinden, wie P'tol P'kah diese Unmöglichkeit erreicht hatte, 
wollte Gus die Momente in seinem Kopf noch einmal durchspielen und 
über die Vision staunen. 

Als der Jubel abebbte, flackerte das Licht im Haus auf. Gus drehte 
sich instinktiv zu der Stelle in der Menge um, an der P'tol P'kah 
versprochen hatte, sich zu materialisieren. Er wollte sehen, wie der 
Riese seine wohlverdiente Verbeugung macht. 

Aber P'tol P'kah war nicht da, wo er es versprochen hatte. Keiner war 
da. Die Magier hatten den Platz vorsichtshalber frei gehalten, und das 
gesamte Publikum starrte auf das leere Loch in der Menge, aber der 
Riese war nicht erschienen. Der Applaus verebbte und ging in ein 
verwirrtes Gemurmel über. 

Gus versuchte, die kleine Enttäuschung zu ignorieren. Immerhin hatte 


sich der Marsmagier in einem Wassertank aufgelöst. Wenn er die 
Landung nicht schaffte, schmälerte das den Rest der Aufführung nicht 
sonderlich. Aber er wusste, dass Shawn jeden Moment anfangen 
würde, sich über die Show lustig zu machen. 

"Wenn du es herausgefunden hast, kannst du sagen, was du willst", 
sagte Gus, ohne Shawn auch nur einen Blick zuzuwerfen. "Bis dahin 
will ich nicht hören, dass es billig, kitschig oder unecht war. Denn dann 
weiß ich, dass du nicht die Wahrheit sagst." 

Shawn hat nicht geantwortet. Das war seltsam, denn in all den Jahren, 
in denen sie beste Freunde waren, konnte sich Gus an kein einziges 
Mal erinnern, in dem Shawn nicht auf eine Stichelei geantwortet hatte. 
Sogar wenn er eine Halsentzündung hatte und tagelang nicht 
sprechen konnte, hatte er eine Antwort auf ein Stück Papier gekritzelt 
oder Gus zumindest mit einer aufgerollten Zeitschrift geschlagen. 

Gus drehte sich zu Shawn um und sah, dass sein Freund direkt auf die 
Bühne starrte, mit einem faszinierten Gesichtsausdruck. 

"A-hal", sagte Gus. "Du kannst nicht einmal so tun, als wärst du nicht 
erstaunt. Das war viel besser, als du gedacht hast, und du kannst dir 
nicht erklären, wie er das gemacht hat." 

"Ich bin erstaunt", sagte Shawn. "Aber ich glaube nicht, dass ich über 
dasselbe staune, was dich erstaunt." 

"Du meinst die Tatsache, dass wir gerade gesehen haben, wie sich ein 
riesiger grüner Mann in Blasen aufgelöst hat?" sagte Gus. "Das ist 
nicht das, was dich erstaunt?" 

"Nein." 

Selbst für Shawn war das ein lächerliches Maß an Sturheit. Gus wollte 
ihn schütteln, bis die Wahrheit auf den Boden fiel. "Wenn dich der 
Anblick eines riesigen grünen Mannes, der sich in Blasen auflöst, nicht 
beeindruckt, dann sei bitte so nett und erkläre mir, was dich 
beeindruckt." 

Irgendwo im Zuschauerraum schrie eine Frau auf. "Oh mein Gott, er ist 
Gus wirbelte herum und sah, dass die Frau auf die Bühne deutete. Der 
Rest des Publikums drehte sich um, um zu sehen, worauf sie deutete. 
Gus folgte ihnen. 

Der Tank war ein einfaches Rechteck aus Glas, drei Meter hoch und 
drei Meter breit, mit Stahlwinkeln zur Verstärkung der Ecken und 
einem Metalldeckel auf der Oberseite. Er überragte das Publikum in 
der Mitte der leeren Bühne, die einen Meter über den fadenscheinigen 
Teppich des Ausstellungsraums ragte. 

Auf dem Boden des Tanks stand ein Paar riesiger, leerer schwarzer 
Stiefel. Und oben auf dem Tank schwebte ein Bowlerhut. Das wäre 
vielleicht nur von beiläufigem Interesse gewesen, wenn der Hut nicht 
auf einem Kopf gesessen hätte, und dieser Kopf war an einem 


korpulenten Körper in einem dreiteiligen Anzug befestigt. Und sowohl 
der Kopf als auch der Körper waren offensichtlich tot. 
"Das ist es, was mich erstaunt", sagte Shawn. 


Kapitel Sieben 


Detective Carlton Lassiter hasste den Vollmond. 

Natürlich nicht den Mond selbst. Der leitende Detective des Santa 
Barbara Police Department wusste, dass er nichts weiter war als ein 
Felsbrocken, der sich in der Umlaufbahn um die Erde drehte, und 
abgesehen von einem Moment der Schwäche während Apollo XIII, als 
er eine Träne für die Astronauten vergoss, die ihn nie lebend erreichen 
würden, war er nie in der Lage gewesen, irgendeine emotionale 
Reaktion auf ihn zu entwickeln. 

Es war auch nicht die psychologische Wirkung, die der Vollmond auf 
die Menschen hatte, die er hasste. Er wusste, dass der prozentuale 
Anteil des Schattens, den die Erde zu einer bestimmten Zeit im Monat 
auf ihren einzigen Satelliten wirft, keinen Einfluss auf die menschliche 
Psyche haben kann. 

Was Lassiter hasste, war der Glaube so vieler Verlierer und 
Abschaum, dass der Vollmond eine bizarre Macht über ihr Verhalten 
hat. Er hasste die Art und Weise, wie sie die monatliche Mondphase 
als Rechtfertigung dafür nutzten, ihre Hemmungen aufzugeben, die sie 
an den anderen neunundzwanzig oder dreißig Tagen kaum im Zaum 
halten konnten. Und obwohl es nur eine Handvoll Schurken gab, die 
sich gezwungen sahen, sich dem Wahnsinn zu unterwerfen, gab es 
weitaus mehr Menschen, die glaubten, dass verrückte Dinge 
passierten, wenn eine große Kugel statt eines dünnen Streifens auf sie 
herabschien, und deshalb begannen, sie zu sehen - und schlimmer 
noch, sie der Polizei zu melden. 

Für Lassiter war das alles Blödsinn. Und der Chefdetektiv war 
hundertprozentig kein Unsinn. Er war ein strenger, verbissener 
Ermittler, der seine Fälle mit der unerbittlichen Strenge eines 
Bluthundes bearbeitete und sich von nichts ablenken ließ, was ihm 
nicht ernst genug war. So war er schon sein ganzes Leben lang. In 
seinem Highschool-Jahrbuch stand unter einem Foto von Lassiter, wie 
er seine Schärpe als Hausmeister trug, dass er sich "am wenigsten 
Unsinn gefallen lässt", und seine Geduld mit diesem Zeug war im 
Laufe der Jahre immer kürzer geworden. 

Das bedeutete, dass er extrem genervt sein würde, wenn diese Nacht 
endlich vorbei war. Es war kaum zehn Uhr, der Vollmond war hinter 
einer dicken Nebelwand völlig unsichtbar und er hatte bereits Anrufe 
von einem Bürger erhalten, der Charles Manson gesehen hatte, wie er 


im Shop King Joghurt kaufte, von einer Hausbesitzerin, die 
behauptete, dass die Erdhörnchen auf ihrem Rasen eine 
Versammlung auf ihrer Treppe abhielten und dass sie ständig auf sie 
zeigten und lachten, und von einer Gruppe Teenager-Mädchen, die 
behaupteten, dass Shrek in einem Cabrio die State Street entlangfuhr. 
Zwei Jungs hatten sich auf dem Polizeirevier gestellt und darum 
gebettelt, eingesperrt zu werden, bevor sie sich in Werwölfe 
verwandeln würden, und sich dann eine Schlägerei über die Frage 
geliefert, wer von ihnen das Rudel anführen würde. 

Und jetzt das. In einer Nacht, in der die Verrückten ihr Unwesen 
trieben, war Lassiter zu einem Tatort gerufen worden, an dem fast 
jeder ein Verrückter war: die Festung der Magie oder, wie er sie gerne 
nannte, das Königreich der Clowns. Als Polizeianfänger war er schon 
unzählige Male hierher gerufen worden, um Kämpfe zwischen zwei 
selbsternannten Zauberern zu beenden, die sich betrunken hatten und 
die Geheimnisse der Illusionen des anderen verrieten. Das war nicht 
schwer, denn anscheinend gab es nur drei einzigartige Zaubertricks 
auf der Welt, und alles andere war eine Abwandlung des einen oder 
anderen. 

Und jetzt wurde er wieder herausgezerrt, diesmal, um einen Fall von 
Ertrinken zu untersuchen - eine Untersuchung. Während er zielstrebig 
den steilen Pfad zur Festung hinaufschritt, vermutete er, dass das 
einzige Rätsel hier sein würde, wie ein erwachsener Mann in zwei 
Zentimetern Wodka ertrinken konnte. 

Irgendwo auf dem begrünten Hügel knurrte ein Wachhund wütend. 
Lassiters Partnerin, Detective Juliet O'Hara, blieb auf dem Weg stehen 
und griff instinktiv nach der Waffe in ihrer Handtasche. 

"Hast du das gehört?", fragte sie und versuchte, in die Dunkelheit zu 
spähen. 

Lassiter seufzte müde. Es gab viele Dinge, die er an seiner Partnerin 
bewunderte. Obwohl sie die jüngste Polizistin in Santa Barbara war, 
gehörte sie zu den intelligentesten Polizisten des Landes. Sie sah aus, 
als hätte sie gerade die Cheerleader-Truppe der High School 
absolviert, aber hinter diesem Aussehen verbarg sich ein starker 
Verstand - und sie wusste, wie sie ihr Äußeres als wichtiges Werkzeug 
bei ihrer Arbeit einsetzen konnte. 

Das Einzige, was er an seiner Partnerin nicht bewunderte, war ihre 
Bereitschaft, sich Blödsinn gefallen zu lassen. Verhaltensweisen, die 
Lassiter einfach als Dummheit abtun würde, würdigte O'Hara mit ihrer 
Aufmerksamkeit. Fairerweise muss man sagen, dass sie dadurch oft 
eine Menschenkenntnis erlangte, die ihnen bei der Lösung vieler Fälle 
geholfen hatte. Aber es kostete Lassiter auch wertvolle Zeit, die er für 
wichtigere Dinge nutzen konnte. 

"Bleib dran, O'Hara. Wir müssen einen betrunkenen Magier aus einer 


Whiskeyflasche ziehen", schnauzte Lassiter und machte auf seinem 
Weg nach oben keine Pause. 

Dem Knurren schlossen sich mehrere andere an. O'Haras Hand 
verkrampfte sich um den Griff ihrer Waffe. "Da sind Hunde. Wir können 
nicht einfach..." 

Lassiter wurde nicht langsamer. "Stell das Ding ab, oder ich verhafte 
euch alle wegen Ruhestörung und Behinderung eines 
Polizeibeamten." Das Knurren hörte auf. Er nahm sich eine Sekunde 
Zeit, um einen Blick auf seinen Partner zu werfen. "Ihr müsst nur die 
magischen Worte kennen." 

Als die Polizisten den Eingang zur Festung erreichten, hatten 
uniformierte Beamte die Zuschauer in den beiden großen Sälen 
eingesperrt. 

"Wir haben sie in Mitglieder und Gäste unterteilt", sagte Officer McNab, 
als Lassiter und O'Hara durch die Tür traten. "Die Gäste haben an 
verschiedenen Partys teilgenommen und befinden sich im östlichen 
Salon. Viele von ihnen wollen wissen, wann sie nach Hause gehen 
können. Die Mitglieder sind in der Weststube. Sie wollen alle wissen, 
wann sie in die Bar gehen können." 

"Das ist eine Überraschung", seufzte Lassiter. "Nimm die Aussagen 
der Gäste auf und schicke sie dann wieder weg. Konzentriere dich vor 
allem auf die Magier. Finde heraus, welche von ihnen einen Groll 
gegen das Opfer hegten." 

"Das habe ich bereits getan, Sir", sagte McNab. "Es sieht so aus, als 
hätten sie es alle getan." 

"Natürlich", sagte Lassiter. "Ich kümmere mich so schnell wie möglich 
um sie. Sieh zu, dass du den kindischen, unbedeutenden Groll von 
den wichtigen Themen trennen kannst. Wenn du etwas Substanzielles 
finden kannst. Oh, und mach den Verantwortlichen ausfindig und sag 
ihm, wenn er die Hundemaschine nicht abstellt, werde ich sie 
persönlich kastrieren lassen." 

"Ja, Sir." 

"Also, wo ist die Leiche?" 

"Noch im Tank, Sir", sagte McNab. 

"Meinst du nicht die Flasche?" 

"Ähm, nein", sagte McNab. "Das musst du dir unbedingt ansehen. 
Aber es gibt da eine Sache, die du vorher wissen solltest." 

Lassiter wartete nicht darauf, dass man es ihm sagte. Er marschierte 
so schnell er konnte den Korridor hinunter. Detective O'Hara schenkte 
McNab ein mitfühlendes Lächeln. 

"Nimm es nicht persönlich", sagte O'Hara. "Detective Lassiter betritt 
einen Tatort gerne ohne Vorwarnung, damit sein erster Eindruck nicht 
durch den von anderen verfälscht wird." 

"Ich wollte nur sagen, dass es etwas gibt, das dir nicht gefallen wird..." 


O'Hara hob eine Hand, um ihm das Wort zu entziehen, denn sie hatte 
kein Mitgefühl mehr im Gesicht. "Alle guten Detektive kommen gerne 
kalt zu einem Tatort." 

Sie drehte sich um und eilte zu Lassiter, der so langsam war, dass sie 
ihn an den geschlossenen Türen zum Ausstellungsraum einholen 
konnte. 

"Du hast dich doch nicht von ihm beeindrucken lassen, oder?" 
schnauzte Lassiter. 

"Nicht einen Hauch", sagte O'Hara. 

"Gut. Dann lass uns diesen Welpen aufklären." Als Lassiter die Türen 
zum Ausstellungsraum öffnete, öffnete er auch die Türen zu seinem 
Kopf und ließ all seine Vorurteile und Vorverurteilungen los, sogar die 
wohlverdienten über Magier. Er war ein unbeschriebenes Blatt, das 
darauf wartete, von dem Anblick, der sich ihm bot, gefüllt zu werden. 
Was er zuerst sah, war ein riesiger Tank aus Glas und Stahl, der mit 
Wasser gefüllt war - und mit der schwimmenden Leiche eines 
pummeligen Mannes in einem dfreiteiligen Anzug und einer Melone. 
Vor dem Tank stand ein kleiner Mann, einen halben Schritt über einem 
Zwerg, tadellos gekleidet in teure Designerkleidung. Er verschränkte 
wütend die Arme, als ob er erwartete, dass er mit der Kraft seines 
Willens eine Armee von normalgroßen Menschen davon abhalten 
könnte, ihn von seinem Platz vor dem Panzer zu entfernen. 

Und es schien zu funktionieren. Der Mann von der Gerichtsmedizin 
stand mit flehendem Blick neben dem Fast-Zwerg, zwei uniformierte 
Beamte standen hinter ihm. Aber irgendwie konnten sie sich nicht 
dazu durchringen, sich an dem kleinen Kerl vorbeizudrängen, um zu 
der Leiche zu gelangen. 

Irgendetwas stimmte hier nicht; Lassiter konnte es spüren. Nein, 
schlimmer als falsch. Es lag Unfug in der Luft, und der Detektiv wollte 
nichts davon wissen. Dies war eine ernste Angelegenheit, und er 
würde sie auch ernst nehmen. 

Officer McNab erschien hinter ihnen in der Tür. "Es tut mir leid, 
Detective, aber ich dachte wirklich, Sie sollten wissen..." 

"Dass hier Unsinn im Spiel ist, McNab?" schnauzte Lassiter. "Das 
kann ich selbst herausfinden. Und du weißt, dass ich keinen Unfug 
dulde." 

Eine fröhliche Stimme rief von der anderen Seite des Raumes herüber. 
"Ich werde auch keine Forellen dulden. Nicht, dass ich eine Ahnung 
hätte, was das bedeutet." 

Lassiter spürte, wie sich jeder Muskel in seinem Körper anspannte. Er 
hatte diese Stimme schon so oft gehört, und jedes Mal garantierte sie 
ihm, dass die nächsten Stunden mit nichts als Unsinn gefüllt sein 
würden. Na ja, Unsinn und manchmal auch die Lösung für ein 
Verbrechen, das die gesamte SBPD vor ein Rätsel gestellt hatte, aber 


Lassiter war sich nicht ganz sicher, ob es sich lohnte, ein paar Mörder 
zu fangen, um so einen Schwachsinn zu ertragen. 

"Das wollte ich Ihnen ja gerade sagen, Sir", sagte McNab. "Shawn 
Spencer und Burton Guster sind hier." 

"Ich verstehe, warum du dachtest, dass ich das übersehen haben 
könnte", sagte Lassiter. "Weil sie normalerweise so ruhig und 
unauffällig sind." 

"Hi, Jules! Lassie!" Shawn schritt auf sie zu und Gus folgte ihm dicht 
auf den Fersen. 

"Was ich nicht verstehe, McNab", fuhr Lassiter fort, ohne auch nur 
einen Blick in Shawns und Gus' Richtung zu werfen, "ist, warum du 
dich gezwungen gefühlt hast, sie an den Tatort zu lassen." 

"Das musste er nicht, Lassie", sagte Shawn. "Wir waren bereits hier." 
"Ich habe alles gesehen", sagte Gus. 

"Hast du es jetzt?" sagte Lassiter. "Das ist sehr gut zu wissen. Wenn 
du Officer McNab folgst, wird er dich irgendwo unterbringen, bis ich 
deine Aussage aufnehmen kann." 

Detective O'Hara stellte sich vor Lassiter. "Hey, Leute", sagte sie. 
"Also, was ist hier los?" 

Lassiter war überrascht, dass er seine Muskeln noch mehr anspannen 
konnte, als sie es ohnehin schon konnten, ohne dass sie wie 
überdehnte Geigensaiten zu reißen begannen. Wenn er sich darüber 
beschwerte, dass seine Partnerin bereit war, Unsinn zu dulden, dann 
war es vor allem ihre freundliche Haltung gegenüber den beiden, die 
er bemängelte. 

"Nicht viel", sagte Shawn. 

"Es sei denn, du zählst den verschwundenen Marsianer", sagte Gus. 
"Oh ja", sagte Shawn. 

"Und der tote Typ, der auf mysteriöse Weise in dem Tank aufgetaucht 
ist", sagte Gus. 

"Gutes Argument", sagte Shawn. 

"Und der kleine Kerl, der niemanden an die Leiche heranlässt", sagte 
Gus. 

"Richtig", sagte Shawn. "Aber abgesehen davon, nicht viel. Was ist mit 
euch beiden los?" 

"Wir sind hier, um einen Mord aufzuklären", sagte Lassiter. 

Shawn klopfte sich auf die Stirn. "Ich wusste, dass ich etwas 
vergessen habe", sagte er. "Den Mord." 

"Was ist damit?" 

"Wir haben ihn aufgeklärt." 


Achtes Kapitel 


Alle starrten Shawn an. Sogar Gus. 

"Entschuldigt uns mal kurz", sagte Gus. Er zerrte Shawn ein paar 
Schritte weg und flüsterte ihm wütend zu. "Wir haben es gelöst?" 
"Haben wir das nicht?" 

"Weißt du, wer der tote Typ ist?" 

"Wir haben das einundzwanzigste Jahrhundert", sagte Shawn. "Wie 
viele Männer tragen Bowlerhüte? Es wird nicht lange dauern, sie alle 
aufzuspüren, und dann müssen wir ihn nur noch herauspicken." 
"Weißt du, wie er in den Panzer gekommen ist?" 

"Ich weiß, dass es keine Magie war", sagte Shawn. "Und wenn du 
weißt, was es nicht war, weißt du auch schon halbwegs, was es war." 
"Das ist toll", sagte Gus. "Hast du eine Ahnung, wo der grüne Typ hin 
ist?" 

Shawn überlegte einen Moment und ging dann zurück zur Polizei. 
"Kleine Korrektur, nur ein winziger Punkt", sagte er. "Als ich 
verkündete, dass wir den Fall gelöst haben, wollte ich damit sagen..." 
"Ich wollte sagen, dass du völlig nutzlos bist und mir aus dem Weg 
gehen solltest." Lassiter drängte sich an ihm vorbei und ging auf den 
Leichenbeschauer zu, der Nachtschicht hatte. "Hey, Leichendieb. 
Warum schnappst du dir nicht die Leiche?" 

Der Assistent des Leichenbeschauers war kaum fünfundzwanzig Jahre 
alt. Zweifellos ein Medizinstudent, der für den Mindestlohn einspringt, 
wenn die Erwachsenen schlafen, dachte Lassiter. 

"Er lässt mich nicht", sagte der Junge und deutete auf den kleinen 
Mann. 

"Und was benutzt er, um dich aufzuhalten?" fragte Lassiter. "Eine 
Pistole? Ein Messer? Ein Lichtschwert?" 

"Das." Der Junge zeigte auf die Hand des kleinen Mannes, die fest um 
ein leuchtendes iPhone gewickelt war. 

"Es ist also ein iPhone", sagte Lassiter. "Wo ist das Problem - ist er 
cooler als du?" 

"Es geht nicht um das Telefon, Detective", sagte Fleck. "Es geht 
darum, was auf dem Bildschirm zu sehen ist." 

"Das heiße neue Video auf YouTube?" 

"Es handelt sich um eine einstweilige Verfügung, die von Richter Albert 
Moore vom California Superior Court for Santa Barbara County 
unterzeichnet wurde und die es jedem Agenten des Staates verbietet, 
die geheimen Arbeitsprodukte meines Klienten P'tol P'kah, dem 
Marsmagier, zu untersuchen, zu erforschen oder in irgendeiner Weise 
damit in Berührung zu kommen, was seine Methoden und Praktiken 
aufdecken und damit seine Karriere gefährden würde, ohne die 
ausdrückliche Erlaubnis von Mr. P'kah oder seines bevollmächtigten 
Agenten." 

Lassiter warf einen Blick auf den Leichnam im Tank. "Wenn das dein 


Kunde ist, ist seine Karriere stärker bedroht als alles, was ich tun 
kann." 

"Das ist nicht mein Kunde", sagte Fleck. "Ich habe keine Ahnung, wer 
er ist und was er auf dem Grundstück meines Mandanten zu suchen 
hat." 

Lassiter kämpfte gegen den Drang an, den kleinen Mann aufzuheben 
und ihn mit der Leiche in den Tank zu werfen. Er wandte sich an 
O'Hara, der neben ihm auftauchte. "Wer ist dieser Typ?" 

"Benny Fleck", sagte O'Hara. "Er managt, produziert und besitzt die 
Hälfte der umsatzstärksten Shows auf dem Vegas Strip, außerdem 
mehrere Sportvereine, die größte Ticketagentur des Landes und einen 
großen Teil des Times Square." 

"Schnelle Detektivarbeit", sagte Lassiter. 

"Eine der Politessen lässt immer ihr People Magazine auf der 
Damentoilette liegen", sagte O'Hara. Sie wandte sich an Fleck. "Mr. 
Fleck, ich verstehe Ihre Position hier und ich hoffe, Sie können unsere 
verstehen." 

"Verstehen ja, kümmern nein", sagte Fleck. "Und denk nicht einmal 
daran, über den Kopf von Richter Moore hinweg zu versuchen, die 
einstweilige Verfügung aufzuheben. Er ist nicht das einzige Mitglied 
der Richterschaft, das in Las Vegas seinen persönlichen Vorlieben 
gefrönt hat." 

Bevor Lassiter antworten konnte, ertönte ein Stöhnen von der anderen 
Seite des Tanks. Zögernd drehte er sich um und sah, dass Shawn sich 
die Stirn hielt, als hätte er große Schmerzen. 

"Bist du der Keymaster?" Shawn stöhnte, taumelte auf Fleck zu und 
griff nach seinem Revers. "Oder bist du der Torwächter”?" 

"Ich weiß nicht, wovon du redest", sagte Fleck und schob Shawn weg. 
"Der Schlüsselmeister!" heulte Shawn. 

Gus trat vor und zog Shawn ein paar Meter zurück, dann flüsterte er 
ihm ins Ohr. "Was tust du da?" 

"Ich beschwöre einen alten mystischen Text", sagte Shawn. "Alle 
guten Hellseher machen das heutzutage." 

"Ein alter mystischer Text?" fragte Gus. "Das ist aus Ghostbusters." 
"Und als der Film entstand, wog das kleinste Handy zwei Pfund, Kings 
Quest 1 war das beste Computerspiel der Geschichte und die Leute 
nahmen Frankie Goes to Hollywood ernst", sagte Shawn. "Ich denke, 
wir sind uns alle einig, dass das als uralt gilt." 

Shawn trat wieder an Fleck heran und fasste ihm an die Stirn. "Der 
Keymaster", stöhnte er. 

"Kann denn niemand diesen Clown hier rausholen?" forderte Lassiter. 
Officer McNab machte einen Schritt auf Shawn zu, aber bevor er ihn 
erreichen konnte, beugte sich Shawn vor und stieß einen 
Schmerzensschrei aus. 


"Nein, nicht den Schlüsselmeister", sagte Shawn. "Wir brauchen den 
Riegelmeister. Ich sehe einen Riegel. Er ist offen, dann ist er 
geschlossen und dann ist er wieder offen. Und obwohl er geöffnet 
werden muss, schließt der Riegelmeister ihn wieder, bevor er ihn 
öffnet. Oh, warum, Riegelmeister, warum?" 

Shawn richtete sich auf und ließ die Hände auf die Seite fallen. Fleck 
starrte ihn an. 

"Wer ist das?" sagte Fleck, ohne seinen Blick von Shawn 
abzuwenden. 

"Shawn Spencer, offizieller Hellseher des Santa Barbara Police 
Department", sagte Shawn. 

"Gelegentlicher Berater der Polizei von Santa Barbara", korrigierte 
Lassiter. "Wenn er als Berater zu einem Fall hinzugezogen wird. Was 
er in diesem Fall ganz sicher nicht getan hat." 

"Habe ich nicht?" sagte Shawn. 

"Auf keinen Fall", sagte Lassiter. 

"Du weißt, dass nur der Chief die Befugnis hat, dich zu einem Fall 
hinzuzuziehen, Shawn", sagte O'Hara. "Und ich vermute, dass sie dich 
in diesem Fall eher als Zeugen gebrauchen könnte." 

"Nun," sagte Shawn, "dann bin ich eben Shawn Spencer, Privatmann. 
Oh, und übersinnlicher Detektiv, verfügbar für Hochzeiten, Bar 
Mitzvahs und wirklich unmögliche Mordfälle." 

Fleck sah ihn nachdenklich an. "Du bist also ein lizenzierter 
Privatdetektiv?" 

"Lizensiert?" sagte Shawn. "Musst du das fragen?" 

"Ich muss fragen." 

Shawn zog seine Brieftasche heraus und blätterte durch den Inhalt. 
"Ich habe einen Führerschein. Eine Lizenz zum Angeln. Die Lizenz, 
offizielle Microsoft Office Software zu benutzen, solange ich nicht 
gegen die Nutzungsbedingungen verstoße. Die Lizenz zum Töten." 
"Die hast du nicht", sagte Lassiter. "So etwas gibt es nicht." 

"In dem James-Bond-Fanmagazin, aus dem ich es herausgeschnitten 
habe, stand, dass es authentisch ist. Oh, laut meinem Vater habe ich 
die Lizenz, mich zum Narren zu machen", sagte Shawn und blätterte 
immer noch in seiner Brieftasche. 

Gus stellte sich neben ihn. "Psych Investigations ist ordnungsgemäß 
vom California Bureau of Security and Investigative Services unter der 
Nummer 06-443672 lizenziert. Wenn du die Urkunde sehen willst, sie 
hängt in unserem Büro an der Wand", sagte er und hoffte, dass Fleck 
sie erst in ein paar Tagen zu Gesicht bekommen würde. Die gerahmte 
Urkunde gehörte zu den Dingen, die Shawn während seines Extrem- 
Handball-Trainings von der Wand gestoßen hatte, und sie lag jetzt auf 
dem Boden unter einem Haufen Glasscherben. "Ich bin Burton Guster, 
Shawns Partner." 


"Und du arbeitest derzeit nicht für die Polizei von Santa Barbara?" 
sagte Fleck. 

"Gott, nein", sagte Lassiter. 

Fleck musterte Shawn genau und traf dann eine Entscheidung. "Wenn 
das so ist, stelle ich dich ein, um das Verschwinden meines Klienten 
P'tol P'kah, des Marsmagiers, zu untersuchen. Wir werden die 
Bedingungen ausarbeiten, wenn du morgen in mein Büro in Vegas 
kommst." 

"Mr. Fleck, das hilft uns bei der Frage nach dem toten Mann, der in 
Ihrem Tank schwimmt, nicht weiter", sagte O'Hara. 

"Doch, das tut es", sagte Shawn. "Weil P'can P'kie-" 

"P'tol P'kah", korrigierte Gus. 

"Genau, das hat er gesagt", sagte Shawn. "Jedenfalls ist er aus dem 
Tank verschwunden und der fragliche Mann ist an seiner Stelle 
eingetreten. Soweit wir wissen, ist der schwimmende Kerl in 
Wirklichkeit das verrückte Genie hinter dem genialen Plan, den grünen 
Kerl zu entführen." 

"Ja, das wäre ein brillanter Plan", sagte Lassiter. "Ich bewundere vor 
allem den Teil, in dem er die Polizei auf die falsche Fährte lockt, indem 
er sich tot stellt." 

"Ich weiß immer noch nicht, wie uns das helfen soll", wiederholte 
O'Hara. "Wir können nichts tun, solange der Gerichtsbeschluss in Kraft 
ist." 

"Ihr könnt das nicht, aber ich schon", sagte Shawn. "Als zugelassener 
Detektiv habe ich die treuhänderische Pflicht, die Privatsphäre meines 
Kunden zu schützen. Das heißt, wenn ich die Treppe hinaufsteige und 
das Kabel, das über dem Tank hängt, um den Arm des toten Mannes 
wickle, darf ich selbst dann, wenn ich etwas über die Funktionsweise 
des Tanks sehe, das Benny Fleck nicht preisgeben will, aufgrund des 
Detektivgeheimnisses nichts darüber verraten, selbst wenn ich vor 
Gericht aussagen müsste." 

"Das ist nicht...", begann Lassiter, aber O'Hara unterbrach ihn. 
"Möchten Sie diese Leiche nicht untersuchen, Detective?" sagte 
O'Hara. "Meinst du nicht, dass das ein guter Kompromiss sein 
könnte?" 

Lassiter stimmte nicht zu, aber er beendete seinen Einwand auch 
nicht. 

"Natürlich habe ich als lizenzierter Microsoft Office Endnutzer 
zugestimmt, dass das Softwareunternehmen meine Informationen an 
andere weitergeben kann, z. B. an Hardware- und Softwarehersteller", 
sagte Shawn. "Aber ich bin bereit, sogar Bill Gates die Stirn zu bieten, 
um meinen Kunden zu schützen." 

"Also, Mr. Fleck", sagte O'Hara, "können wir unter diesen Bedingungen 
fortfahren?" 


Einen Moment lang hielten alle im Raum den Atem an und warteten 
auf Flecks Antwort, bis auf den Mann, der im Tank schwamm, der 
keinen Atem mehr hatte - und Shawn, der leise die Titelmelodie von 
Ghostbusters summte. Nach einer langen Pause nickte Fleck scharf 
und das gemeinsame Ausatmen hätte einen Wetterballon füllen 
können. 

Shawn und Gus kletterten auf die niedrige Bühne und schoben die 
Flugzeugtreppe zum Tank hinauf. 

"Wie hast du ihn dazu gebracht, zuzustimmen?" sagte Gus, während 
sie die Treppe an ihren Platz bugsierten. 

"Ich habe etwas gesehen, als P'teter P'karker-" 

"P'tol P'kah." 

"Genau, der Typ", sagte Shawn. "Jedenfalls kletterte er, nachdem er 
Balustrade seine Schwimmstunde gegeben hatte, wieder hier hoch 
und obwohl der Tank offen war, schloss er ihn wieder, verriegelte ihn, 
löste ihn und öffnete ihn wieder. Warum macht er das?" 
"Effekthascherei?" sagte Gus. 

"Wenn das alles gewesen wäre, hätte Fleck nie mit der Wimper 
gezuckt und wir säßen jetzt in einer Besenkammer, bewacht von 
McNab, und würden darauf warten, dass Lassiter so tut, als würde er 
uns verhören", sagte Shawn. "Was ich vermutet habe und was Fleck 
jetzt bestätigt hat, ist, dass das Umlegen des Riegels etwas mit dem 
Tank gemacht hat, das notwendig war, damit der Trick funktioniert." 
"Was?" 

"Möglicherweise hat es den Generator für den pummeligen toten Kerl 
eingeschaltet", sagte Shawn. "Aber sonst habe ich keine Ahnung." 
Gus trat zur Seite und sah zu, wie Shawn die Metalltreppe hinaufstieg. 
Oben angekommen, schaute Shawn in den Tank hinunter und machte 
ein angewidertes Gesicht, als würde er plötzlich den besonders 
unangenehmen Fehler in seinem Plan erkennen. 

"Ich habe eine Idee", sagte Shawn. "Warum stelle ich nicht ein paar 
große, starke Polizisten ab, die vorübergehend in der Psychiatrie 
arbeiten. So könnten sie in den Tank greifen und die Leiche 
herausfischen, ohne etwas sagen zu können." 

"Inakzeptabel, Mr. Spencer", sagte Fleck. "Entweder du tust es, oder 
er bleibt da drin, bis wir eine Entscheidung des Obersten Gerichtshofs 
haben. Und ich meine nicht den in Sacramento." 

"Das war deine Idee", sagte Lassiter. "Tu es oder ich werfe dich wegen 
Behinderung der Justiz ins Gefängnis." 

O'Hara warf ihrem Partner einen müden Blick zu, als wolle sie 
andeuten, dass er ihr nicht helfen würde. "Was Detective Lassiter 
sagen will, ist 'bitte'. " 

"Das ist das Zauberwort", sagte Shawn. "Es sei denn, es handelt sich 
um falsche Hunde. Dann-" 


"Shawn!" schrie Gus ihn an. "Hör auf, uns hinzuhalten." 

Shawn seufzte schwer, dann griff er nach oben und packte das Kabel. 
Von hier aus konnte er sehen, dass es über eine Reihe von 
Umlenkrollen zu einer handbetriebenen Winde auf der anderen Seite 
der Bühne führte, die zweifellos dazu diente, schwere Geräte wie 
Wassertanks auf die Bühne zu bringen oder schwere Gegenstände 
wie Elefanten von der Bühne verschwinden zu lassen. 

Shawn ließ das Seil ins Wasser hinab und versuchte, die Schlinge um 
die Hand des toten Mannes zu legen. Aber von allen Spielen, die 
Shawn je ausprobiert hatte, war das Ringewerfen dasjenige, das er nie 
gemeistert hatte, und das hier war genauso, nur auf den Kopf gestellt. 
Jedes Mal, wenn sich die Schlinge der Hand näherte, driftete der 
Körper weg, prallte gegen die Wand des Tanks und trieb dann in einer 
etwas anderen Position zurück. 

"Es wäre viel einfacher, wenn du in den Tank steigen würdest", sagte 
Gus. 

"Es wäre noch einfacher, wenn du in den Tank steigen würdest", 
schnauzte Shawn. 

"Von mir aus könnt ihr beide in den Tank gehen und nie wieder 
herauskommen", sagte Lassiter. "Aber ich brauche die Leiche in 
dreißig Sekunden auf dem Boden oder ich beende diese Scharade." 
"Gut", sagte Shawn. Er ging in die Knie, krempelte seinen Ärmel hoch, 
holte tief Luft und legte sich auf die Plattform. Er drückte seine Augen 
so fest zu, wie er konnte, und tauchte dann seine Hand in das Wasser. 
"Es wäre einfacher, wenn du deine Augen öffnen würdest", schlug Gus 
vor. 

Shawn runzelte die Stirn, aber als er den Rat seines Partners befolgte, 
stellte er fest, dass die Schlinge mindestens fünf Zentimeter vom Ziel 
entfernt war und sich in die falsche Richtung bewegte. Er schob das 
Seil um das Handgelenk des Toten und zog es dann so, dass es bis 
zu seiner Achselhöhle rutschte. Er sprang auf und riss an dem Kabel, 
genau wie der Marsmagier es getan hatte, als die Balustrade am 
anderen Ende war. Nur dieses Mal passierte nichts. 

"Gus, geh und bediene die Winde", sagte Shawn. 

"Ich bin mir nicht sicher, ob Mr. Fleck das gutheißen würde", sagte 
Gus. "Was ist, wenn die Winde ein Teil des Geheimnisses der Illusion 
ist?" 

"Das ist sie nicht", sagte Fleck. 

"Vielleicht sagst du das, weil du die Wahrheit nicht vor Leuten 
preisgeben willst, die nicht zur Geheimhaltung verpflichtet sind", sagte 
Gus. "Es ist meine treuhänderische Pflicht dir gegenüber, nichts mit 
der Winde, dem Tank oder irgendetwas, das mit dieser unglaublich 
ekligen Leiche zu tun hat, zu tun zu haben." 

"Oh, um Himmels willen", sagte Lassiter. Er kletterte auf die Bühne, 


schob Gus beiseite, obwohl der Aufprall ihn aus dem Weg räumte, und 
ging zum Griff der Winde. 

Oben auf der Treppe sprang Shawn zurück, als der Körper auftauchte, 
und wäre fast die sieben Meter bis zum Boden gefallen. Er hielt sich 
am Geländer fest und griff mit den Fingern nach dem kleinsten Stück 
des Hosenbundes der Leiche und führte den Toten die Treppe 
hinunter, während Lassiter ihn langsam an der Winde herunterließ. 
Sobald die Leiche auf dem Boden lag, sprang Shawn von ihr weg und 
fuchtelte wild mit der Hand, um das Leichenwasser abzuschütteln. 
"Wisch! Wisch!", rief er. 

"Was abwischen?" sagte Gus. 

"Das ist kein Verb, sondern ein Substantiv", sagte Shawn. "Du sollst 
mir eines dieser kleinen feuchten Tücher geben, die man in Grillbuden 
bekommt." 

"Vielleicht sollte ich dir ein halbes Hähnchen und ein Brisket-Sandwich 
geben, wenn ich schon dabei bin", sagte Gus. 

"Ich bin der Detektiv, du bist der Assistent." 

"Ich bin niemandes Assistent", unterbrach Gus. "Schon gar nicht 
deiner. Ich bin dein Partner." 

"Gut", sagte Shawn. "Ich bin der Detektiv und du bist der Mitarbeiter. 
Und der Mitarbeiter sollte einen Vorrat an Damenbinden in seiner 
Handtasche haben, für den Fall, dass der Detektiv zufällig etwas 
Ekliges anfasst." 

Gus starrte ihn an. "Das ist das Dümmste, was ich je gehört habe." 
"Wirklich? Ich dachte, das wäre ein Zeichen von echter 
Rücksichtnahme von Seiten des Mitarbeiters. Außerdem sollst du eine 
hübsche Blondine sein. Wenn du schon keine Tücher tragen willst, 
könntest du wenigstens daran arbeiten." 

Shawn trocknete seine Hände an seinem Hemd und ging zurück zu 
Lassiter, der über der Leiche kniete. Die Jacke des Mannes lag offen 
und gab den Blick auf eine Weste frei, die sich an den Knöpfen 
ausbeulte und kaum noch seinen Bauch hielt. Lassiter berührte einen 
der Knöpfe, woraufhin die Weste aufplatzte und der befreite Bauch in 
dem nun durchscheinenden weißen Hemd herumschwappte. 

Lassiter ignorierte das tanzende Fleisch und griff mit einer 
behandschuhten Hand in die Jackentasche der Leiche, bevor er sie 
mit einem finsteren Blick herauszog. 

"Keine Brieftasche." 

"Du würdest dein Portemonnaie nicht zum Schwimmen mitnehmen", 
sagte Shawn. "Natürlich würdest du wahrscheinlich auch nicht diesen 
Hut tragen." 

Lassiter ignorierte ihn und wandte sich an Fleck, der kaum einen Blick 
auf den toten Mann verschwendet hatte. "Bist du sicher, dass du ihn 
nicht kennst?" 


"Ganz sicher." 

"Er war kein rivalisierender Magier? Ein Stalker? Jemand, dem dein 
Typ Geld schuldete?" 

"Ich habe dir schon gesagt..." 

"Ich weiß, was du mir gesagt hast", sagte Lassiter. "Ich gebe dir nur 
jede Gelegenheit, dein Gedächtnis zu verbessern, damit du dich an 
eine mögliche Verbindung zwischen diesem Mann und dir erinnerst, 
wenn es dich noch besser aussehen lässt." 

O'Hara stellte sich neben Lassiter. "Mein Partner meint, dass 
Erinnerungen in der Hitze des Gefechts manchmal so getrübt werden, 
dass spätere Erkenntnisse weniger zuverlässig erscheinen, als sie 
sind. 

"Was beide meinen, ist, dass sie hoffen, dass du lügst und ihnen 
sagst, wer der Tote ist, weil sie keine Ahnung haben", sagte Shawn. 
"Danke fürs Übersetzen", sagte Fleck und richtete dann seinen eisigen 
Blick auf Lassiter und O'Hara. "Ich bin ein ordnungsgemäß vereidigter 
Beamter des Gerichts und bin mir meiner gesetzlichen und 
deontologischen Verpflichtung bewusst, der Polizei in jeder zivil- oder 
strafrechtlichen Angelegenheit eine wahrheitsgemäße Aussage zu 
machen. Wenn du Grund zu der Annahme hast, dass ich gegen diese 
Pflicht verstoßen habe, musst du mich bei der Anwaltskammer 
anzeigen oder mich verhaften. Wenn du das nicht glaubst, fordere ich 
dich auf, solche Behauptungen nicht mehr aufzustellen, sonst sehe ich 
dich vor Gericht." 

Shawn wandte sich wieder an die Polizei. "Was er meint, ist, dass du 
dich ver-" 

"Shawn!" warnte Gus. 

"Geh und finde selbst heraus, wer der Tote ist", beendete Shawn. 
"Ich glaube, das kriegen wir hin", sagte Lassiter. 

"Gut", sagte Shawn. "Wir werden uns auf die Suche nach einem 
Marsianer machen." 


Neuntes Kapitel 


"Mal ehrlich, wenn du ein Marsianer bist, der auf die Erde gekommen 
ist, um die menschliche Kultur zu studieren, dann willst du genau hier 
sein." Shawn winkte aus dem Taxifenster, während sie an der großen 
Pyramide von Gizeh, einer mittelalterlichen Burg und der Skyline von 
New York City vorbeifuhren. "Ich meine, du könntest in deine fliegende 
Untertasse steigen und durch die Stratosphäre schwirren, aber denk 
mal an den ganzen Sprit, den du verbrauchen würdest, um so viel wie 
möglich in vier Blocks des Las Vegas Strip zu sehen." 

Gus schaute auf die Menschen, die die Bürgersteige verstopften, und 


fragte sich, was ein Marsianer wohl von ihnen halten würde. Sie 
blinzelten in der plötzlichen Sonne, nachdem sie stundenlang im 
künstlichen Zwielicht der Casinos verbracht hatten, hielten fette 
Plastikeimer mit Vierteldollarmünzen oder dünnere Plastikeimer mit 
Fünfzig-Cent-Margaritas in der Hand und passten kaum in ihre XXXL- 
Jogginghosen. Der Marsianer könnte leicht auf den Gedanken 
kommen, dass seine Vorfahren bereits die Macht übernommen hatten. 
Vielleicht fühlte sich Gus aber auch nur unwohl bei dem Treffen, das 
sie gleich haben würden. Als sie in das Büro des Psychologen 
zurückkehrten, nachdem Lassiter sie aus der Festung der Magie 
verbannt hatte, schaltete Gus den Computer ein und entdeckte, dass 
Flecks Assistent ihnen bereits Tickets für den morgigen ersten 
Allegiant Air-Flug direkt vom Santa Barbara Airport nach Las Vegas 
sowie eine Adresse für ein Büro in der East Frontage Street gemailt 
hatte. Es gab keine weiteren Anweisungen, nicht einmal eine 
Begrüßung. Sie wurden von einem Mann, den sie kaum kannten, 
aufgefordert, zu erscheinen. 

Das störte Shawn nicht im Geringsten. Er hatte Fleck überredet, sie 
anzuheuern; er konnte sich nicht beschweren, wenn der Mann 
tatsächlich wollte, dass sie für sein Geld etwas tun. Und sie bekamen 
eine kostenlose Reise nach Vegas. Normalerweise musste man sich 
dafür ein dreistündiges Verkaufsgespräch über Time-Shares anhören. 
Sie würden in die Stadt jetten, ein wenig Hintergrundwissen sammeln 
und ein Dinner-Buffet in einem der Casinos bezahlen. Wenn Fleck 
nicht mit einem Spesenkonto einverstanden war, konnten sie auch 
einfach ein paar Dollar an den Spielautomaten gewinnen und das Geld 
für ein Abendessen verwenden. 

Gus musste zugeben, dass der Plan verlockend klang. Aber nachdem 
er die Flugtickets gefunden hatte, recherchierte er ein wenig über 
Benny Fleck und vieles, was er fand, war nicht gerade beruhigend. 
Fleck war einer der größten Promoter in der Familienunterhaltung, und 
sein Händchen schien golden zu sein. Seit einem Jahrzehnt hatte er 
keinen Flop mehr, und mit jedem Erfolg wurden seine Shows größer, 
großartiger und spektakulärer. Für P'tol P'kah in Outer Space, das 
Science-Fiction-Hotel und Kasino, hatte er hundert Millionen Dollar in 
den Bau eines speziellen Theaters investiert, zweihundert Dollar für 
jeden der fünftausend eng aneinander gereihten Plätze verlangt und 
jede Show seit der Eröffnung vor acht Monaten ausverkauft. 

Aber Flecks goldenes Händchen scheint ihm kein dickes Fell gegeben 
zu haben. Das Internet war voll von Geschichten über die Rache des 
Moguls an Leuten, von denen er glaubte, dass sie ihn hintergangen 
hatten. Er wurde mehrmals verklagt, weil er Privatdetektive angeheuert 
hatte, um Reporter auszuspionieren, die ihm zu nahe gekommen 
waren. 


"Wo ist die Kehrseite?" hatte Shawn gefragt, als Gus ihm erzählte, was 
die Nachforschungen zutage gefördert hatten. 

"Lass mal sehen", sagte Gus. "Wir machen Geschäfte mit einem 
Mann, der dafür bekannt ist, dass er es auf Leute abgesehen hat, die 
ihn im Stich lassen." 

"Und wen heuert er dafür an?" Shawn strahlte, denn er hatte das 
Gefühl, dass er Gus' Logik in diesem Punkt übertrumpft hatte. 
"Privatdetektive. Das heißt, wir. Entweder wir finden den grünen Kerl 
und sind Helden für den Boss, oder wir finden ihn nicht und suchen 
nach Dreck. So oder so haben wir es mit einer langfristigen 
Geschäftsperspektive zu tun. 

"Glaubst du, er wird uns anheuern, um Dreck über uns auszugraben?" 
"Das wäre dumm", sagte Shawn. "Ich denke, wir können uns 
gegenseitig helfen. Und glaub mir, ich kann ihm eine Menge heißes 
Zeug über dich erzählen." 

Gus hätte vielleicht weiter gegen die Reise nach Vegas argumentiert, 
wenn nicht gerade die Tür zum Büro aufgegangen wäre. Henry 
Spencer stand mit rotem Gesicht und schwer atmend in der Tür. Er 
sah aus wie ein Cartoon-Bulle, der sich gerade in eine Dampflok 
verwandeln wollte, um den Matador platt zu machen. 

"Was hast du getan?", fragte er. "Bist du so gedankenlos, so 
egoistisch, dass du das Leben anderer Menschen einfach so zum 
Spaß ruinierst?" 

"Du warst mal ein Polizist", sagte Shawn ohne mit der Wimper zu 
zucken. "Du hast das Leben anderer Menschen für Geld ruiniert. Es 
zum Spaß zu tun, ist viel weniger egoistisch als das." 

Henrys Hände zuckten, als ob er sie um Shawns Hals legen wollte. 
Dann ließ er sie auf seine Seiten fallen. "Ich habe dich nur gebeten, 
ein Geschenk für den Junggesellenabschied meines Freundes Bud zu 
besorgen. Du musstest nicht einmal ein Wort sagen. Walzer rein, 
Walzer raus; die Nacht ist vorbei." 

"Ich war noch nie ein guter Tänzer", sagte Shawn. 

"Warum musstest du Bud sagen, dass Savonia ihn betrügt?" 
"Savonia?" fragte Shawn. "Ein ganzes Land hat ihn betrogen?" 

"Das ist die Slowakei", sagte Gus. "Oder Slowenien. Ich kann die 
beiden nicht auseinanderhalten." 

"Offenbar ein Problem, das du mit der Braut gemeinsam hast", sagte 
Shawn. 

Henry warf Gus einen wütenden Blick zu. "Glaube nicht, dass ich dir 
nicht auch die Schuld dafür gebe. Du hättest ihn aufhalten können." 
Gus wusste, dass er das nicht konnte, und er wusste, dass Henry das 
auch wusste. Aber all dieses Wissen konnte ihn nicht von den 
Schuldgefühlen befreien. 

Shawn stellte sich zwischen Gus und Henry. "Ich weiß nicht, was du 


von mir willst. Ich habe deinen Kumpel gerade davor bewahrt, sein 
Leben mit einer Frau zu ruinieren, die ihn mit seinem besten Freund 
betrogen hat." 

"Und ihm das Herz herausgerissen hat", sagte Henry. "Er war schon 
immer einsam, dann trifft er endlich diese hübsche Frau aus 
Osteuropa, die sein Leben auf den Kopf stellt, und du zerschlägst es in 
Stücke. Jetzt ruft er mich nicht einmal mehr zurück. Schlimmer noch, 
ich glaube, er ist so wütend, dass er seine Verlobte beim FBl verraten 
hat - als ich nach Bud suchte, standen draußen ICE-Agenten. Und 
Lyle, der arme Lyle... Ich versuchte, mit ihm zu reden, aber er fuhr 
einfach weg. Als ich ihm folgte, fuhr er direkt in eine psychiatrische 
Klinik. Ich glaube, du hast ihm einen Nervenzusammenbruch verpasst. 
Und alles, was ich von dir wollte, war ein lausiges Knebelgeschenk." 
"Wenn es etwas bedeutet, das haben wir auch nicht getan", sagte 
Shawn. "Wenn ihr es zurückhaben wollt, müsst ihr es aus der 
Asservatenkammer holen. Wenn ihr uns jetzt entschuldigt, wir müssen 
einen Flug erwischen. Schließt das Büro ab, wenn ihr geht." 

Shawn marschierte aus der Tür und Gus folgte ihm schnell. Obwohl er 
wusste, welchen Ärger er hinter sich ließ, war Gus mit einer großen 
Anzahl von Reservierungen in den Allegiant-Air-Flug eingestiegen, 
was zu einem Problem hätte werden können, denn es war fast mehr 
Gewicht, als die MD-80 mit ihren vierunddreißig Sitzen tragen konnte. 
Er wurde noch misstrauischer, als er bemerkte, dass der Taxifahrer ein 
langes, leises Gespräch auf seinem Handy führte und dass er jedes 
Mal, wenn er seinem Gesprächspartner zuhörte, in den Rückspiegel 
starrte. 

"Stimmt etwas nicht?" fragte Gus den Fahrer und versuchte, das 
Zittern der Angst aus seiner Stimme zu halten. Seit er Casino gesehen 
hatte, hatte er eine irrationale Angst davor, zu Tode gesichtet und in 
einem Loch in der Wüste Nevadas begraben zu werden. Jetzt begann 
er zu befürchten, dass diese Angst doch nicht irrational war. 

"Nicht falsch", rief der Fahrer, als er über eine rote Ampel und über 
acht Fahrspuren des Querverkehrs hinweg beschleunigte. "Sehr, sehr 
richtig." 

"Aber du hättest doch da hinten links abbiegen müssen", sagte Gus. 
Der Fahrer sagte nichts, trat nur aufs Gas und schlängelte sich durch 
die Autos, die den Streifen hinauffuhren. 

"Shawn, tu etwas", flüsterte Gus eindringlich. 

Shawn drückte den Knopf an seiner Tür und kurbelte das Fenster ein 
paar Zentimeter herunter. "Das tue ich", sagte er. "Ich genieße die 
Fahrt." 

"Aber er bringt uns nicht an den richtigen Ort", zischte Gus. 

"Das hängt davon ab, wessen Definition von richtig du verwendest", 
sagte Shawn. "Übrigens, du solltest dich festhalten." 


"Festhalten?" fragte Gus. "Warum?" 

Der Fahrer war ganz auf die rechte Spur geraten und hatte mit seinen 
Reifen fast den Bordstein gestreift. Die Fußgänger, die von dem 
überfüllten Bürgersteig gestürzt waren, sprangen zurück in die Menge. 
Der Fahrer warf einen kurzen Blick auf die Straße vor ihm und riss das 
Lenkrad hart nach links. Die Autos bremsten heftig, als das Taxi über 
vier Fahrspuren schoss, über einen geteilten Mittelstreifen flog und 
durch die vier gegenüberliegenden Fahrspuren raste. 

Als das Taxi zum Stehen kam und Gus es wagte, die Augen zu öffnen, 
stellte er fest, dass sie in ein Porte cochere gefahren waren, das wie 
der Eingang zu Klaatus fliegender Untertasse aussah. Ein gut 
aussehender blonder Mann in einem silbernen Raumanzug öffnete 
ihm die Tür. 

"Willkommen im Weltraum", sagte der Taxifahrer. 

"Aber wir wollten doch zur Frontage Road fahren", wandte Gus ein. 
"Planänderung, Mr. Guster", sagte der Fahrer. 

Gus starrte ihn an. "Woher kennst du meinen Namen?" 

Shawn schob Gus zur Tür. "Komm schon, wir kommen zu spät." 

Gus wollte im Taxi bleiben und verlangen, zu ihrem Zielort gebracht zu 
werden, aber der Sitz war so abgenutzt und poliert von den 
Tausenden von Hintern, die darauf gesessen hatten, dass er bei dem 
geringsten Druck von Shawns Hand herausrutschte. Hätte der 
Raumpförtner ihn nicht aufgefangen, wäre er auf seinem Hintern 
gelandet. 

"Was soll das alles, Shawn?" fragte Gus. 

"Ich schätze mal, um hundert Dollar Trinkgeld", sagte Shawn. 

Bevor Gus nachfragen konnte, nickte Shawn einem großen Mann in 
einem undeutlichen Anzug, einer schwarzen Sonnenbrille und einem 
weißen Ohrhörer zu. Der Sicherheitsbeamte des Kasinos ging schnell 
zum Fenster des Taxifahrers, wechselte ein paar freundliche Worte 
und steckte ihm ein kleines Bündel Scheine zu. 

"Was ist hier los?" sagte Gus. 

"Der Anruf des Fahrers kam vom Disponenten", sagte Shawn. "Ich 
konnte nicht alles verstehen, aber er hat offenbar die ganze Flotte 
angerufen und nach dem Taxi mit uns drin gesucht. Er hatte den 
Befehl erhalten, uns in den Weltraum umzuleiten." 

"Aber wer?" sagte Gus. "Aber wie?" 

"Du hast das 'aber warum' vergessen", sagte Shawn. 

"Das habe ich nicht vergessen. Ich habe darauf hingearbeitet." 

" "Aber wer' muss Benny Fleck sein. Niemand sonst wusste, dass wir 
in die Stadt kommen würden. Oder dass wir überhaupt existieren. Das 
'Aber wie' hat wahrscheinlich mit einer neuen Technologie wie dem 
Telefon zu tun." 

"Okay, jetzt: Aber warum?" sagte Gus. 


"Er hatte keine Lust, in seinem Büro auf uns zu warten." 

"Er konnte nicht auf deinem Handy anrufen?" sagte Gus. 

"Konnte er nicht", sagte Shawn. "Ich bin mir sicher, dass Fleck sein 
eigenes Telefon seit Jahren nicht mehr angerufen hat. Aber er hätte es 
sicher von einem seiner Assistenten machen lassen können, wenn der 
Wechsel des Veranstaltungsortes die einzige Nachricht war, die er 
senden wollte." 

"Was für eine Botschaft ist es denn sonst?" 

"Dass dies seine Stadt ist, Baby", sagte Shawn. "Und wir sollten 
besser wissen, für wen wir arbeiten." 

Der Wachmann winkte dem Taxifahrer zu, und der Wagen fuhr in einer 
Abgaswolke davon. Bevor sie sich legte, tauchte eine asiatische 
Raumfahrerin in einem silbernen Minikleid im Rauch auf. 

"Mr. Spencer? Mr. Guster?", fragte das Weltraummädchen, obwohl 
kein Zweifel in ihrer Stimme zu liegen schien. "Willkommen im 
Weltraum. Mr. Fleck möchte, dass du ihn auf der dunklen Seite des 
Mondes triffst." 

"Ist das die dem Weltraum zugewandte Seite des einzigen natürlichen 
Satelliten der Erde oder das Multiplatin-Album von Pink Floyd?" sagte 
Shawn. "Ich frage nur, weil ich nicht weiß, ob wir ein Raumschiff 
besteigen oder nur schwer inhalieren müssen." 

Das Weltraummädchen schenkte ihnen dasselbe Lächeln, das sie 
auch einem Spieler schenken würde, der sie mit seiner kostenlosen 
Rum-Diet-Coke überschüttet, während er versucht, sie anzufassen. 
"Das Dark Side of the Moon ist das beste Restaurant im Weltraum und 
bietet frische Gerichte von Izgon Zubich, einem der angesagtesten 
neuen Köche Amerikas. Ich bringe dich gerne dorthin." 

"Geh schon mal vor", sagte Shawn. 

Das Weltraummädchen rannte in einem Tempo los, um das sie ein 
Rennpferd beneidet hätte, und bahnte sich ihren Weg durch die 
Massen von Touristen und Spielern wie eine Flipperkugel, die um die 
Stoßstangen zischt. 

Gus war hin- und hergerissen zwischen der Frage, wie sich jemand 
auf so hohen Absätzen so schnell bewegen konnte, und dem Wunsch, 
sie möge langsamer werden, damit er noch etwas mehr vom Casino 
sehen konnte. Was er sah, war alles, wovon er als Dreizehnjähriger 
geträumt hatte. Die Decke war ein intensives Feld aus hell 
leuchtenden Sternen, Planeten und Asteroiden. Zuerst dachte er, es 
sei ein statisches Lichtspiel, aber er merkte schnell, dass sich alles 
langsam bewegte, als wäre er in einem Raumschiff, das durch die 
Galaxie fliegt. Ab und zu erstarrte das Universum und begann sich zu 
drehen. Dann dehnten sich die Sterne zu Lichtstreifen aus, bevor sie 
sich wieder beruhigten und einen anderen Quadranten des Weltraums 
zeigten. Gus erkannte, dass es sich bei diesem Effekt um eine Kopie 


des Hyperraumsprungs aus dem ersten Krieg der Sterne handelte, 
aber der Anblick war trotzdem aufregend. 

Die Decke gab den Ton für den Rest der Einrichtung an. Wie die 
besten Casinos in Las Vegas hat auch das Outer Space sein Thema 
bis ins kleinste Detail umgesetzt, und hier war alles so gestaltet, dass 
es wie das Innere eines Raumschiffs aussah. Die Cocktailkellnerinnen 
waren allesamt Weltraummädchen wie die, der sie folgten, und die 
Getränke, die sie servierten, kamen in Gläsern mit Deckeln, die die 
Schwerelosigkeit verkörperten. Die Croupiers waren als Außerirdische 
mit riesigen Augäpfeln geschminkt, die von Stielen an ihren Stirnen 
hüpften. Die Spieltische sahen aus wie die Schalttafeln für die 
verschiedenen Versionen des Raumschiffs Enterprise - die Zehn- 
Dollar-Mindesttische spiegelten die inzwischen kitschige Brücke aus 
der Originalserie wider, während die höheren Werte den Look durch 
die nachfolgenden Serien und Filme aufwerteten. Und der 
Kassiererkäfig war als Luftschleuse eingerichtet, was nicht nur die 
Optik verbesserte, sondern auch dafür sorgte, dass jeder, der seine 
"Plasma-Credits" - die in anderen Casinos Chips heißen würden - 
einlösen wollte, in einer langen Schlange anstehen und warten 
musste, bis er durch die verschiedenen Türen geschleust wurde. 
Sogar der Teppich war so gewebt, dass er wie ein Metallgitter aussah, 
unter dem man in die Hunderte von unteren Decks stürzen konnte. 
Wohin Gus sich auch wandte, es gab etwas, das er genauer erkunden 
wollte, aber das Weltraummädchen marschierte unaufhaltsam voran, 
und er wusste, wenn er seinen Blick länger als einen kurzen Moment 
von ihr abwenden würde, wäre sie nicht mehr von ihren Hunderten von 
fleißigen Weltraumschwestern zu unterscheiden. 

Schließlich kam ihr Raumführer vor einer massiven Platte aus 
poliertem Stahl zum Stehen. Ein riesiger dreieckiger Kristall stand 
daneben, aber ansonsten gab es kein Zeichen, das auf ein Restaurant 
hinwies, keine Speisekarte, nicht einmal eine Tür. 

"Und wenn der Damm viele Jahre zu früh bricht und es keinen Platz 
auf dem Hügel gibt und dein Kopf vor dunklen Vorahnungen 
explodiert", sagte das Spacegirl mit der Leidenschaft und dem 
Enthusiasmus eines fast pensionierten Disneyland Jungle Cruise 
Operators, der vor den Gefahren eines Nilpferdangriffs warnt. 

Bevor Gus fragen konnte, wie sie hineingelangen sollten, nahm das 
Raummädchen eine kleine Taschenlampe von einem Metallständer 
neben der Stahlplatte, schaltete sie ein und leuchtete durch den 
Kristall. Als das Licht durch das Prisma fiel, zerfiel es in einen 
Regenbogen, und als es auf den Stahl fiel, rollte die Platte lautlos in 
die Wand. "Ich treffe dich auf der dunklen Seite des Mondes", sagte 
sie, drehte sich um und ging weg. 

"Das ist ein eingängiger Spruch", sagte Shawn. "Viel besser als 'Have 


it your way". 
Shawn und Gus betraten das Restaurant, das so gestaltet war, dass 
es wie die Oberfläche des Mondes aussah und sich anscheinend auch 
so anfühlte. 

Benny Fleck saß allein an einem Vierertisch in der Mitte des 
verlassenen Restaurants. Er stand auf, als Shawn und Gus sich 
näherten, was Gus nur daran merkte, dass sein Kopf plötzlich etwas 
niedriger war als zuvor. 

"Meine Herren, ich hoffe, der kleine Umweg macht euch nichts aus", 
sagte Fleck. "Während ich in meinem Büro auf Sie gewartet habe, ist 
mir klar geworden, dass wir alle ein gutes Essen gebrauchen können. 
Und es gibt hier einige Dinge, die ihr sicher auch sehen wollt." 

Fleck gab Shawn und Gus ein Zeichen, sich zu setzen, dann kletterte 
er auf seinen Platz zurück. Gus widerstand dem plötzlichen Impuls, 
unter die Tischdecke zu schauen, um zu sehen, ob er auf einer 
Sitzerhöhung saß. 

"Wir danken Ihnen für Ihr Vertrauen, Mr. Fleck, und möchten Ihnen 
versichern, dass wir Ihren Marsmenschen finden werden", sagte Gus. 
"Und falls wir es nicht schaffen sollten, versichern wir dir, dass es nicht 
an unserem Willen liegt. 

Fleck winkte Gus' Entschuldigung ab. "Ich habe volles Vertrauen in 
euch beide", sagte er. "Ich hatte die Gelegenheit, mir eure Karrieren 
anzusehen, und ich bin überzeugt, dass ihr die richtigen Männer für 
diesen Job seid. 

"Du hast uns also überprüfen lassen", sagte Shawn. "Ich muss sagen, 
ich bin ein bisschen enttäuscht." 

"Ich recherchiere über jeden, den ich einstelle", sagte Fleck. "Das ist 
einer der Gründe für meinen Erfolg." 

"Daran habe ich keinen Zweifel", sagte Shawn. "Ich wünschte nur, du 
wärst zu uns gekommen, um die Überprüfung zu machen. Wir hätten 
dir sehr günstige Preise anbieten können." 

Fleck musterte Shawn genau und entschied, dass er einen Scherz 
gemacht hatte. Er stieß ein kurzes Lachen aus und schlug dann die 
Hände zusammen. Das Klatschen hatte die Wucht von zwei 
aufeinander prallenden Taschentüchern, aber bevor der dumpfe 
Aufprall mit Schallgeschwindigkeit bis in die Küche zu hören war, 
erschienen drei Weltraummädchen an ihrem Tisch und hoben jeweils 
ein silbernes Tablett mit einem riesigen Hummer und einer bunten 
Auswahl an frittiertem Gemüse in die Höhe. Die Spacegirls stellten die 
Teller vor den dreien ab und verschwanden wieder dorthin, woher sie 
gekommen waren. 

"Ich hoffe, es macht dir nichts aus, dass ich das Privileg habe, für uns 
zu bestellen", sagte Fleck. 

"Nicht, solange du das Privileg hast, zu bezahlen", sagte Shawn. Gus 


kickte ihn unter den Tisch. 

"Wenn ich es nicht täte, würde es nur auf deiner Spesenabrechnung 
erscheinen", sagte Fleck lächelnd. "Ich lasse den Zwischenschritt 
weg." 

"Spesen, ja", sagte Shawn. In seinen Mundwinkeln kitzelte ein 
selbstzufriedenes Grinsen. Gus verpasste ihm noch einen kräftigen 
Tritt, und er verschwand, bevor er seinem neuen Arbeitgeber etwas 
antun konnte. "Wir werden natürlich versuchen, sie auf ein Minimum 
zu beschränken. Wenn wir allerdings den Heimatplaneten deines 
Kunden persönlich besuchen müssen, könnte das ein paar Dollar 
kosten." 

Shawn nahm einen Nussknacker in Form einer Strahlenpistole in die 
Hand und brach eine gigantische Hummerschere in zwei Hälften und 
saugte dann geräuschvoll das Fleisch heraus. Gus nutzte den 
Moment, um das Gespräch auf das eigentliche Geschäft zu lenken. 
"Es würde uns bei unseren Nachforschungen Zeit und Mühe sparen, 
wenn du uns mitteilen könntest, was du über P'tol P'kah weißt", sagte 
Gus. 

"Mmh", stimmte Shawn zu und gestikulierte mit dem Stück Muschel, 
das er sich in den Mund gestopft hatte und das ihn daran hinderte, 
Silben zu bilden. 

"Ich bin sicher, du kennst seine jüngste Karriere", sagte Fleck und 
wartete auf eine Antwort. 

Zum Glück hatte Gus nicht die ganze letzte Nacht damit verbracht, 
Fleck zu googeln. Er hatte auch einige Zeit damit verbracht, den 
Magier nachzuschlagen. 

"Ich schätze, wir wissen so viel wie jeder Laie", sagte Gus. "Das heißt, 
eigentlich gar nicht so viel. Wir wissen, dass du vor acht Monaten das 
Starlight Theater hier im Kasino für ihn eröffnet hast und dass er 
seitdem vor ausverkauften Häusern gespielt hat. Davon abgesehen ist 
das, was wir - und der Rest der Welt - nicht wissen, so interessant. 
P'tol P'kah hat noch nie ein einziges Interview gegeben. Er wurde noch 
nie ohne sein Make-up fotografiert. Niemand kennt sogar seinen 
richtigen Namen." 

"Es sei denn, P'tol P'kah ist sein richtiger Name", sagte Fleck. 

"In diesem Fall weiß ich, wo er ist", sagte Shawn. "Er ist auf der Suche 
nach seiner Mutter und seinem Vater, damit er sie töten kann." 
Diesmal gab sich Fleck nicht die Mühe, sein schwaches Lächeln in ein 
Lachen zu verwandeln. "Du sagst, er wurde noch nie ohne Make-up 
fotografiert", sagte er. "Und so wird seine Geschichte im Allgemeinen 
auch erzählt. Im Moment bin ich nicht davon überzeugt, dass das die 
absolute Wahrheit ist." 

"Du meinst, du glaubst, es gibt Fotos von ihm ohne Make-up?" Gus 
spürte, wie die Aufregung in ihm aufstieg, aber er versuchte, sie zu 


unterdrücken. Er erinnerte sich immer noch an die bittere 
Enttäuschung, die er empfunden hatte, als er nach Jahren des 
verzweifelten Wunsches zu sehen, wie die Mitglieder von Kiss ohne 
Schminke aussahen, es endlich tat. 

"Ich meine, ich bin mir nicht mehr sicher, ob er Make-up trägt", sagte 
Fleck. 

"Wenn er auf der Flucht ist, ist das wahrscheinlich eine sichere 
Sache", sagte Shawn und zog ein Stück Brot durch eine tiefe Schüssel 
mit geschmolzener Butter. "Es ist ziemlich schwer, mit so einem Teint 
unauffällig zu bleiben." 

"Ich meine, wenn er auf der Bühne ist", sagte Fleck. 

Shawn und Gus warfen sich einen kurzen Blick zu, um zu sehen, wie 
der andere diese Aussage auffasste. Es schien keine gute Idee zu 
sein, einem zahlenden Kunden ins Gesicht zu lachen, vor allem, wenn 
es sich um einen handelte, der in der Vergangenheit jeden 
rücksichtslos vernichtet hatte, der ihn nicht respektierte. Aber keiner 
von ihnen war sich sicher, welche Möglichkeit sie hatten. 

"Willst du andeuten, dass P'tol P'kah tatsächlich ein Marsianer ist?" 
Gus schaffte es schließlich, ohne zu kichern, herauszukommen. 

"Ich weiß, wie absurd das klingt", sagte Fleck. "Wenn mir jemand vor 
acht Monaten dasselbe gesagt hätte, hätte ich ihm ins Gesicht gelacht. 
Aber ich habe meinen Mandanten lange studiert und nie einen Hinweis 
auf etwas gesehen, das seiner Geschichte widerspricht." 

"Was ist mit seiner Sozialversicherungsnummer?" sagte Shawn. "Er 
muss sie dir irgendwann gegeben haben, es sei denn, Marsianer 
interessieren sich nicht für Geld." 

"Oh, doch", sagte Fleck. "Aber ich habe einen Vertrag mit P'tol P'kahs 
Leihfirma, also habe ich nur die ID-Nummer seiner Firma." 

"Wie war das, als du ihn das erste Mal getroffen hast?" fragte Shawn. 
"Du bist doch nicht einfach in einen zwei Meter großen Marsianer auf 
dem Strip hineingelaufen." 

"Ganz und gar nicht", sagte Fleck. "Unsere erste Begegnung war 
genauso geheimnisvoll wie alles andere in unserer Beziehung. Eines 
Abends war ich allein zu Hause und er tauchte einfach auf." 

"Was meinst du?" sagte Gus. "Hat er sich wie Captain Kirk in dein 
Wohnzimmer gebeamt?" 

"Nein, obwohl mich das nicht mehr überrascht hätte als das, was 
passiert ist", sagte Fleck. "Ich schaute Jim Cramer auf CNBC, das Bild 
flackerte und dann sprach dieser zwei Meter große grüne Mann direkt 
durch den Bildschirm zu mir." 

"Wie konntest du den Unterschied erkennen?" sagte Shawn. "Oh, 
warte - hatte er mit etwas recht?" 

"Zuerst dachte ich, ich würde träumen", sagte Fleck. "Dann bekam ich 
ein bisschen Angst. Ich habe versucht, den Kanal zu wechseln, aber er 


war auf allen Kanälen zu sehen. Ich schaltete den Fernseher aus, aber 
er ging immer wieder an. Also beschloss ich schließlich, dass ich ihm 
zuhören musste. 

"Ich hoffe, er hat nicht versucht, dir eine Panini-Presse zu verkaufen", 
sagte Shawn. 

"Er hat mich eingeladen, in ein verlassenes Lagerhaus in Henderson 
zu kommen, um eine Show zu sehen, die mein Leben verändern 
sollte. 

"Ein verlassenes Lagerhaus?" sagte Shawn. "Konnte er keinen 
verlassenen Vergnügungspark finden?" 

"Ich ging mit etwas Bammel hin. Ich hatte keine Ahnung, worauf ich 
mich einlasse, aber das grüne Monster auf meinem Fernsehbildschirm 
hatte mir ausdrücklich gesagt, dass ich allein kommen sollte, und es 
kam mir nicht einmal in den Sinn, mich zu widersetzen", sagte Fleck. 
"Als ich ankam, empfing mich eine junge Frau und führte mich in das 
Lagerhaus." 

"War das Mrs. P'kah?" fragte Shawn. "Denn vielleicht können wir sie 
fragen, wo ihr Mann ist." 

"Ich habe ihren Namen nie erfahren", sagte Fleck. "Ich habe nicht 
einmal ihre Stimme gehört. Und ihr Gesicht und ihr Kopf waren 
komplett mit einer Kapuze bedeckt. Sie führte mich zu einem 
einzelnen Stuhl in der verdunkelten Lagerhalle und deutete mir, mich 
zu setzen. Dann ging sie weg. Ich habe sie nie wieder gesehen. Oder 
vielleicht habe ich sie seitdem jeden Tag gesehen. Ich kann es nicht 
wissen." 

"Du kannst dich an nichts anderes über diese Frau erinnern?" fragte 
Gus. "An die Art, wie sie sich bewegte, an das Parfüm, das sie trug?" 
"Selbst wenn ich mich an irgendetwas erinnern könnte, wäre es durch 
das, was dann passierte, aus meinem Bewusstsein verdrängt worden", 
sagte Fleck. "Die wenigen Lichter, die in der Lagerhalle brannten, 
gingen aus und ich befand mich in völliger Dunkelheit. Dann fiel ein 
Scheinwerfer auf einen Glastank am anderen Ende. Und P'tol P'kah 
betrat ihn. Er kletterte eine Treppe hinauf in den Tank und, na ja, du 
hast den sich auflösenden Mann gesehen." 

"Das meiste davon", sagte Shawn. "Ich nehme an, dass er sich dieses 
Mal tatsächlich rematerialisiert hat?" 

"Direkt vor meinen Augen", sagte Fleck. "Dann griff er in die 
Dunkelheit und zog einen Tisch zu meinem Stuhl hinüber. Auf diesem 
Tisch lagen ein Vertrag und ein Füllfederhalter. Er sagte nur ein Wort 
zu mir: 'Lies.' Dann erlosch das Licht für eine Sekunde und er war 
verschwunden." 

"Hey, genau so wollten wir unseren Vertrag präsentieren", sagte 
Shawn. "Ich kann nicht glauben, dass dieser grüne Riese unsere Idee 
gestohlen hat." 


Gus machte sich nicht einmal die Mühe, Shawn unter den Tisch zu 
treten. Fleck war so in seine Erinnerungen vertieft, dass er ihn nicht zu 
hören schien. 

"Was ich in dem Vertrag gelesen habe, war ungeheuerlich", sagte 
Fleck. "Ich sollte ein spezielles Theater nach den genauen Vorgaben 
von P'tol P'kah bauen. Es sollte nicht weniger als fünftausend 
Menschen fassen, die Sitze sollten so angeordnet sein, dass jedes 
Mitglied des Publikums einen freien Blick auf die Bühne hat und-" 
"Und dass sie alle zweihundert Dollar zahlen würden, um dabei zu 
sein?" Shawn hat es erraten. 

"Nein, das war meine Entscheidung", sagte Fleck. "Nachdem ich 
ausgerechnet hatte, wie viel mich das alles kosten würde. Denn die 
Bühne war nur der Anfang. Ich musste ihm einen Platz zum Leben 
bieten." 

"Häuser sind hier nicht gerade selten", sagte Gus und erinnerte sich an 
das bunte Mosaik von Immobilienschildern, die so dicht aneinander 
gedrängt waren, dass man sie vom Flugzeug aus beim Landeanflug 
auf den McCarran Airport sehen konnte. 

"P'tol P'kah wollte kein Haus", sagte Fleck. "Er wollte eine Etage." 
"Das ist sicher billiger als ein ganzes Haus", sagte Shawn. "Denn bei 
einem Haus hast du nicht nur den Boden, sondern auch die ganzen 
Wände. Und die Decken auch." 

"Er wollte eine Etage dieses Casinos für seinen privaten Wohnsitz", 
sagte Fleck. "Oder wenn nicht ein ganzes Stockwerk, dann eine 
riesige Luxussuite, die komplett vom Rest des Hotels abgetrennt wäre. 
Der einzige Eingang wäre ein privater Aufzug, der direkt in seine 
Garderobe im Theater hinunterführt. Es gab bestimmte Anforderungen 
an die Einrichtung der Suite, an den Zimmerservice, den er verlangte, 
und an das Housekeeping, das nur stattfinden sollte, wenn er auf der 
Bühne war. Es gab einen langen Abschnitt, in dem beschrieben wurde, 
wie viel Geld er bekommen sollte und wie es direkt auf ein 
unauffindbares Offshore-Konto überwiesen werden sollte. Und 
natürlich gab es auch seine Hauptforderungen - er würde keine 
Interviews geben, keine öffentlichen Auftritte außer in seinen eigenen 
Shows absolvieren und keine anderen Menschen außer mir treffen." 
"Und als du mit dem Lachen fertig warst?" sagte Shawn. 

"Ich habe unterschrieben." 

Gus erinnerte sich an all die Artikel, die er über Flecks unglaublichen 
Geschäftssinn gelesen hatte, an die knallharten Deals, die er jedem 
abverlangte, der mit ihm zu tun hatte, und versuchte, das mit dem in 
Einklang zu bringen, was er jetzt hörte. "Einfach so?" 

"Du hast den Dissolving Man gesehen", sagte Fleck. "In all meinen 
Jahren als Promoter habe ich noch nie etwas so Atemberaubendes 
gesehen. Es erinnerte mich an das erste Mal, als ich den Cirque du 


Soleil sah - nur mit einem Bruchteil der Lohnkosten. Auch wenn mir die 
Masche des grünen Mannes damals etwas plump vorkam, dachte ich 
mir, dass er einfach weiß, wie er sein Image aufpoliert. 

"Das kann man wohl sagen", sagte Shawn. 

"Normalerweise machen diese Typen am Anfang einen guten 
Eindruck", sagt Fleck. "Sie versuchen, dich so zu verkaufen, als wärst 
du einer der Trottel. Und sobald die Verträge unterschrieben und die 
Drinks eingeschenkt sind, lassen sie die Maske ein wenig fallen. Aber 
das ist bei P'tol P'kah nie passiert. Er kam zu jeder seiner Shows. 
Gelegentlich tauschten wir ein paar Silben aus, aber ansonsten war er 
völlig unzugänglich." 

"Ihr habt gestern Abend den Eindruck gemacht, als wärt ihr ziemlich 
gute Kumpels", sagte Shawn. "Ihr seid nicht zufällig beide in der 
Festung der Magie aufgetaucht." 

"Ich habe am Nachmittag einen Anruf erhalten", sagte Fleck. "Eine 
Frauenstimme sagte mir, dass er die Sticheleien seiner 
Magierkollegen satt hatte und sie für immer beenden wollte. Das war 
übrigens die Art, wie sie sprach." 

"Glaubst du, es war dieselbe Frau, die du im Lagerhaus getroffen 
hast?" fragte Gus. 

"Das kann man nicht wissen", sagte Fleck. "Wer auch immer sie war, 
sie hat von einer unterdrückten Nummer aus angerufen. Meine 
internen Sicherheitsleute haben heute Morgen versucht, die Nummer 
anhand der Telefonaufzeichnungen ausfindig zu machen, aber sie 
haben es nicht geschafft. Und meine internen Sicherheitsleute sind 
sehr gut. Als ich den Hügel zur Festung hinaufging, sah ich P'tol P'kah 
draußen stehen und auf mich warten. Wir gingen hinein und den Rest 
kennst du ja." 

"Einiges vom Rest", sagte Shawn. "Wir wissen nicht, was mit..." 

"P'tol P'kah", fragte Gus. 

"Ja, ihm", sagte Shawn. "Wenn du also nur diesen kleinen Teil 
ausfüllen könntest, hätten wir alles, was wir für unsere Ermittlungen 
brauchen." 

Flecks Augen verengten sich, als er Shawn anstarrte und versuchte zu 
entscheiden, ob das, was er da hörte, ein Scherz oder ein Zeichen von 
völliger Inkompetenz war. "Wenn ich wüsste, was mit P'tol P'kah 
passiert ist", sagte er mit einem Knurren, das die elektronischen 
Spürhunde der Zauberfestung wie Kätzchen klingen ließ, "hätte ich 
dich nicht angeheuert, um herauszufinden, was mit P'tol P'kah passiert 
ist." 

"Natürlich nicht", sagte Gus schnell. "Das war, ähm ... Das war..." 

Als Gus hilflos zappelte, schaltete sich Shawn ein. "Eine 
Ermittlungsmethode. Manchmal wissen die Leute mehr, als ihnen 
bewusst ist, dass sie es wissen. Dieses Wissen ist tief im 


Unterbewusstsein verborgen..." 

"Unterbewusstsein", korrigierte Gus. 

"Aber manchmal kann es an die Oberfläche gebracht werden, wenn 
wir den Aufzug der unerwarteten Frage benutzen", schloss Shawn. 
Fleck dachte einen Moment lang darüber nach, dann wich der finstere 
Blick aus seinem Gesicht. "Ich weiß, dass ihr zwei unkonventionelle 
Ermittler seid und dass ihr gelegentlich unkonventionelle Methoden 
anwenden werdet. Das ist ein Grund, warum ich euch eingestellt 
habe." 

"Und die Tatsache, dass wir dort waren", meldete sich Shawn. Diesmal 
trat Gus mit aller Kraft zu und schaffte es trotz der geringen Entfernung 
zwischen ihren Füßen, ihnen Schmerzen zuzufügen. "Wir waren da, 
um dir in der Stunde der größten Not zu helfen." 

Fleck ignorierte die Unterbrechung. "Aber wenn du noch einmal 
versuchst, mich auszutricksen, wenn du auch nur müßig darüber 
spekulierst, dass ich in irgendeiner Weise für das Verschwinden von 
jemandem verantwortlich bin, der nicht nur ein brillanter Künstler ist, 
sondern der mir auch persönlich sehr nahe steht, werde ich verärgert 
sein. Habe ich mich klar ausgedrückt?" 

"Ja, Sir", sagte Gus schnell. Er konnte sehen, dass Shawn eine Liste 
möglicher Antworten durchging, aber ein sanfter Stupser mit seinem 
Fuß genau an der Stelle, wo sein letzter Tritt gelandet war, brachte ihn 
dazu, einfach zu nicken. 

"Gut", sagte Fleck. Er schlug die Hände zusammen, und die 
Raummädchen kehrten zurück, um die Teller wegzubringen. "Das 
Essen ist jetzt beendet." 

"Was, kein Nachtisch?" sagte Shawn. 

Fleck griff in seine Brusttasche und holte eine Plastikkarte heraus. "Ich 
will dir keine Vorschriften machen, aber ich nehme an, dass du mit der 
Suite beginnen willst, die P'tol P'kah sein Zuhause nennt. Mit diesem 
Schlüssel kannst du den Aufzug in seiner Garderobe öffnen. Ich bitte 
dich nur darum, alles so zu hinterlassen, wie du es vorgefunden hast. 
Wenn du meinen Kunden findest und er gesund ist und zurückkehren 
kann, möchte ich nicht, dass er das Gefühl hat, seine Privatsphäre sei 
verletzt worden. Gibt es sonst noch etwas?" 

"Nur eine Frage", sagte Shawn und bewegte sein Bein aus dem Weg, 
falls Gus einen weiteren Angriff auf seinen Knöchel plante. "Was ist, 
wenn wir P'nut P'brittle finden und er nicht zurückkommen will?" 
Benny Fleck bewegte sich nicht. Sein Gesichtsausdruck änderte sich 
nicht, seine Körpersprache war in keiner Weise verändert. Aber 
irgendwie hatte Gus den Eindruck, dass ihr Gastgeber viel größer 
geworden war als der verschwundene Marsianer. 

"P'tol P'kah hat einen Vertrag mit mir", sagte Fleck ruhig. "Ich bin mir 
sicher, dass er in dieser oder jeder anderen Welt nur den Wunsch hat, 


ihn zu erfüllen. Aber wenn du ihn findest und er in irgendeiner Weise 
andeutet, dass er lieber nicht zurückkehren möchte, musst du tun, was 
er wünscht. Lass ihn in Ruhe und sag mir Bescheid." 

"Ja, Sir", sagte Gus und eine Welle der Erleichterung überspülte ihn. 
"Sag mir genau, wo er ist", fuhr Fleck fort. "Meine internen 
Sicherheitsleute werden den Rest erledigen." 


Zehntes Kapitel 


"Shawn, er wird ihn umbringen." 

Gus stand mitten in P'tol P'kahs Penthouse-Suite, noch immer 
angewidert von dem neununddreißigstöckigen Aufstieg mit dem 
Privataufzug von der Garderobe. Er machte einen Schritt über den 
strahlend weißen Teppich zu der Stelle, an der Shawn stand und aus 
den bodentiefen Fenstern schaute, aber kaum hatte er das getan, 
begann sich der Raum wieder zu drehen. Das hätte ihn vielleicht nicht 
so sehr gestört, aber die Suite war groß genug, um die gesamte Good- 
Year-Luftschiff-Flotte zu beherbergen, und es war noch Platz für die 
meisten Ballons der Macy's Thanksgiving Parade, und das war ein 
ziemlich großer Raum, um in seinem Kopf herumzuwirbeln. 

"Du hast Recht", sagte Shawn. 


Wenigstens war das ein Fortschritt. Während sie einem weiteren 
Raumfahrtmädchen im silbernen Anzug durch die Angestelltentunnel 
folgten, die von der Küche des Restaurants zum Backstage-Bereich 
des Starlight Theaters führten, hatte Shawn sich geweigert, 
zuzugeben, dass der letzte Teil ihres Treffens mit Fleck etwas 
Unheilvolles enthielt. 

"Wir müssen etwas tun." 

"Auf jeden Fall", sagte Shawn. "Ich setze zwanzig Dollar auf den 
Champion." 

"Welcher Champion? Wovon sprichst du?" 

"Das." Shawn zeigte aus dem Fenster. Gus kämpfte gegen seine 
Benommenheit an und schaffte es, den Raum zu durchqueren und 
sich zu ihm zu gesellen, nur um zu sehen, dass Shawn auf ein riesiges 
Schild vor dem Caesar's Palace schaute, auf dem die 
Schwergewichtsmeisterschaft für heute Abend angekündigt wurde. 
"Ich weiß, dass viele Leute sagen, dass der Champion seine besten 
Jahre hinter sich hat, aber Montoya wird keine drei Runden 
überstehen." 

Unten sahen die Autos nicht größer aus als die Hot Wheels, mit denen 
Gus und Shawn früher gespielt hatten, und Gus wandte sich schnell 
ab, bevor seine Übelkeit zusammen mit dem beginnenden Schwindel 
ihn ohnmächtig werden ließ. 

"Ein Kampf ist mir egal, Shawn", sagte Gus zwischen tiefen, schweren, 
regelmäßigen Atemzügen. "Mich interessiert, was passiert, wenn wir 
P'tol P'kah finden und er nicht zurückkommen will." 

"Machst du Witze?" Shawn fuchtelte mit dem Arm in der Suite herum. 
An einer Wand stand ein Flachbildfernseher, der so groß war wie ein 
Autobahnausgangsschild. Eine Tür auf der gegenüberliegenden Seite 
führte zu einem Kleiderschrank, der sich über die gesamte Länge des 
Hotelturms erstreckte und mit endlosen Variationen eines 
maßgeschneiderten Ouffits gefüllt war, das perfekt zu dem stilvollen 
Marsianer passte - Hosen in Schwarz und Khaki, Blazer in Blau und 
Schwarz, weiße Hemden und Lederschuhe, alles in Größen, in denen 
Yao Ming schwimmen konnte. Und wenn Yao Ming zu Gast war und 
Lust hatte, ein wenig zu schwimmen, öffnete sich eine weitere Tür zu 
einem Hallenbad von olympischer Größe. In der Gourmetküche aus 
Stahl und Marmor gab es jede Art von Snack, von der Shawn und Gus 
je gehört hatten, und viele, die sie nicht kannten. "Wer würde nicht 
gerne hierher zurückkommen?" 

"Ich weiß es nicht", sagte Gus. "Vielleicht jemand, dem in schnellen 
Aufzügen übel wird. Jemand, der Höhenangst hat. Oder vielleicht 
jemand, der sich in einem Wassertank auflöst, nie wieder auftaucht 
und einen toten Mann an seiner Stelle zurücklässt." 

Shawn nahm sich einen Moment Zeit, um über das nachzudenken, 


was Gus sagte. "Du hast eine Theorie?" 

"Ja", sagte Gus. "Und es ist dieselbe, die du hast, denn es ist die 
einzige, die Sinn ergibt." 

"Die einzige Theorie, die Sinn macht, ist die, die damit beginnt, dass 
sich ein Marsmensch in Wasser auflöst?" 

"Das ist sein Trick", sagte Gus ungeduldig. "Wir wissen beide, dass er 
sich nicht wirklich aufgelöst hat." 

"Du warst doch derjenige, der das so beeindruckend fand." 

"Shawn!" 

"Okay, gut", sagte Shawn und ließ sich auf ein plüschiges, 
daunengefülltes Ledersofa plumpsen. "Gehen wir davon aus, dass 
P'tato P'tahto nicht wirklich ein Marsmensch ist. Er ist nur ein weiterer 
Bühnenmagier. Was wissen wir dann?" 

"Dass der Auflösende Mann ein Trick ist." 

"Und?" 

"Und dass wir es nicht herausfinden können, weil die Lösung zu 
offensichtlich ist", sagte Gus und ließ sich in einem gepolsterten 
Sessel nieder. 

"Wenn wir den ganzen Firlefanz weglassen, besteht die grundlegende 
Illusion darin, dass der Zauberer in einem Schrank eingesperrt ist, das 
Licht ausgeht und er sich durch einen geheimen Ausgang 
hinausschleicht. In der Zwischenzeit hat er ein Gerät, das ihn sofort 
klont und den Klon dorthin bringt, wohin der Strahl gerichtet ist." 

"Das ist die Lösung, die so offensichtlich ist, dass niemand sie je 
herausfinden würde?" sagte Gus. 

"Für jeden, der den Film mit Hugh Jackman gesehen hat, schon", 
sagte Shawn. "Es ist aber auch möglich, dass er einen Zwillingsbruder 
hat, der sich im Publikum versteckt. Aber gibt es überhaupt Zwillinge 
von Marsmenschen? Es gibt eine Menge grundlegender Forschungen 
zu diesem Thema, die noch nicht abgeschlossen sind." 

"Ja, ich bin mir sicher, dass es die Klonmaschine ist", sagte Gus. "Du 
hast den Nagel auf den Kopf getroffen. Bis auf eine Sache - die Lichter 
sind nie ausgegangen." 

"Natürlich sind sie das", sagte Shawn. "Erinnerst du dich an den 
Lichtblitz ganz am Ende? Er hat uns alle für ein paar Sekunden 
geblendet - eine Menge Zeit." 

Gus dachte zurück und erkannte, dass in dieser Zeit alles Mögliche 
hätte passieren können, ohne dass er es gemerkt hätte - er war nicht 
nur blind, sondern das Dröhnen hätte auch jedes andere Geräusch 
überdecken können. 

"P'tol P'kah machte also seinen Trick wie immer. Doch anstatt im 
Publikum zu erscheinen, rannte er davon", sagte Gus. "Das habe ich 
auch gesagt. Er wollte aus diesem goldenen Käfig entkommen und hat 
die ganze Show in der Festung der Magie als Trick inszeniert, damit er 


rauskommt. Aber wohin ist er gegangen? Und noch wichtiger: Wer ist 
der Tote im Tank und wie ist er dorthin gekommen?" 

"Ich habe da eine Idee", sagte Shawn. "Aber lass uns das mit dem 
toten Kerl noch einen Moment aufschieben. Stattdessen sollten wir..." 
"Lieber nicht", unterbrach Gus. 

"Was meinst du mit 'Lass uns nicht'?" sagte Shawn. "Das ist meine 
Theorie, und ich darf sie so darlegen, wie ich will." 

"Klar, wenn du mit Lassiter, Chief Vick oder einem Kunden redest", 
sagte Gus. "Dann kannst du deine Erklärung Schritt für Schritt 
darlegen und dafür sorgen, dass jedes Teil an der richtigen Stelle sitzt, 
um die Erwartungen des Publikums zu erfüllen. Dann kommst du mit 
dem großen Finale, und alle halten dich für ein Genie. Aber du musst 
mich nicht überzeugen, also warum sagst du nicht einfach, wer der 
Tote ist?" 

"In der Zeit, die du für deinen Einwand gebraucht hast, hätte ich alles 
erklären können." 

"Nein, das konntest du nicht", sagte Gus. "Du könntest nicht einmal ein 
Käsesandwich in weniger als fünf Minuten erklären." Gus presste 
seine Fingerspitzen auf die Stirn und kniff die Augen zusammen, als 
hätte er eine Migräne bekommen. "Ich spüre etwas. Es ist eine 
Eigentumswohnung. Nein, warte, es ist ein Comic-Heft. Nein, fast ein 
Comic-Heft. Es ist... es ist ein Gewürz! Ja, ich spüre Mayonnaise. Es 
sagt: "Setz mich neben den Salat. " 

"Diese Erklärungen sind es, die uns beiden den Salat bringen", sagte 
Shawn. "Und warum bist du überhaupt so gereizt?" 

Gus stand von der Couch auf und schlenderte zum Kühlschrank. Er 
öffnete das Gefrierfach und legte seinen Kopf neben die Eisschale, um 
sich abzukühlen. 

"Ich weiß es nicht", sagte Gus. "Vielleicht liegt es daran, dass wir 
einem gefährlichen Mann versprochen haben, seinen Auftraggeber zu 
finden, und jetzt merken wir, dass der Auftraggeber in Wirklichkeit 
versucht hat, vor ihm zu fliehen, und dass unser Auftraggeber nur will, 
dass wir ihn finden, weil er ihn töten will." 

"Und du denkst, das bringt uns moralisch in eine schwierige Lage?" 
Shawn schaffte es, sich aus dem Sofakissen zu befreien, in das er 
gesunken war, und ging zum Kühlschrank hinüber. Behutsam zog er 
Gus aus dem Gefrierfach und schloss die Tür. 

"Ich glaube, es könnte uns zu Mordopfern machen", sagte Gus. 
Shawn öffnete das Gefrierfach erneut, griff hinein und holte eine 
ungeöffnete Packung Trauben-Eis am Stiel heraus. Er riss die 
Schachtel auf und bot sie Gus an, der ein Eis annahm. Shawn packte 
ein Eis für sich selbst aus und stellte die Schachtel zurück in den 
Gefrierschrank. 

"Du kannst dich entspannen", sagte Shawn. "P'tontius P'kilate läuft 


nicht vor Benny Fleck weg." 

"P'tol P'kah", sagte Gus, mehr aus Reflex als aus der Hoffnung heraus, 
dass Shawn den Namen jemals richtig schreiben würde. 

"Ja, genau, der Typ", sagte Shawn. 

Gus wartete auf eine Erklärung. Shawn lutschte an seinem Eis, seine 
Lippen färbten sich lila. 

"Woher weißt du, dass P'tol P'kah nicht vor Fleck davonläuft?" fragte 
Gus schließlich. 

"Weil", sagte Shawn, "es ihn nicht gibt." 


Elftes Kapitel 


"Ja", sagte Gus. "Ich glaube, wir haben bereits festgestellt, dass er 
kein echter Marsianer ist." 

"Es geht nicht darum, dass er kein echter Marsianer ist", sagte Shawn, 
während er an seinem Eis lutschte. "Es geht darum, dass er kein 
echter Mensch ist." 

"Wir stehen in seiner Wohnung." 

"Tun wir das?" 

Obwohl Gus ziemlich sicher war, dass er die Antwort kannte, schaute 
er sich noch einmal in der Luxussuite um, um sich zu vergewissern, 
dass die Wände nicht weggeschmolzen waren und er tatsächlich in 
seinem eigenen Bett lag und einen wahnsinnig ausgeklügelten Traum 
hatte. "Ich kann nicht für dich sprechen", sagte er, "aber ich befinde 
mich definitiv im neununddreißigsten Stock des Outer Space Hotels 
und Casinos, in einem Bereich, der zu einer Wohnung umgebaut 
wurde, die ausschließlich P'tol P'kah gehört." 

"Warum hat er es dann nicht benutzt?" sagte Shawn. "Sieh mal, wie 
sauber es hier ist." 

"Also sind Marsianer bessere Haushälter als ihr", sagte Gus. 
"Außerdem hat das Hotel einen ganzen Stab von Zimmermädchen." 
"Okay", sagte Shawn. "Wenn er das Glücksrad sehen will, kommen 
dann die Zimmermädchen und spielen es ihm vor?" 

Gus starrte ihn ausdruckslos an. Shawn gestikulierte mit seinem Eis 
am Stiel auf den riesigen Flachbildschirm an der Wand. "Der 
Fernseher ist an nichts angeschlossen", sagte er. 

"Vielleicht ist er mit der Wand verkabelt", sagte Gus. 

Shawn ging zum Fernseher hinüber und kramte in der Lücke zwischen 
dem unteren Rand und dem oberen Ende einer langen Anrichte 
herum. Er förderte ein Bündel loser Kabel zutage. "Es ist mit nichts 
verbunden." 

Gus versuchte, einen Teil seines Verstandes auf die Idee zu bringen, 
dass das etwas zu bedeuten hatte. Aber hauptsächlich starrte er auf 


das leuchtend lila Eis, das Shawn über den weißen, weißen Teppich 
hielt. 

Shawn ging zum Schrank hinüber und zog einen der riesigen 
Sportmäntel vom Bügel. "Er hat all diese Klamotten, und er hat keine 
einzige davon getragen", sagte Shawn. "Die Taschen sind alle 
zugenäht, die Hemden sind gefaltet und noch mit Nadeln befestigt. Er 
zog ein Hemd aus dem Regal und warf es Gus zu. Als er es auffing, 
konnte Gus das Knistern des Gewebes des Herstellers zwischen den 
Baumwollschichten spüren. 

"Vielleicht hat er beschlossen, dass der Hosenlatz-Look zu ihm passt", 
sagte Gus und erinnerte sich daran, wie der Marsianer in der 
Zauberfestung gekleidet war - oder besser gesagt, nicht gekleidet war. 
Aber Shawn hörte nicht zu. Er hatte eine kleine Tür an der Rückwand 
des Schranks entdeckt. "Cool", sagte er. 

"Was ist cool?" Gus schimpfte mit sich selbst, weil er es zuließ, dass 
Shawn das Thema wechselte, aber er konnte nicht umhin, auf das 
Interesse in der Stimme seines Freundes zu reagieren. 

"Der Wäscheschacht", sagte Shawn. "Sieht aus, als ginge sie bis ganz 
nach unten. Willst du mal sehen?" 

Gus spürte eine neue Welle von Schwindelgefühlen, wenn er nur 
daran dachte, einen neununddreißig Stockwerke hohen Schacht 
hinunterzuschauen. "Du kannst ihn mir beschreiben." 

"Nun, es ist eine Rutsche", sagte Shawn. "Und es sieht so aus, als ob 
sie an alles gedacht hätten. Sie haben sogar Sprossen an den Seiten 
eingebaut, damit du dein Hemd wieder herausholen kannst, wenn du 
merkst, dass es nicht wirklich schmutzig ist." 

"Das ist kein Wäscheabwurfschacht. Es ist ein Notausgang", sagte 
Gus. 

"Das erklärt, warum ihn nie jemand das Hotel verlassen sieht. Aber 
wenn er erst einmal draußen ist, läuft ein zwei Meter großer grüner 
Mann fast nackt den Strip entlang und niemand hat es je bemerkt?" 
sagte Shawn und winkte mit dem Eis am Stiel, um seinen Standpunkt 
zu unterstreichen. "Es gab noch nie ein einziges Foto von ihm in der 
Öffentlichkeit." 

Gus versuchte, sich einen Grund dafür vorzustellen, aber seine 
Gedanken waren hauptsächlich mit dem Anblick von Shawns Eis am 
Stiel beschäftigt. Und ganz besonders von einer kleinen Ecke am 
oberen Ende, wo die Spitze des Eisstiels durchschien. In dem lila Eis 
war ein kleiner Riss und er wurde jedes Mal größer, wenn Shawn das 
Eis als Zeigegerät benutzte. 

"All das kann nur eines bedeuten", sagte Shawn und benutzte das Eis 
am Stiel so, wie ein Orchesterdirigent seinen Taktstock schwingt. "Und 
das ist..." 

"Nein!" rief Gus, aber es war zu spät. Die obere Ecke des Eis am Stiel 


war abgebrochen und ein ein Zentimeter großer Klumpen aus 
gefrorenem Wasser, Maissirup mit hohem Fruchtzuckergehalt, 
künstlichem Concord-Trauben-Aroma und - ganz wichtig - lila 
Lebensmittelfarbe flog durch die Luft auf einer Flugbahn, die 
unabhängig von der Anfangsgeschwindigkeit innerhalb von Sekunden 
zu einem Zusammenstoß mit dem strahlend weißen Teppich führen 
würde. 

Gus zögerte nicht. Er rannte quer durch den Raum hinter dem 
künstlich gesüßten Projektil her. Aber er war nicht schnell genug; die 
gefrorene Leckerei löste sich bereits auf, als sie durch die Luft 
wirbelte, und sandte lila Tropfen, die in einem Pollock-würdigen Muster 
auf dem Teppich landeten. Und das Hauptstück war nur noch wenige 
Zentimeter vom Boden entfernt. Gus stürzte sich auf die Rakete, flog 
durch die Luft, drehte seinen Körper und streckte seinen Arm aus, um 
den Eisbrocken zu fangen, bevor er landen konnte. 

Aber Gus' Hand schloss sich mit der Luft, während sein Gesicht über 
den Teppich rutschte. Aus dem Auge, das nicht in dem kurzen Zottel 
eingebettet war, sah er, wie das lila Eis explodierte, als es den Boden 
berührte und mehrere Quadratmeter Weiß in einen bunten Rorschach- 
Fleck verwandelte. Als er den Augapfel bewegte, sah er, dass Shawn 
ihn neugierig anstarrte. 

"Okay, vielleicht kann es mehr als eine Sache bedeuten", sagte 
Shawn. "Aber das scheint eine ziemlich dramatische Art zu sein, einen 
Einwand zu erheben." 

Gus kletterte wieder auf seine Füße und wünschte sich sofort, er hätte 
es nicht getan. Von oben sah der Fleck noch hässlicher aus. 

"Sieh dir das an", sagte Gus und deutete auf den lila Fleck. "Wir 
müssen einen Weg finden, ihn zu säubern." 

"Ich glaube, du hast vorhin erwähnt, dass das Hotel ein ganzes Team 
von Haushälterinnen hat", sagte Shawn. 

"Und wenn P'tol P'kah zurückkommt, bevor das Zimmermädchen 
kommt?" 

"Dann sind wir die größten Detektive der Weltgeschichte, und wen 
stört es, dass wir ein kleines Chaos angerichtet haben?" sagte Shawn 
und lutschte an dem, was von dem Eis übrig geblieben war. 

"Benny Fleck will nicht, dass sein Kunde weiß, dass wir in seiner 
Wohnung waren", sagte Gus. Er hob das gefaltete Hemd vom Boden 
auf, wo er es fallen gelassen hatte, marschierte damit zurück zum 
Schrank und schob es in das richtige Regal. "Das bedeutet, dass wir 
seine Klamotten nicht aus dem Schrank holen, die Fernsehkabel nicht 
in der Luft hängen lassen und ganz bestimmt keine riesigen lila 
Flecken auf dem weißen Teppich hinterlassen." 

"Vielleicht mögen sie ihre Teppiche auf dem Mars so", sagte Shawn. 
"Er wird denken, dass Fleck so um sein Wohlbefinden besorgt war, 


dass er den Teppich streichen ließ." 

Gus schloss den Schrank und ging zurück in den Küchenbereich. Er 
versteckte sich hinter der Kochinsel und begann, die Schränke zu 
öffnen, um nach Putzmitteln zu suchen. 

"Und außerdem...", Shawn brach ab, als Gus einen Schrank laut 
zuschlug. 

"Hier gibt es nichts", sagte Gus. "Kein Teppichreiniger, keine Bleiche, 
nicht einmal Spülmittel." 

"Hättest du mich ausreden lassen, wüsstest du das", sagte Shawn, 
"denn mein 'außerdem' ging genau bis zu diesem Punkt." 

"Okay, gut", sagte Gus und stand auf. "Außerdem was?" 

"Außerdem", sagte Shawn, "wohnt er nicht hier. Weil es ihn nicht gibt." 
"Er hat darauf bestanden, dass Fleck ihm dieses Haus baut", sagte 
Gus. "Warum hat er das getan - nur so zum Spaß?" 

"Ich weiß nicht viel über die Art und Weise, wie Marsmenschen Spaß 
haben, aber das scheint mir sehr unwahrscheinlich", sagte Shawn. 
"Nein, ich glaube, er hat es getan, um die Leute von seiner Spur 
abzulenken." 

"Welche Spur?" sagte Gus. "Bis gestern Abend hat er acht Shows pro 
Woche in einem eigens für ihn gebauten Theater gespielt. Keiner hätte 
eine Spur gebraucht, um ihn zu finden. Sie brauchten nur eine 
Eintrittskarte." 

"Das hätte sie nur zu P'nut P'butter geführt", sagte Shawn. 

Gus wartete darauf, dass Shawn seinen Gedanken zu Ende führte und 
merkte dann, dass er auf die Korrektur wartete. "P'tol P'kah", sagte 
Gus. 

"Genau, dieser Typ", sagte Shawn. "Sie brauchen die Spur, um Tucker 
Mellish zu finden." 

"Wer ist Tucker Mellish?" sagte Gus. "Ist das der tote Mann? Redet ihr 
endlich über den toten Mann? Es ist nämlich erst sieben Minuten her, 
dass du angefangen hast zu erklären, und ich möchte dich nicht 
hetzen." 

"Der Tote ist nicht Tucker Mellish", sagte Shawn, "es sei denn, ich bin 
viel beeindruckender als ich denke, denn Tucker Mellish ist ein Name, 
den ich mir gerade ausgedacht habe." 

"Nun, das ist auf jeden Fall hilfreich", sagte Gus. "Ich bin so froh, dass 
wir dieses Gespräch geführt haben." Jetzt wusste er, dass Shawn alles 
tat, um ihn zu ärgern. Und es funktionierte. Aber Gus wollte Shawn 
nicht die Genugtuung geben, es in seinem Gesicht zu sehen, also 
drehte er sich um und fing an, Schränke zu öffnen, als ob er es noch 
nicht aufgegeben hätte, Reinigungsmittel zu finden. 

"Tucker Mellish ist ein erfundener Name, aber er ist keine erfundene 
Person", sagte Shawn. "Er ist ein Bühnenmagier, und zwar ein 
ziemlich guter. Er ist ein erfinderischer Kerl und besonders gut darin, 


alte Illusionen neu zu gestalten. Er kann zum Beispiel den alten Gag, 
bei dem der Zauberer aus einer Kiste verschwindet und in der Menge 
wieder auftaucht, aufpeppen, indem er einen Wassertank statt einer 
Vitrine benutzt." 

Gus spürte, wie er sich für Shawns Geschichte interessierte. Aber er 
war auch noch nicht bereit, seinem Freund diese Genugtuung zu 
geben. Er stieß immer wieder Türen auf und fand Stapel von 
unangetastetem Geschirr und ungeöffnete Kisten mit Lebensmitteln, 
aber nichts, was darauf hindeutete, dass hier jemals jemand gewohnt 
hatte. 

"Ich denke, man kann mit Sicherheit sagen, dass Tucker Mellish in 
seinem Bereich aufgestiegen ist", fuhr Shawn fort. "Ich würde 
vermuten, dass er sich zumindest bei anderen Magiern einen Namen 
gemacht hat, auch wenn er noch kein Massenpublikum hatte. Und 
wenn ich sage, dass er sich einen Ruf aufgebaut hat, dann meine ich 
damit, dass sie ihn alle hassen, denn das scheint die Art und Weise zu 
sein, wie sie sich gegenseitig professionellen Respekt 
entgegenbringen." 

Gus zog einen Schrank neben der Spüle auf und fand eine Müllpresse. 
Es war die sauberste Müllpresse, die er je gesehen hatte, und er 
bezweifelte, dass jemals ein Stück Müll in ihre Nähe gekommen war. 
Vielleicht war an dem, was Shawn sagte, ja doch etwas dran. 
"Versetz dich mal in Tuckers Lage", sagte Shawn. Er ging in der Küche 
umher und versuchte, einen Blick auf Gus' Gesicht zu erhaschen, nur 
um zu sehen, ob er zuhörte. Aber Gus bewegte sich immer wieder in 
die andere Richtung und hielt seinen Hinterkopf auf Shawn gerichtet, 
wohin er auch ging. "Du hast dein ganzes Leben lang geübt, um ein 
großer Bühnenmagier zu werden, und jetzt hast du endlich die 
Fähigkeiten entwickelt, um es zu schaffen. Du steigst in deiner 
Branche auf, fängst wahrscheinlich gerade an, mit Veranstaltern über 
nationale Auftritte zu sprechen, und dann passiert es." 

Gus spürte, wie sich seine Muskeln anspannten, als sein Körper 
versuchte, ihn umzudrehen, um Shawn nach der Erklärung zu fragen. 
Aber er zwang sich mit all seiner Willenskraft, auf seinem Platz zu 
bleiben. "Was soll das sein?" 

"Du gehst zu einem der mächtigsten Promoter in der Branche", sagte 
Shawn. "Er sagt dir, dass er deine Arbeit liebt und dass er dich zum 
Superstar machen wird. Aber bevor er deine Tournee startet, muss er 
etwas mehr über deinen Auftritt wissen. Er muss die Entwürfe für 
deine Illusionen sehen. Du bist natürlich nervös, wenn du deine 
Geheimnisse preisgibst, aber dieser Mann ist eine Legende, also lässt 
du sie hinter dir. Die Tage vergehen und du wartest immer wieder auf 
den Anruf des großen Mannes, aber er kommt nie." 

Das war zu viel für die Muskeln in Gus' Rücken, um dagegen 


anzukämpfen. Sie zwangen seinen Körper herum. "Woher weißt du 
das alles?" 

"Und dann siehst du den Artikel in der Conman Weekly, oder wie auch 
immer die Fachzeitschrift für Magier heißt. Einer der größten Kunden 
des Promoters hat gerade eine große nationale Tournee angekündigt - 
und die Tricks, die er verspricht, sind die gleichen, für die du deine 
Pläne im Büro des Promoters liegen gelassen hast. Jetzt rufst du an 
und rufst an, aber niemand antwortet. Deine Wut steigt. Dies ist dein 
Lebenswerk, und es wurde dir gestohlen. Eines Nachts brichst du in 
das Büro des Veranstalters ein, und als er dich auslacht, ist es zu viel. 
Du rastest aus. Du brichst inm sogar das Genick. Du sammelst gerade 
dein Material ein, als seine Assistentin ins Büro kommt. Erschrocken 
hebt sie einen Becher mit Säure auf und schleudert ihn dir ins 
Gesicht..." 

"Moment mal", sagte Gus. "Warum steht ein Becher mit Säure im Büro 
eines Tourneeveranstalters?" 

"Du erwartest von der Assistentin, dass sie einen wütenden Magier mit 
bloßen Händen abwehrt?" sagte Shawn. "Jedenfalls bist du jetzt 
schrecklich entstellt und wirst wegen Mordes gesucht. Wenn du jemals 
in der Öffentlichkeit gesehen werden willst - und das ist wirklich alles, 
was du jemals wolltest - musst du dir eine Verkleidung einfallen 
lassen." 

"Und wenn es nur ist, um sich vor den Urheberrechtsanwälten zu 
verstecken." Gus spürte, wie eine Welle der Enttäuschung über ihn 
hereinbrach. Einen Moment lang dachte er wirklich, Shawn hätte 
etwas Wichtiges herausgefunden. "Weil du deine gesamte 
Lebensgeschichte aus dem Phantom der Oper geklaut hast." 
"Erstens", sagte Shawn, als Gus sich wieder dem Schrank zuwandte, 
"Das Phantom der Oper wurde vor mehr als tausend Jahren 
geschrieben, ist also schon lange nicht mehr urheberrechtlich 
geschützt..." 

"Gaston Leroux hat seinen Roman 1910 veröffentlicht", sagte Gus und 
schlug einen Schrank zu, in dem sich eine unbenutzte 
Espressomaschine, ein noch originalverpackter Mixer und ein George- 
Foreman-Grill befanden, der offensichtlich noch nie ein Stück Fleisch 
gesehen hatte. "Also ja, das ist gemeinfrei. Aber in diesem Buch, wie 
auch in mehreren Verfilmungen und der am längsten laufenden Show 
in der Geschichte des Broadway, wurde das Phantom bei der Geburt 
deformiert. Die Geschichte, die du gerade gestohlen hast, wurde für 
den Claude-Rains-Film von 1943 erfunden, und wenn du dich mit den 
mächtigen und brillanten Anwälten für geistiges Eigentum bei NBC/ 
Universal anlegen willst, kannst du das auch ohne mich tun." 

"Du verzettelst dich in Details", sagte Shawn. "Du musst auf den Kern 
der Sache hören." 


"Ein Punkt kann nicht breit gefächert sein", sagte Gus. "Das ist es, was 
es zu einem Punkt macht." 

"Wie auch immer", sagte Shawn. "Dieser Typ Tucker Mellish..." 
"Dieser Typ, den du erfunden hast." 

"Dieser Typ, den ich nicht erfunden habe, hat einen Namen, den ich 
erfunden habe", fuhr Shawn fort. "Vergiss das LSD. Vergiss die 
gestohlenen Pläne. Er ist auf der Flucht." 

"Wovor?" 

"Das kann alles Mögliche sein", sagte Shawn. "Vielleicht schuldet er 
der Mafia Geld. Vielleicht schuldet er ein Vermögen an Unterhalt für 
seine Kinder. Vielleicht wird er von der Polizei gesucht." 

"Klar, weil er mollige Männer in seinem Verschwindetank ertränkt hat." 
Gus öffnete und schlug ein paar weitere Schränke zu, fand aber nichts 
Interessantes darin. 

"Das könnte sein", sagte Shawn. "Vielleicht ist er ein Serienmörder. 
Aber was auch immer er ist, er konnte den Gedanken nicht ertragen, 
nicht mehr in der Öffentlichkeit aufzutreten, also hat er sich diese 
ganze Marsmenschen-Persönlichkeit ausgedacht, damit er in der 
Öffentlichkeit gesehen werden kann, ohne identifiziert zu werden." 
"Warum hat Fleck ihm dann diese Wohnung gebaut?" sagte Gus. 
"Ablenkung", sagte Shawn. "Das beste Werkzeug des Magiers. Jeder, 
der sich auch nur im Geringsten für P'stuffed P'imento-" 

"P'tol P'kah", wiederholte Gus auswendig. 

"Genau, dieser Typ", sagte Shawn. "Jeder, der sich für ihn interessiert, 
wird seine Augen nie von dem einen Ort abwenden, an dem er sicher 
ist, dass er dort sein wird. Und so kann Tucker Mellish herumlaufen, 
ohne dass ihn jemand beobachtet." 

Gus musste zugeben, dass die Theorie Sinn machte. Zumindest 
musste er das vor sich selbst zugeben. Er war nicht sicher, ob er es 
Shawn gegenüber zugeben wollte, dessen Verhalten so entsetzlich 
war, dass es keine Belohnung verdiente. Außerdem blieb immer noch 
eine große Frage unbeantwortet. 

"Wer ist also der Tote? fragte Gus und bückte sich, um die letzten 
Schränke zu überprüfen. 

"Ich habe keine Ahnung." 

"Du hast mir gesagt, dass du eine hast", sagte Gus. 

"Ich dachte, wenn ich mich darauf einlasse, würde die Lösung zu mir 
kommen", sagte Shawn. "Das hätte sie auch, wenn du mich nicht mit 
deinem endlosen Geschwätz über Mayonnaise abgelenkt hättest." 
Gus wollte gerade mit einer Antwort antworten, die so perfekt war, 
dass sie Shawns Mund für das nächste Schaltjahr versiegelt hätte. 
Doch bevor er die Worte aussprechen konnte, öffnete er einen letzten 
Schrank und was er dort sah, ließ ihm die Zunge am Gaumen 
festfrieren. 


"Ich meine, wirklich", sagte Shawn. "Ich versuche, den rätselhaftesten 
Mord dieser oder jeder anderen Generation aufzuklären, und du redest 
ständig von Gewürzen. Ich lasse mich ablenken, verliere den Überblick 
und zack, ist ein Mörder auf freiem Fuß. Ich hoffe also, dass du und 
Miracle Whip glücklich seid." 

Gus starrte in den Schrank und versuchte, sich einen Reim auf das zu 
machen, was er sah. Natürlich erkannte er die Formen. Es waren 
hohe, dünne Rohre, die unten flach und oben abgerundet waren und 
aus deren Spitze ein kleineres Rohr herausragte. Sie bestanden aus 
grauem Metall, das mit Schrammen und Kratzern übersät war. Er hatte 
diese Dinger schon eine Million Mal gesehen. Er wusste genau, was 
sie waren. Aber sie sollten nicht hier sein. Es gab keinen irdischen 
Grund, warum sie hier sein sollten. 

"Bist du dir mit deiner Theorie sicher?" fragte Gus schließlich. 

"Hast du etwa eine bessere?" 

"Ja, aber es ist nicht meine. Es ist die von Fleck", sagte Gus. 

"Fleck hatte keine Theorie", sagte Shawn. "Es sei denn, du meinst, er 
hat gesagt, dass sein Klient ein echter Marsmensch ist. Du willst doch 
nicht etwa behaupten, dass du das glaubst?" 

"Ich behaupte gar nichts", sagte Gus. Er hob eine der Tauchflaschen 
aus dem Schrank. "Ich frage mich nur, warum jemand, der auf diesem 
Planeten geboren wurde, seine eigene Luft mitbringen muss." 


Zwölftes Kapitel 


Is physische Barrikade war das Siegel völlig nutzlos. Es war nur ein 
Stück Papier - glitschiges grünes Papier, das mit irgendeinem 
klebrigen Zeug überzogen war. Ein Kartonschneider würde durch sie 
hindurchgehen wie ein Löffel durch Schlagsahne. Selbst ein 
Buttermesser würde ausreichen, um es aufzureißen. 

Aber als moralische Barriere war das Siegel unantastbar. Es war nicht 
nur ein Stück Papier, sondern das gesamte amerikanische 
Rechtssystem. Es war der Triumph der Ordnung über das Chaos, der 
Zivilisation über die Barbarei. Es war der Beweis dafür, dass die 
Menschheit in der Lage ist, zu verstehen, dass es gesellschaftliche 
Verpflichtungen gibt, die wichtiger sind als die Wünsche eines 
einzelnen Menschen. Das war alles, woran Detective Carlton Lassiter 
glaubte. 

Deshalb zitterte seine Hand so sehr, als er sein Schweizer 
Armeemesser anhob, um es zu zerschneiden. 

Lassiter wollte das Siegel nicht brechen. Er war derjenige, der es an 
die Tür des Ausstellungsraums in der Festung der Magie anbringen 
ließ, und er war derjenige, der geschworen hatte, jeden aufzuspüren 
und einzusperren, der auch nur daran dachte, sich daran zu 
vergreifen. Denn so sehr er sich auch Zugang zu den Maschinen der 
Magier verschaffen wollte, er wusste, dass ein Richter eine Verfügung 
erlassen hatte, die es jedem verbot, sie zu untersuchen. Und obwohl 
Lassiter Grund zu der Annahme hatte, dass der Richter von seinen 
eigenen persönlichen Problemen motiviert war und nicht von einem 
rationalen Streben nach Gerechtigkeit, konnte der Detektiv diesen 
Verdacht nicht als Ausrede benutzen, um die Anordnung zu ignorieren. 
Das wäre eine Einladung zur Anarchie gewesen. 

Stattdessen nutzte Lassiter seine jahrelange Erfahrung für seine 
Arbeit. Wenn er den Tatort nicht untersuchen konnte, würde er einen 
anderen Weg finden, das Verbrechen zu lösen. 

Aber es gab keinen anderen Weg. 

Es war sechsunddreißig Stunden her, dass Lassiter den letzten Magier 
befragt hatte, und als er auf den schwarzen Abdruck auf dem 


elektrisch grünen Siegel starrte, hämmerte ihm immer noch der Kopf 
von dem Erlebnis. Es war nicht die Tatsache, dass keiner von ihnen 
wusste, wie der grüne Riese verschwunden war, die ihn beunruhigte. 
Das hatte er erwartet. Es war nicht einmal die Tatsache, dass keiner 
von ihnen zugeben wollte, etwas über den toten Mann zu wissen. Es 
war möglich, dass sie ihn wirklich noch nie gesehen hatten, oder dass 
sie es nicht gewohnt waren, ihn tot in einem Wassertank treiben zu 
sehen, und dass die neuen Umstände ein Wiedererkennen unmöglich 
machten. 

Was ihm weiterhin Kopfzerbrechen bereitete, war die Art und Weise, 
wie jeder der selbsternannten Magier darauf bestand, dass P'tol P'kah 
ein talentloser Schreiberling war, der nicht einmal in der Lage war, ein 
Kartenspiel zu mischen, und dessen Verschwinden die 
offensichtlichste Art von Trickbetrug war. Doch jedes Mal, wenn er 
einen von ihnen bat, ihm einen Hinweis zu geben, wie der 
verschwundene Mann sein Verschwinden bewerkstelligt hatte, 
schworen sie plötzlich alle einen Treueeid auf etwas, das sie den 
Kodex der Magier nannten. Offenbar war das ein heiliger Eid, der es 
ihnen verbot, die Geheimnisse der Tricks eines anderen Magiers zu 
verraten. 

Das stimmt. 

Carlton Lassiter war nicht Chefdetektiv des Santa Barbara Police 
Department geworden, weil er dumm oder leichtgläubig war. Er hatte 
sich diesen Posten dank seines überragenden Intellekts und seiner 
scharfen Instinkte sowie einer Haushaltskrise der Stadt erkämpft, die 
kurz nach seiner Einstellung zu einem Einstellungsstopp führte und 
viele potenzielle Konkurrenten ausschaltete. Er wusste, wann er 
belogen wurde, und das gefiel ihm nicht. Es gefiel ihm ganz und gar 
nicht. 

Die Magier haben alle über diesen "Kodex" gelogen. Es gab einen 
einfachen Grund, warum sie Lassiter nicht verraten wollten, wie der 
grüne Kerl entkommen konnte: Sie hatten keinen blassen Schimmer. 
Es brauchte keinen so guten Detektiv wie ihn, um die Eifersucht in 
ihren Stimmen zu hören, wenn sie ihren Rivalen als Betrüger und 
Schreiberling bezeichneten. Hätte einer von ihnen einen Hinweis 
darauf, wie der Marsmagier sein Kunststück vollbracht hatte, wäre er 
im Internet zu finden gewesen, bevor Lassiter die Gelegenheit hatte, 
seine erste Frage zu stellen. 

Wäre das Geheimnis hinter dem wundersamen Verschwinden das 
größte Rätsel, mit dem Lassiter zu tun hätte, wären seine 
Kopfschmerzen wahrscheinlich zu einem dumpfen Pochen 
abgeklungen. Aber im Moment verengte alles an diesem Fall die 
Blutgefäße in seiner Kopfhaut. Selbst Fragen, die eigentlich einfach 
sein sollten, erwiesen sich als unbeantwortbar. 


Da war zum einen die Identität des Toten. Lassiter hatte persönlich 
überwacht, wie Detective O'Hara gestern Abend seine Fingerabdrücke 
überprüfte. Er würde vor Gericht beschwören, dass sie alles richtig 
gemacht hatte. Aber das System war seither stumm geblieben. Er 
schickte die Fingerabdrücke durch alle Datenbanken, die er je benutzt 
hatte, und es gab immer wieder ein leeres Ergebnis. Offenbar war das 
Opfer nie verhaftet worden, was zwar frustrierend, aber nicht 
unbedingt überraschend war. Aber soweit die Computersysteme 
erkennen konnten, hatte er nie einen Reisepass oder einen 
Führerschein beantragt oder irgendwo im Land ein Bankkonto eröffnet. 
Er ließ das Bild des toten Mannes durch ein 
Gesichtserkennungsprogramm laufen und erhielt keine einzige 
Übereinstimmung. 

Lassiter war ein so starker Detektiv, dass er längst gelernt hatte, auf 
seine eigenen Fähigkeiten zurückzugreifen, wenn die Computer 
versagten, wie es so oft der Fall war. Er untersuchte jedes 
Kleidungsstück des Toten und suchte nach Hinweisen auf seine 
Identität. Aber in den Taschen befanden sich keine persönlichen 
Gegenstände, und die Kleidung selbst war eine nationale Marke in 
Standardgrößen. Sie hätten aus jedem Geschäft in jeder Stadt in 
jedem Bundesstaat stammen können. 

Lassiter hatte gehofft, der Hut würde eine wichtige Spur liefern. 
Schließlich sieht man in den Vereinigten Staaten nicht so viele 
Menschen, die Bowler tragen. Aber der Grund dafür war nicht, dass 
niemand sie kaufte, sondern dass sie nur selten aus dem Schrank 
geholt wurden. Der Hut, um den es hier geht, ein Wollfilz-Derby mit 
einem sechzehnreihigen Ripsband und einer mit Ripsband 
eingefassten Krempe, hätte von jedem beliebigen Unternehmen 
hergestellt und auf jeder beliebigen Website gekauft werden können, 
ganz zu schweigen von den unzähligen Einzelhandelsgeschäften, die 
von Zehntausenden von Kunden besucht wurden. Hätte der 
verstorbene Besitzer das Etikett nicht entfernt, hätte man die Herkunft 
vielleicht eingrenzen können, aber ohne das Etikett war es 
hoffnungslos. 

Die Leiche bot keine weiteren Anhaltspunkte für ihre Identität. Ihr 
ehemaliger Bewohner war ein vierzigjähriger weißer Mann, 1,80 m 
groß und 80 kg schwer. Er war bei guter Gesundheit und hatte keine 
Drogen oder Alkohol im Körper. Die Todesursache war Ertrinken. Die 
Analyse des Lungeninhalts bestätigte, dass es sich um dasselbe 
Wasser handelte, mit dem der Tank gefüllt war, und stimmte mit einer 
Probe überein, die in Lassiters Hose eingedrungen war, als er neben 
der Leiche gekniet hatte. 

Und auch das bereitete Lassiter Kopfschmerzen, denn er konnte sich 
nicht erklären, wie der Tod eingetreten war. Der Mann war jung und 


relativ fit. Er war weder betrunken noch stand er unter Drogen. Wie 
konnte er dann in einer mit Wasser gefüllten Telefonzelle ertrinken? 
Wie ist er da hineingekommen und warum konnte er sich nicht 
befreien? Und wie konnte er so schnell ertrinken? 

Lassiter wusste, dass es nur ein Mittel gegen seine Kopfschmerzen 
gab. Er musste den Tank sehen. Wenn er nur herausfinden könnte, 
wie er funktionierte, würde sich der Rest der Antworten von selbst 
ergeben, da war er sich sicher. Leider befand er sich in einem 
verschlossenen Raum an seinem ungeliebtesten Ort auf der Welt, 
abgeschirmt hinter Tatortband und geschützt durch einen 
Gerichtsbeschluss. 

Er hatte den größten Teil des Morgens am Telefon verbracht, um 
einen Richter zu finden, der die Verfügung, die ihm die Untersuchung 
des Tanks verbot, aufheben würde. Viele von ihnen klangen zunächst 
wohlwollend, aber als sie hörten, dass es Albert Moore war, den sie 
umstimmen sollten, zogen sie sich zurück. Anscheinend hatte Moore 
einen Ruf als Straßenkämpfer und nur wenige waren bereit, seinen 
Zorn zu riskieren. Ein paar Juristen schien diese Herausforderung 
nicht zu stören, aber als Lassiter erwähnte, dass es Benny Fleck war, 
der die Sanktion beantragt hatte, fanden sie plötzlich alle neue 
Gründe, seinen Antrag abzulehnen. 

Lassiter hatte in seinen Jahren bei der Polizei viele wertvolle Lektionen 
gelernt. Er hatte die Reid-Technik studiert, um die drei Komponenten 
eines Verhörs zu beherrschen. Er hatte sich selbst beigebracht, wie er 
sich durch eine unkooperative Bürokratie manövrieren konnte. Er hatte 
sogar herausgefunden, wie er die Mechaniker des SBPD dazu bringen 
konnte, dafür zu sorgen, dass die Klimaanlage in seiner nicht 
gekennzeichneten Limousine auch im schlimmsten Sommer in Santa 
Barbara funktionierte. Aber das Wichtigste, was er gelernt hatte, war, 
dass, wenn ein Mord nicht innerhalb der ersten achtundvierzig 
Stunden aufgeklärt wird, die Wahrscheinlichkeit, dass der Fall jemals 
abgeschlossen wird, auf fast null sinkt. 

Der Mann im Tank war seit sechsunddreißig dieser achtundvierzig 
Stunden tot und Lassiter war der Suche nach seinem Mörder keinen 
Schritt naher gekommen. Die Uhr tickte und ihre Zeiger trieften vor 
Blut. 

Als Lassiter das Revier in seiner nicht gekennzeichneten Limousine 
verließ - die Klimaanlage blies ihm einen kühlen Strahl ins Gesicht -, 
redete er sich ein, er würde nur eine Runde fahren, um den Kopf frei 
zu bekommen. Als er auf dem Parkplatz in der Nähe der 
Zauberfestung anhielt, tat er so, als gäbe es dort einige Zimmer, die er 
in der Nacht des Ertrinkens nicht gründlich überprüft hatte. 

Aber jetzt, wo er vor dem geschlossenen Ausstellungsraum stand und 
die Klinge über dem Papiersiegel zitterte, gab es keine Möglichkeit 


mehr, das zu verbergen, was er eigentlich die ganze Zeit vorhatte. Er 
wollte gegen die Prinzipien verstoßen, die ihn sein ganzes Leben lang 
angetrieben hatten. Er wollte sich über den Gerichtsbeschluss 
hinwegsetzen, das Siegel durchschneiden und herausfinden, mit 
welchem Trick der verschwundene Magier entkommen war. 

Lassiter drückte die Spitze der Klinge in den Spalt zwischen Tür und 
Pfosten, genau über die Oberkante des Siegels. Eine schnelle 
Bewegung, und es wäre erledigt - eine Bewegung, als würde er 
jemandem die Hand schütteln, das war alles. Und wenn die Hand, die 
er schüttelte, dem Chaos, der Anarchie und der Zerstörung der 
Rechtsstaatlichkeit gehörte, war er bereit, es zu tun, solange dies 
einen Mörder davon abhielt, frei herumzulaufen. 

Lassiters Verstand schickte einen Befehl durch seine Nervenbahnen 
bis hinunter zu seinem Arm. Zeit, sich zu bewegen. Wenn es erledigt 
ist, wenn es erledigt ist, dann ist es gut, wenn es schnell erledigt ist, 
sagte er zu sich selbst. Lassiter konnte sich nicht erinnern, woher 
dieser Satz stammte, aber er war sich ziemlich sicher, dass derjenige, 
der ihn gesagt hatte, eine unangenehme Aufgabe zu erledigen hatte 
und sich viel besser fühlte, wenn er sie hinter sich gebracht hatte. Sein 
Verstand wiederholte den Befehl. Aber sein Unterbewusstsein schien 
ihn zu blockieren. Seine Hand zitterte, aber mehr auch nicht. Verärgert 
über sich selbst, legte der Detektiv seine andere Hand auf die Hand, 
die das Messer hielt, und drückte sie nach unten. 

Die Messerhand drückte wieder nach oben. 

Das war inakzeptabel. Lassiter hatte die Entscheidung getroffen, die 
Gebote, nach denen er lebte, zum Wohle der Allgemeinheit zu 
brechen. Wie konnte es einer seiner Körperteile wagen, so zu 
rebellieren? Glaubte seine Hand wirklich, sie sei besser als der Rest 
von ihm? Er drückte fester auf die Messerhand. Das Papier an der 
Spitze des Siegels begann zu knittern. Noch eine Sekunde und es 
wäre geschafft. 

"Carlton, hör auf!" 

Lassiter fluchte leise vor sich hin. Es war schon schlimm genug, dass 
sein Arm versuchte, seine Entscheidung rückgängig zu machen. Jetzt 
sprach auch noch sein Gewissen zu ihm wie Jiminy Cricket. Er hatte 
sein ganzes Leben damit verbracht, den Befehlen seines extrem 
kontrollierenden Gewissens zu folgen, und dieses Mal konnte es ihm 
aus dem Weg gehen - auch wenn es mit einer melodiösen, seltsam 
vertrauten Frauenstimme sprach. 

"He, Lassie, gib es auf!" 

Lassiter erstarrte. Er war bereit, die Vorstellung zu akzeptieren, dass 
sein Gewissen tatsächlich mit Worten zu ihm sprechen würde. Aber es 
war unmöglich, dass sein persönliches Gewissen, das in seinem 
eigenen Gehirn wohnte, jemals mit dieser Stimme sprechen würde. Er 


drehte sich um und sah, dass Detective Juliet O'Hara hinter ihm 
aufgetaucht war, gefolgt von Shawn und Gus. Aus irgendeinem Grund 
trug Gus eine verbeulte Taucherflasche. 

"Sie müssen diesen Bereich verlassen, Detective", sagte Lassiter mit 
aller Strenge, die er aufbringen konnte. "Um deiner Karriere willen 
darfst du damit nichts zu tun haben." 

"Das ist sehr großzügig, Carlton..." 

"Großzügig?" Lassiter unterbrach ihn. "Ich bin im Begriff, gegen jedes 
Gebot zu verstoßen, dem wir Treue geschworen haben, als wir das 
stolze Blau des Santa Barbara Police Department anzogen. Wenn 
dieser Fall vorbei ist, muss ich mich der Dienstaufsichtsbehörde 
stellen. Sie werden mir mein Abzeichen, meine Waffe und meine Ehre 
abnehmen und ich werde den Rest meines unglücklichen Lebens als 
Wachmann in Einkaufszentren und Multiplex-Kinos verbringen." 

"Das könnte ganz nett sein", sagte Shawn. "Stell dir vor, wenn wir eine 
Karte für einen Film kaufen, kannst du uns in alle anderen 
reinschleichen lassen." 

"Aber nur an Wochentagen", sagte Gus. "Wir wollen nicht, dass du 
Ärger bekommst, wenn die Filme ausverkauft sind." 

Lassiter war so sehr an Shawns und Gus' gefühllose Missachtung aller 
anderen gewöhnt, dass ihn ihre offensichtliche Freude über die 
tragischen Folgen seiner edien Selbstaufopferung nicht überraschte. 
Aber er war zutiefst schockiert, als er bemerkte, dass sein Partner sich 
ein Lächeln verkneifen musste. 

"Findest du das lustig?" sagte Lassiter. "Ich bin nur einen Messerstich 
davon entfernt, meine Karriere für die Gerechtigkeit zu beenden." 

"Ist schon gut, Carlton", sagte O'Hara. "Wir sind gekommen, um dir zu 
helfen." 

"Das könnt ihr nicht. Das ist meine Aufgabe allein. Wie der arme 
Hobbit, der den Ring durch Mordor zum Riss des Schicksals trug, 
muss ich meine Last tragen und..." 

Shawn schob sich an Lassiter vorbei, und der Detektiv sah ein kurzes 
Glitzern von Metall. Shawn trat einen Schritt zurück. Lassiter schaute 
auf die Tür. Zu seinem Entsetzen war ein tiefer Schlitz durch die 
Dichtung gerissen. 

"Ups", sagte Shawn. 

"Wenn du glaubst, dass das einen Unterschied macht, stimmt das 
nicht", sagte Lassiter. "Wenn ich diesen Akt des Vandalismus nutze, 
um meine Ermittlungen voranzutreiben, bin ich immer noch schuldig. 
Solange ich die beiden nicht verhafte und sie nicht für ihr Verbrechen 
belangt werden, bin ich genauso schuldig wie sie." 

Während er diese Worte sagte, musste Lassiter zugeben, dass er eine 
leichte Versuchung verspürte, genau das zu tun - zum Teufel mit dem 
Mord zu sagen und diese Verunstaltung des gesamten Rechtssystems 


zu nutzen, um diese beiden Straftäter ein für alle Mal ins Gefängnis zu 
bringen. Aber er wusste, dass er genauso wie er bereit war, seine 
eigene Karriere zu opfern, um einen Mörder zu fangen, auch bereit 
sein musste, dieses Vergnügen zu opfern. 

"Niemand ist schuldig, Carlton", sagte O'Hara beschwichtigend. 

"Es gab einen Gerichtsbeschluss..." 

"Den wir genauestens befolgt haben", sagte O'Hara. 

"Und nicht nur irgendeinen Brief", fügte Shawn hinzu. "Dieser Brief." 
Shawn drehte sich zu Gus um, der in seine Hemdtasche griff, ein stark 
gefaltetes Stück Papier herauszog und es Shawn in die ausgestreckte 
Hand drückte, wie eine OP-Schwester, die dem Chirurgen ein Skalpell 
reicht. Shawn entfaltete das Papier und hielt es Lassiter vor die Nase. 
"In dem Brief steht, dass wir von Benny Fleck beauftragt wurden, 
seinen vermissten Kunden zu finden", sagte Shawn. "Das macht uns 
zu seinen bevollmächtigten Agenten." 

"Und die gerichtliche Verfügung, die vom ehrenwerten Albert Moore 
vom California Superior Court for Santa Barbara County verfasst 
wurde, verbietet es dir, das Gerät ohne die ausdrückliche Erlaubnis 
von P'tol P'kah oder seinen bevollmächtigten Agenten zu 
untersuchen", sagte Gus. 

"Und wir sind sogar noch besser, denn wir sind ordnungsgemäß 
bevollmächtigte Vertreter eines ordnungsgemäß bevollmächtigten 
Vertreters", sagte Shawn. "Das macht uns doppelt bevollmächtigt. 
Mehr Vollmacht gibt es nicht. Oder ordnungsgemäßer." 

Lassiter starrte sie misstrauisch an und wandte sich dann an O'Hara. 
"Ist das wahr?" 

"Alle Papiere scheinen in Ordnung zu sein", sagte O'Hara. "Und wir 
haben selbst gesehen, wie Fleck die beiden angeheuert hat." 

Sie hatte Recht. Sie hatten Recht. Es schien alles einen Sinn zu 
ergeben. Selbst wenn es später zu einer gerichtlichen Anfechtung 
kommen sollte, wusste Lassiter, dass er auf festem Boden stehen 
würde. Er konnte dafür sorgen, dass der Gerechtigkeit Genüge getan 
wurde, ohne dass er dazu verurteilt wurde, ein Leben lang 
Popcorndämpfe einzuatmen. Das war alles, was er sich erhofft hatte. 
"Also lass uns gehen", sagte Shawn. "Der Tank wird sich nicht selbst 
untersuchen." 

Shawn ging an Lassiter vorbei und stieß die Tür auf. Lassiter machte 
einen Schritt auf die Schwelle zu und blieb dann stehen. Das war zu 
schön, um wahr zu sein. 

"Warte einen Moment", sagte Lassiter. "Warum tust du das? Wo ist der 
Haken?" 

"Sei nicht so misstrauisch, Lassie", sagte Shawn. "Alles, was wir 
wollen, ist ein bisschen Zusammenarbeit zwischen den Dienststellen. 
Und Jules hat gesagt, dass es okay ist." 


"Wir legen unsere Ressourcen zusammen", sagte O'Hara schnell, 
bevor Lassiter widersprechen konnte. "Sie brauchten etwas Hilfe bei 
ihren Ermittlungen, wir brauchten etwas Hilfe bei unseren. Also haben 
wir einen Deal gemacht." 

"Was für einen Deal?" 

Gus hob die Tauchflasche und warf sie Lassiter zu, der 
zurücktaumelte, als er sie auffing. "Ihr braucht unsere Genehmigung. 
Wir brauchen dein Labor, um den Inhalt dieses Tanks zu analysieren." 
"Was ist das?" sagte Lassiter misstrauisch. 

"Wenn wir das wüssten, bräuchten wir es nicht zu analysieren", sagte 
Shawn. 

"Aber wir glauben, es ist Marsluft", sagte Gus. "Oder auch nicht. Wie 
auch immer, es wäre wirklich nützlich, es zu wissen." 

Lassiter überlegte es sich genau. Einerseits hasste er die Vorstellung, 
wertvolle Polizeiressourcen für diese beiden Betrüger zu spenden. 
Andererseits hätte er, wenn er zustimmte, eine gute Chance, einen 
Mord aufzuklären, eine vermisste Person zu finden und seine Karriere 
zu retten. 

"Unter einer Bedingung", sagte Lassiter nach reiflicher Überlegung. 
"Und die wäre?" sagte Shawn. 

Lassiter warf Gus die Tauchflasche zu, der sie aus der Luft holen 
konnte, bevor sie auf den Boden krachte. "Du trägst sie." 

Lassiter wartete nicht auf eine Antwort. Er drehte sich um und 
marschierte in den Ausstellungsraum. 

Der Tank war noch genau so, wie sie ihn verlassen hatten. Der Deckel 
stand offen, und auf dem Boden, wo die Leiche gelegen hatte, 
befanden sich kleine Wasserlachen. Die riesigen Stiefel saßen immer 
noch unter dem Gewicht der Wassersäule. 

Lassiter ging langsam auf den Tank zu. Tief in seinem Innern wollte er 
hinrennen wie ein Kind, das einem abfahrenden Eiswagen 
hinterherläuft, aber seine Ausbildung sagte ihm, dass er die 
Annäherung nutzen sollte, um die Situation sorgfältig zu beurteilen. 
Shawn und Gus hatten offensichtlich keine solche Ausbildung. Sie 
stürmten an ihm vorbei und Gus drückte die Flugzeugtreppe zurück 
gegen die Seite des Tanks, bevor Lassiter den Raum halb durchquert 
hatte. 

"Dies ist eine offizielle polizeiliche Untersuchung", befahl Lassiter. "Tritt 
vom Tank zurück." 

"Oder du teilst uns zumindest alles mit, was du findest", sagte O'Hara. 
Lassiter starrte sie an. Sie zuckte mit den Schultern. "Sie haben uns 
hier reingebracht, Carlton. Es ist ja auch ihre Untersuchung." 

Lassiter seufzte. Er hasste es, wenn sich jemand anderes in seine 
Arbeit einmischte, aber er wusste, dass sie Recht hatte. Er konnte 
nichts tun, um sie aufzuhalten. Aber zumindest konnte er sie davon 


abhalten, seinen Tatort zu verwüsten, bevor er genau sehen konnte, 
was sie taten. Er beschleunigte sein Tempo zu einem halben Lauf und 
erreichte den Tank, als Shawn gerade die Treppe hinaufstieg. 

"Was hast du vor?" sagte Lassiter, als O'Hara ihn einholte. 

"Ich dachte mir, ich springe ins Wasser, löse mich in zig kleine Teile 
auf und schaue, wo ich am Ende wieder integriert werde", sagte 
Shawn. "Dann komme ich zurück und sage dir, wo ich war." 

"Weißt du, wie man das macht?" fragte O'Hara. 

"Wie schwer kann das schon sein?" Shawn erreichte das obere Ende 
der Treppe und steckte einen Zeh seines Laufschuhs ins Wasser. "Ich 
brauche nur einen Gefallen." 

"Und der wäre?" sagte Lassiter. 

"Wenn sich eines meiner Moleküle nicht wieder mit mir vereinigt, 
musst du es herausfischen, damit ich es später wieder ankleben 
kann." 

"Bist du sicher, dass du weißt, was du tust?" zischte Gus zu ihm hoch. 
"Weiß ich das überhaupt?" 

Shawn griff nach unten und berührte mit seiner Hand das Wasser, 
dann fröstelte er. Es war in den Stunden seit dem Verschwinden des 
Marsmenschen nicht wärmer geworden. Er stand auf und wollte 
gerade hineingehen, als die Türen zum Ausstellungsraum 
aufgeschlagen wurden. 

"Gehen Sie von dem Panzer weg!" 

Die Sprecherin war eine große Frau in einem dunklen Anzug. Selbst 
von der anderen Seite des Raumes aus strahlte sie Autorität aus. Sie 
trug ihre schwarze Handtasche, als ob sie ein kleines Arsenal 
enthielte, und ihre Körperhaltung ließ vermuten, dass sie nicht zögern 
würde, es zu benutzen. 

"Es ist in Ordnung", sagte Gus. "Wir sind ordnungsgemäß 
bevollmächtigte Vertreter von Benny Fleck und haben diesen beiden 
netten Polizeidetektiven erlaubt, hier zu sein." 

"Ich weiß nicht, wer dieser Fleck ist", sagte die Frau. "Aber als 
bevollmächtigter Vertreter der Regierung der Vereinigten Staaten 
befehle ich dir, dich von diesem Tank zu entfernen." 


Dreizehntes Kapitel 


Im Allgemeinen reagierte Shawn Spencer nicht gut auf Autorität. Wenn 
ihm etwas befohlen wurde, war seine erste instinktive Reaktion, genau 
das Gegenteil zu tun - was vielleicht erklärt, warum seine Karriere als 
Kellner nicht länger als die erste Nacht dauerte. 

Aber da war etwas in der Stimme dieser Frau, das Shawns Füße von 
der Kante des Tanks zurückweichen ließ, bevor er die Chance hatte, 


ihren Befehl abzulehnen. Als er nach unten blickte, sah er, dass sie 
eine ähnliche Wirkung auf Gus hatte, der sich einige Meter von der 
Treppe entfernt hatte. Und die beiden Detektive, die darauf trainiert 
waren, Befehle zu befolgen, standen fast stramm. 

Shawn atmete tief durch und schlenderte lässig die Treppe hinunter, 
wobei er sein Verlangen zu salutieren unterdrückte. "Die Regierung 
der Vereinigten Staaten, was?", sagte er mit so viel Fröhlichkeit, wie er 
aufbringen konnte. "Ich glaube, ich habe schon von ihnen gehört. Eine 
große Organisation, die in einem Sumpf bei Virginia arbeitet?" 

Die Frau pirschte sich an sie heran, wobei ihre schwarzen Augen 
Shawns Gesicht nicht aus den Augen ließen, während sie kam. Als sie 
näher kam, schien sie ganz aus Ecken und Kanten zu bestehen. Ihr 
Körper war dünn, scharf und hart, ihr Gesicht eine karikaturistische 
Wonne aus Wangenknochen und Augenbrauen, hoch und grimmig. 
"Treten Sie von der Treppe zurück, Sir", befahl die Frau Shawn, und 
wieder spürte er, wie sein Körper gehorchte, bevor seine Instinkte 
etwas dagegen sagen konnten. 

"Dies ist eine offizielle Untersuchung der Polizei von Santa Barbara", 
sagte O'Hara. 

"Jetzt nicht mehr", schnauzte die Frau. "Jetzt ist es eine 
Bundesangelegenheit." 

Gus bemerkte einen seltsamen Ausdruck auf Lassiters Gesicht. Zuerst 
dachte er, der Detektiv würde sich gleich übergeben. Aber er fand 
schnell heraus, was es wirklich bedeutete, und die Erkenntnis ließ ihn 
kurz daran denken, sich zu übergeben. Lassiter fühlte sich zu ihr 
hingezogen. 

O'Hara teilte die Gefühle ihres Partners eindeutig nicht. "Die 
Bundesregierung ist eine sehr große Sache", sagte sie. "Kannst du es 
für uns ein wenig eingrenzen?" 

"Es ist ziemlich offensichtlich", flüsterte Lassiter ihr zu. "Sieh dir diese 
Frau an. Alles an ihr schreit nach Homeland Security." 

"Wenn du meinst, dass sie aufdringlich, arrogant und wahrscheinlich 
inkompetent ist, bin ich versucht, dir zuzustimmen", sagte O'Hara, 
ohne ihre Stimme zu senken. "Aber ich würde trotzdem gerne wissen, 
wer sie ist, bevor ich mich von einem Mordfall abwende." 

"Major Holly Voges, U.S. Army, im Ruhestand", sagte die Frau. 
"Siehst du?" sagte Lassiter. "Sie ist vom Militär." 

"Sie ist im Ruhestand", sagte O'Hara. 

"Warum ist sie dann hier?" sagte Lassiter. 

"Ich weiß", sagte Shawn und sprang leichtfüßig die letzten paar Stufen 
hinunter. "Hier sieht es aus wie in einem Veteranenzentrum. Sie ist auf 
der Suche nach einer Tasse Kaffee und einer Partie Dame." 

Major Voges drehte die tiefschwarzen Augen wieder in seine Richtung. 
"Ich bin aus dem Militärdienst ausgeschieden", sagte sie. "Ich bin auf 


ausdrückliche Anweisung der Bundesbehörde hier, für die ich jetzt 
arbeite." 

"Und welche Abteilung soll das sein?" sagte O'Hara. "Oder ist sie so 
geheim, dass sie nicht einmal einen Namen hat?" 

"Ich wette, das ist sie", sagte Lassiter. "Das ist eine dieser inoffiziellen 
Operationen mit Schwarzgeld, nicht wahr?" 

"Wenn es so wäre, könnte ich es weder bestätigen noch dementieren." 
Lassiter wandte sich aufgeregt an seinen Partner. "Hast du das 
gehört?", fragte er. "Sie hat meine Aussage weder bestätigt noch 
dementiert. Was sagt dir das?" 

"Dass ich noch keinen Ausweis gesehen habe", sagte O'Hara. "Und 
bis dahin könnte sie eine der Bühnenmagierinnen mit einem falschen 
Namen und einer cleveren Masche sein." 

"So clever ist das nicht", sagte Shawn. 

"Ich weiß nicht", sagte Gus. "Mir scheint es ziemlich clever zu sein. Du 
behauptest, du wärst vom Federal Bureau of Magic, du wärst hier, um 
sie zu durchsuchen, und dann ziehst du immer wieder Kaninchen aus 
dem Hut." 

"Das ist nur ein Harry Potter-Abklatsch", sagte Shawn. "J. K. Rowling 
hat ein ganzes modernes Ministerium entworfen, das sich mit den 
dunklen Künsten beschäftigt und über eine eigene 
Ermittlungsabteilung verfügt. Was könnte also an diesem Gag neu 
sein?" 

Zwei Männer in dunklen Anzügen und mit weißen Ohrstöpseln 
betraten den Raum und stellten sich auf beiden Seiten der 
Doppeltüren auf. Nach einem Moment rumpelte ein Gabelstapler hinter 
ihnen herein und steuerte auf die Bühne zu. 

"Nun, das zum einen", sagte Gus. 

"Was hat das hier zu suchen?" sagte O'Hara. 

"Dieser Tank und alles, was sich darin und drum herum befindet, wird 
nach dem Bundesgesetz 99-245-876, Abschnitt achtundvierzig, 
Unterabsatz neun, beschlagnahmt", sagte Voges kühl. "Wenn du 
versuchst, meine Männer aufzuhalten, machst du dich strafbar." 
O'Hara positionierte sich zwischen dem Tank und dem Gabelstapler. 
"Erst wenn ich einen Ausweis sehe." 

Major Voges griff in ihre Handtasche. Gus erwartete fast, dass sie eine 
Bazooka herausholen würde. Stattdessen holte sie eine schmale 
schwarze Brieftasche hervor. Sie klappte sie auf und reichte sie ihm. 
O'Hara starrte ungläubig auf den Ausweis. "Federal Communications 
Commission?" 

"So steht es auf dem Ausweis", sagte Voges ruhig. "Genauer gesagt 
das Office of Engineering and Technology, Equipment Authorization 
Branch." 

"Wie kann die FCC für einen Mordfall zuständig sein?" fragte O'Hara. 


"Überhaupt keine." Voges' Augen wichen nicht von O'Haras Gesicht. 
"Lass es mich anders ausdrücken", sagte O'Hara mit einer Ruhe, von 
der Gus wusste, dass sich dahinter Wut verbarg, die sich zu Wut 
steigerte. "Welche Befugnis hat die FCC, lokalen 
Strafverfolgungsmaßnahmen vorzugreifen, die nicht direkt mit Fragen 
der Kommunikation zu tun haben?" 

"Auch hier", sagte Voges, "absolut keine." 

"Dann kannst du mir vielleicht einen guten Grund nennen, warum ich 
deinen Gabelstapler nicht beschlagnahmen und euch alle vier wegen 
Behinderung der Justiz ins Gefängnis werfen sollte." 

"Nein", sagte Voges. "Das kann ich nicht tun." 

O'Hara blickte zu ihrem Partner, um zu sehen, ob er eingreifen würde. 
Aber Lassiter starrte den Major mit unverhohlener Ehrfurcht an. 
"Detective Lassiter", zischte sie, "wir haben hier ein Problem." 

"Das haben wir", sagte Lassiter. "Und deshalb sollten wir uns 
zurückhalten und den Major tun lassen, was er braucht." 

O'Hara zog ihren Partner beiseite und flüsterte ihm wütend zu. "Diese 
Frau hat hier keine Zuständigkeit. Sie ist eine niedere Funktionärin in 
einer bürokratischen Abteilung, die nichts mit einem schwereren 
Verbrechen als dem Diebstahl von Kabelsignalen zu tun hat. Wie 
kannst du nur vorschlagen, dass wir uns zurückhalten?" 

"Genau aus diesem Grund", sagte Lassiter. 

"Aus welchem Grund genau?" 

Lassiter hob einen Finger, um ihr zu zeigen, dass sie zuschauen und 
lernen sollte, dann ging er zurück zum Major. "Erkläre meinem Partner 
bitte eine Sache", sagte er. "Warum genau sollte ein Bürokrat der 
Federal Communications Commission in eine Mordermittlung 
verwickelt werden?" 

"Es gibt absolut keinen Grund", schnauzte Voges. 

O'Hara stieß einen Seufzer aus, den man im Bakers-Feld hören 
konnte. Lassiter warf ihr einen Blick zu und fuhr dann fort. "Wenn also 
eine Mitarbeiterin der FCC mit drei Agenten an einem Tatort in 
Kalifornien auftaucht und der örtlichen Polizei befiehlt, sich 
zurückzuhalten, wäre es dann eine logische Annahme, dass ihre 
Berufsbezeichnung eigentlich eine Tarnung für eine andere 
Regierungsposition ist? Etwas, das nicht in der Öffentlichkeit diskutiert 
werden kann, ohne die nationale Sicherheit zu gefährden?" 

"Das könntest du annehmen", sagte Voges. "Ich kann das unmöglich 
kommentieren." 

Lassiter warf einen kurzen Blick zurück, um sicherzustellen, dass 
O'Hara ihm folgte. Sie schien es zu sein, aber sie war offensichtlich 
nicht glücklich darüber. 

"Wir werden dich nicht darum bitten", sagte Lassiter. "Aber ich hoffe, 
du verstehst, dass wir uns nicht einfach aus unseren eigenen 


Ermittlungen zurückziehen können, wenn wir nicht Klarheit über den 
Sachverhalt haben. Du musst uns auf halbem Weg 
entgegenkommen." 

Voges musterte ihn mit dem gleichen Enthusiasmus wie jemand, der 
gerade entdeckt hat, dass die streunende Katze, die er streichelt, 
einen breiten weißen Streifen auf dem Rücken hat. Dann schnippte sie 
mit dem Finger und winkte dem Agenten, der den Gabelstapler fuhr. Er 
legte einen Gang ein und fuhr direkt auf den Tank zu. 

Bevor die Zinken den Stahl berühren konnten, sprang O'Hara quer 
durch den Raum und stellte sich direkt vor den Tank. Es gab keine 
Möglichkeit, ihn hochzuheben, ohne sie zu zerquetschen. 

"Ich rate Ihnen, sich zu bewegen, Detective", zischte Major Voges. 
"Ich rate Ihnen, sich nicht an meinem Tatort zu schaffen zu machen." 
"Ich glaube nicht, dass es dir in Guantanamo Bay gefallen wird", sagte 
Voges. "Besonders mit mehreren gebrochenen Knochen. Die 
medizinische Versorgung dort wird ihrem Ruf wirklich nicht gerecht." 
O'Hara bewegte sich nicht. Der Gabelstapler kroch näher. 

"Detective O'Hara, bleiben Sie stehen!" sagte Lassiter. 

Sie bewegte sich nicht. Der Gabelstapler war nur noch wenige 
Zentimeter entfernt, die Zinken umgaben sie bereits. Der gelbe Stahl 
des Staplers berührte ihre Brust und drückte sie mit dem Rücken 
gegen den Tank. O'Hara griff in ihre Handtasche, zog ihre Waffe 
heraus und richtete sie auf die Stirn des Gabelstaplerfahrers. 

Lassiter fluchte leise vor sich hin. Die Situation war zum Teufel 
gegangen. Aber seine Partnerin hatte einen Zug gemacht, und er 
musste sie unterstützen. Er zückte seine Waffe, aber als er sie auf den 
Major gerichtet hatte, richtete sie bereits eine automatische Pistole auf 
ihn. 

"Bleiben wir ruhig", befahl Lassiter. Seine Waffe wanderte zwischen 
dem Major und den beiden Agenten hin und her. 

"Lassen Sie die Waffe fallen, Detective", sagte Major Voges mit einer 
gefährlichen Schärfe in der Stimme. 

"Du zuerst", sagte Lassiter. 

"Und fahren Sie das Ding von mir weg", sagte O'Hara zu dem Fahrer, 
"oder Sie werden in der Hölle einen Gabelstapler fahren." 

"Ich sagte zurücktreten, Detective!" rief Lassiter. 

"Wenn sie es tun", sagte O'Hara ruhig, oder so ruhig, wie sie es 
konnte, da ihr die Luft aus den Lungen gepresst wurde. 

Auf der anderen Seite der Bühne sahen Gus und Shawn entsetzt zu. 
Nun, Gus sah entsetzt zu. Shawn hat meistens nur zugeschaut. 

"Wir müssen etwas tun", sagte Gus. 

"Bevor wir herausfinden, wer gewinnen wird?" sagte Shawn. 
"Zwischen Detective O'Hara und achttausend Pfund massivem Stahl?" 
"Der Major kann nicht so viel wiegen, selbst wenn er aus Metall ist", 


sagte Shawn. "Und selbst wenn sie es ist, setze ich zehn Dollar auf 
Jules." 

"Sie werden keine Schlammschlacht machen, Shawn", sagte Gus. 
"Diese Armeefrau ist verrückt." 

"Da irrst du dich", sagte Shawn. "Diese Armeefrau im Ruhestand ist 
verrückt." 

"Du musst etwas tun." 

Detective O'Hara atmete kurz auf, als der Gabelstapler ihre Rippen in 
die Lunge presste. Ihr Finger verkrampfte sich am Abzug. 

Shawn zuckte mit den Schultern. Dann sah er zu dem Major hinüber. 
Und er sah. Er sah das American-Airlines-Ticket, das aus ihrer Tasche 
hervorlugte, mit dem Buchstaben d am oberen Rand. Er sah einen 
kleinen Streifen blauer Tinte, der aus dem Ärmel eines ihrer Agenten 
ragte. Er sah die strahlend weiße Lippe auf dem gebräunten Gesicht 
des Gabelstaplerfahrers. 

Shawn presste seine Fingerspitzen an die Schläfen und stieß einen 
Heulton aus. "Meine Moleküle!", stöhnte er. "Bring sie zurück! Bringt 
mir meine Moleküle zurück!" 

Erschrocken nahm der Gabelstaplerfahrer den Fuß vom Pedal, und 
die Maschine hielt an. O'Hara ließ den Druck auf den Abzug los. Major 
Voges drehte sich zu Shawn um und richtete ihre Waffe auf ihn. "Was 
zum Teufel ist das?", schnauzte sie. 

"Ich vermute, dass es ein Ruf aus dem Jenseits ist", sagte Gus. "Es ist 
ein übersinnliches Signal direkt von P'tol P'kah." 

"Er ist ein lokaler Spinner, und das ist der Junior-Spinner", sagte 
Lassiter. "Ignoriere sie." 

"Ja", schnaufte O'Hara. "Ignoriert sie - auf eure Gefahr hin. Shawn 
Spencer ist der beste Hellseher-Detektiv in Santa Barbara." 

"Und wenn ihr mit ihm fertig seid, stelle ich euch Santa Barbaras 
besten Obdachlosen vor", sagte Lassiter und hielt seine Waffe auf 
Voges' Agenten gerichtet. "Ich denke, wir können unsere Differenzen 
hier unter Vollzugsexperten klären." 

"Ist das bevor oder nachdem ihr alle tot seid?" sagte Gus. 

"Meine Moleküle fliegen durch das Land", sagte Shawn. "Wir müssen 
sie aufhalten. Wir müssen sie fangen. Ich brauche meine Moleküle 
zurück." 

"Ich befehle dir zu schweigen", sagte Voges zu Shawn. 

"Und ich auch", sagte Lassiter. 

"Ich kann nicht schweigen", heulte Shawn. "Ich muss das ganze Land 
auffordern, nach meinen Molekülen Ausschau zu halten. Die gesamte 
Bevölkerung soll nach ihnen Ausschau halten. Ich muss der Presse 
die ganze Geschichte erzählen... jedes bisschen." 

Major Voges starrte Shawn an. "Das ist eine Frage der nationalen 
Sicherheit. Es darf nicht darüber berichtet werden." 


"Niemand wird sich in die nationale Sicherheit einmischen", sagte 
Lassiter. 

"Ich muss es dem ganzen Land sagen", stöhnte Shawn. "Angefangen 
in Washington DC. Ich glaube, eine Menge meiner Moleküle sind 
gerade dort." 

"Wenn du willst, dass er den Mund hält, musst du dir schnell einen 
Gerichtsbeschluss besorgen", keuchte O'Hara. "Aber du solltest dir 
den richtigen Richter aussuchen, denn es gibt nicht viele, die eine 
einstweilige Verfügung ausstellen." 

"Vielleicht können wir uns auch einfach hier einigen", sagte Gus 
schnell. "Detective O'Hara freizulassen wäre ein guter erster Schritt." 
Voges warf Gus einen kurzen Blick zu und gab dann dem 
Gabelstaplerfahrer ein Zeichen, der zurückwich. O'Hara atmete tief 
ein, hielt einen langen Moment die Luft an und atmete dann langsam 
aus. 

"Das darf nicht an die Öffentlichkeit gelangen", sagte Voges. "Ich kann 
die Gründe nicht erklären, aber das muss geheim bleiben." 

Die Majorin steckte ihre Waffe zurück in ihre Tasche. Nach einem 
Moment steckte Lassiter seine wieder in den Halfter. 

"Wir wollen nur einen Mord aufklären", sagte O'Hara, immer noch 
schwer atmend. "Ihr geht uns aus dem Weg, wir gehen euch aus dem 
Weg." 

"Ich kann nicht zulassen, dass ihr dieses Gerät untersucht", sagte 
Voges. 

"Und wir können euch nicht erlauben, es nach Washington 
zurückzubringen, bevor wir es nicht haben", sagte O'Hara. 

"Kinder, Kinder." Shawn schlenderte zu den beiden Frauen hinüber 
und drückte sein Gesicht zwischen ihre Gesichter. "Haben Mommy 
und Daddy euch nie etwas über das Teilen beigebracht? Wenn ihr 
nicht schön mit euren Spielsachen spielen könnt, müssen Mami und 
Papi sie euch wegnehmen, bis ihr es könnt." 

"Geh zurück, Shawn", sagte O'Hara. 

"Er hat Recht", sagte Lassiter, obwohl sein Gesichtsausdruck verriet, 
dass es ihm weh tat, das zu tun. 

"Detective Lassiter!" warnte O'Hara zwischen zusammengebissenen 
Zähnen. 

"Wir haben hier ein Patt, Detective", sagte Lassiter. "Und das lässt sich 
nicht auf unserer Gehaltsstufe regeln. Wir müssen uns zurückhalten 
und unsere Vorgesetzten die Sache klären lassen." 

"Und bis dahin?" sagte O'Hara. 

"Wir bringen das Siegel wieder an", sagte Lassiter. "Und wir stellen 
eine Wache auf." 

"Als ob ich einem Polizisten aus Santa Barbara zutrauen würde, dass 
er euch draußen hält", sagte Voges. 


"Genauso wenig wie ich einem deiner Schläger trauen werde", sagte 
O'Hara. 

"Wir stellen jeder eine Wache vor die Tür", sagte Lassiter. "Sie können 
sich gegenseitig beobachten." 

O'Hara und Voges überlegten kurz und traten dann beide einen Schritt 
zurück. Shawn klopfte Lassiter auf die Schulter. 

"Gut gemacht, Lassiter", sagte Shawn. "Wir sind ein ziemlich gutes 
Team. Wenn es mit dem Multiplex nicht klappt, hast du immer noch 
einen Platz bei Psych." 

"Lass mich in Ruhe, Spencer", sagte Lassiter. 

"Das werde ich", sagte Shawn. "Aber denkst du nicht, dass du das 
Leichenschauhaus erwähnen solltest?" 

"Das Leichenschauhaus?" 

"Du weißt schon, der Ort, an dem sie die Leichen aufbewahren?" sagte 
Shawn. "Die, die du vielleicht später untersuchen willst?" 

Lassiter dachte darüber nach und wandte sich dann wieder an Voges. 
"Müssen wir auch in der Leichenhalle Wachen aufstellen?" 

"Nur, wenn du mich daran hindern willst, die Leiche nach DC zu 
bringen", sagte sie. 

"Dann ist die Sache erledigt", sagte Lassiter. 

Major Voges schnippte mit den Fingern und ihre drei Agenten zogen 
sich zu den Türen zurück und schlüpften hindurch, ohne dem Panzer 
den Rücken zuzuwenden. 

"Ich kann nicht glauben, dass du ihr das durchgehen lässt", zischte 
O'Hara Lassiter zu. "Du warst bereit, deine Karriere für einen Blick auf 
den Panzer wegzuwerfen." 

"Meine Karriere, ja", sagte Lassiter. "Aber nicht die Sicherheit meines 
Landes." 

"Sie arbeitet für die FCC", sagte O'Hara. "Sie ist in der Abteilung für 
die Genehmigung von Geräten. Wahrscheinlich verbringt sie ihre Tage 
damit, Fernbedienungen zu testen, um zu sehen, ob sie das 
Karpaltunnelsyndrom verursachen." 

"James Bond hat offiziell für Universal Exports Ltd. gearbeitet", sagte 
Lassiter. "Das heißt aber nicht, dass er keine Lizenz zum Töten hatte." 
"Du hast mir gesagt, dass es so etwas nicht gibt", sagte Shawn. 

"Er hatte Recht", sagte O'Hara. "Es ist Fiktion. Alles war nur erfunden." 
"Ich verstehe deine Frustration", sagte Lassiter. "Ich teile sie. Aber ich 
betrachte eine Situation aus allen Blickwinkeln, streiche alles, was 
unmöglich ist, und dann weiß ich, dass das, was übrig bleibt, egal wie 
unwahrscheinlich, wahr sein muss." 

"Sherlock Holmes ist auch Fiktion, Carlton", sagte O'Hara. 

Shawn klatschte Gus die Hände über die Ohren. "Sag das nicht", 
sagte Shawn. "Ich habe es ihm noch nicht gesagt." 

Gus schüttelte Shawn gerade noch rechtzeitig ab, um Lassiter sagen 


zu hören: "Wir werden uns diese Frau genauer ansehen. Wir werden 
sie in jeder Hinsicht überprüfen. Aber im Moment gibt es nur eine 
Erklärung, die Sinn macht, nämlich dass ihre FCC-ID eine Tarnung für 
eine geheime Position ist. Wenn sich herausstellt, dass das nicht der 
Fall ist, werden wir sie abwechselnd in den Tank tauchen, bis sie 
redet. Bis dahin sollten wir uns auf die Seite der nationalen Sicherheit 
schlagen." 

Detective O'Hara überlegte kurz und steckte dann unglücklich ihre 
Waffe in ihre Handtasche. "Ich lasse mich nicht von diesem Fall 
abhalten." 

"Ich auch nicht", sagte Lassiter. 

"Wir auch nicht", sagte Shawn. 

"Oh, wie schön", sagte Lassiter. 

Shawn und Gus ließen die Detektive vor dem Ausstellungsraum 
stehen und stellten sich schweigend gegen Major Voges und ihre 
Agenten, bis ein uniformierter Beamter gefunden werden konnte, der 
die Wache übernahm. Während sie den steilen Hügel zum Parkplatz 
hinuntergingen, dieses Mal unbehelligt von elektronischen 
Wachhunden, versuchte Gus zu verstehen, was gerade passiert war. 
"Glaubst du wirklich, dass diese gruselige Frau von der Regierung ist?" 
sagte Gus. 


"Auf jeden Fall", sagte Shawn. "Hast du ihre Schuhe gesehen? 
Schlicht, langweilig, bequem und preisgünstig. Das Markenzeichen 
einer Regierungsangestellten." 

"Aber ist sie bei der FCC oder bei der Homeland Security?" 

"Das hängt davon ab, wer P'Torky P'kig wirklich ist." 

"P'tol P'kah", seufzte Gus, denn er wusste, dass Shawn ohne die 
obligatorische Korrektur nichts weiter erklären würde. 

"Genau, dieser Typ", sagte Shawn. "Wenn er eine holografische 
Projektion eines neuartigen Projektors ist, ist sie wahrscheinlich bei 
der FCC." 

"Wir spürten, wie der Boden bebte, als er ging." 

"Also wahrscheinlich kein Hologramm", sagte Shawn. "Das heißt, sie 
könnte die sein, die sie nicht zu sein vorgibt." 

"Warum sollte der Heimatschutz einen vermissten Magier jagen?" 
"Vielleicht ist er wirklich ein Marsmensch", sagte Shawn. "Oder 
vielleicht ist er ein Spion. Er benutzt die Zauberei als Tarnung, um von 
Stadt zu Stadt zu reisen, Geheimnisse zu stehlen und sie an seine 
Undercover-Kontakte weiterzugeben, wo immer er auch ist." 

"Eine brillante Idee", sagte Gus. "Nur ist er nicht von Stadt zu Stadt 
gereist. Er hat Las Vegas nie verlassen. Was für Geheimnisse kann er 
dort stehlen?" 

"Welches Casino hat das beste Buffet?" 

"Könnten die Undercover-Kontakte nicht einfach alle Buffets 
ausprobieren und es selbst herausfinden?" 

"Nicht, wenn sie ein kleines Budget haben", sagte Shawn. "Auch wenn 
du es nicht glaubst, einige dieser Orte sind wirklich teuer. Und dann 
legen sie eine Menge billiger Sachen vor, damit du dich mit Brot 
vollstopfst, bevor du zu den guten Sachen kommst, wie den 
Krabbenbeinen und Hummerschwänzen." 

"Lass uns später darauf zurückkommen", sagte Gus. 

"Gut. Denn ich bin plötzlich hungrig." 

Sie erreichten das Auto und Gus fischte in seiner Tasche nach seinen 
Schlüsseln. "Aber wenn sie wirklich vom Heimatschutz ist, wie hast du 
sie dazu gebracht, sich zurückzuziehen?" 

"Sie wollte keine Publicity", sagte Shawn. "Das hast du doch gesehen. 
"Warum hat sie uns dann nicht einfach alle verhaftet?" 

"Weil das, was sie hier macht, keine offizielle DHS-Aktion ist", sagte 
Shawn. 

"Und woher weißt du das?" 

"Das kleine d auf ihrem Flugticket", sagte Shawn. "Das ist ein 
Tarifcode. Sie ist von DC nach LAX geflogen, in einem Vollpreis- 
Business-Class-Sitz", sagte Shawn. 

"Das Letzte, was ich gehört habe, war, dass die Regierung viel Geld 
hat", sagte Gus. "Zumindest tun sie so, als hätten sie es." 


"Richtig", sagte Shawn. "Wenn es sich also wirklich um eine Krise der 
nationalen Sicherheit handeln würde, hätte sie einen DHS-Jet 
genommen." 

"Woher weißt du, dass sie einen haben?" 

"Ihr Budget beträgt etwa fünfzig Milliarden Dollar", sagte Shawn. 
"Kannst du dir vorstellen, fünfzig Milliarden Dollar zu haben und nicht 
mindestens einen Jet zu kaufen? Und selbst wenn sie keinen hätten, 
hätten sie sie mit einem Militärtransporter geschickt. 

"Vielleicht ist es kein Notfall." 

"In diesem Fall wäre sie mit der Touristenklasse geflogen", sagte 
Shawn. "Bundesbeamte dürfen nicht in der Business Class fliegen." 
Gus drückte auf die Fernbedienung seines Schlüsselanhängers und 
die Autotüren sprangen auf, aber er wollte nicht einsteigen, bevor er 
nicht sicher war, dass er verstanden hatte, was Shawn sagte. "Sie 
geben Millionen aus, um einen Jet zu kaufen, aber für ein Business- 
Class-Ticket sind sie nicht zu haben? Das ergibt doch keinen Sinn." 
"Dann muss ich mich irren", sagte Shawn. "Oh, warte, das ist ja die 
Bundesregierung. Ich habe Recht. Können wir jetzt hier 
verschwinden?" 

Bevor Gus antworten konnte, öffnete Shawn seine Tür und stieg ein. 
Wenn Gus noch mehr Antworten wollte, musste er auch einsteigen. Er 
schnallte sich in seinem Sitz an, aber er startete das Auto nicht. 
"Okay, gut", sagte Gus. "Was noch?" 

"Gibt es noch mehr?" 

Gus wartete, bis Shawn nachgab. 

"Hast du die Oberlippe von dem Agenten gesehen?" sagte Shawn. 
"Sie war strahlend weiß, während der Rest seines Gesichts gebräunt 
war. Das bedeutet, dass er bis vor einem Tag oder so einen 
Schnurrbart hatte." 

"Und?" 

"Und ein anderer Agent hatte ein Drachentattoo auf dem Arm", sagte 
Shawn. "Zumindest nehme ich an, dass es seinen Arm hinunterlief. 
Die Schwanzspitze ragte aus seinem Ärmel und es ist schwer 
vorstellbar, dass sich jemand nur die Schwanzspitze eines Drachens 
auf sein Handgelenk tätowieren lässt." 

"Was bedeutet das?" 

"Agenten des Heimatschutzes dürfen keine Tattoos oder 
Gesichtsbehaarung haben", sagte Shawn. "Das sind Mietkerle, die sie 
inLL.A. aufgegabelt hat." 

"Also ist sie eine Schwindlerin." 

"Nicht unbedingt", sagte Shawn. "Es ist gut möglich, dass Major Voges 
Urlaub hatte und beschlossen hat, sich in eine laufende Ermittlung 
einzumischen." 

"Das ist für mich nicht nachvollziehbar." 


"Wie wäre es dann hiermit?" sagte Shawn. "Irgendetwas stimmt nicht 
und was auch immer es ist, es ist etwas, um das sich Major Voges 
kümmern sollte. Wahrscheinlich hat sie sogar ihren Vorgesetzten 
gesagt, dass sie es getan hat. Aber sie hat es vermasselt, und jetzt ist 
es schlimmer, als wir es uns vorstellen können." 

"Was zum Beispiel?" 

"Hast du den Teil überhört, dass es schlimmer ist, als wir es uns 
vorstellen können?" sagte Shawn. "Das heißt, ich kann mir nicht 
vorstellen, was es ist. Aber stell dir vor, was der Heimatschutz alles 
verbockt hat, ohne dass jemand dafür gefeuert wurde. Und jetzt stell 
dir vor, dass Major Voges Angst hat, wenn jemand herausfindet, was 
sie getan hat." 

Gus dachte darüber nach und erschauderte. "Wir sind verdammt." 
"Ich glaube, das stimmt wahrscheinlich", sagte Shawn. 

"Was sollen wir tun?" 

"Ich denke an ein nettes Spiel, bei dem wir den Schwanz auf den Esel 
stecken." 


Vierzehntes Kapitel 


Es ging um die Kunst. Um die Präzision seiner Bewegungen, die 
Raffinesse seiner Irreführung, die Schnelligkeit seiner Finger und die 
Heimlichkeit seiner Hände. Es spielte keine Rolle - seine Finger und 
die Heimlichkeit seiner Hände. Es spielte keine Rolle, für wen er 
auftrat. Er hatte die gekrönten Häupter Europas verblüfft und die 
müden Jetsetter von Monte Carlo in Erstaunen versetzt, aber ihre 
Reaktion war für ihn nicht wichtiger als die jeder anderen Gruppe, die 
in der Gegenwart von Wundern Erlösung suchte. 

Es gab diejenigen, die behaupteten, Barnaby Rudge zu bemitleiden. 
Er konnte sie in der Festung der Magie flüstern hören. Er, der große 
Rudge, der nach Indien gereist war, um den Guru zu treffen, wenn 
auch nicht ganz mit den Beatles, so doch zumindest mit Herman's 
Hermits. Rudge, der von Warhol gemalt und von Jodorowsky gefilmt 
worden war, der Telefonnummern mit Anita Pallenberg und Bianca 
Perez-Mora Macias ausgetauscht hatte, bevor er beide Schönheiten 
an Keith und Mick verlor. Rudge, der eine ganze Nation elektrisiert 
hätte, als er am 11. April 1969 in der Smothers Brothers Comedy Hour 
seine größte Illusion, den Groovy Gap, vorführte, wenn diese Idioten 
nur noch eine Woche lang die Klappe über den Vietnamkrieg gehalten 
hätten, anstatt sich absetzen zu lassen. 

Jetzt, so hatte er die Flüsterer sagen hören, war Rudge so in 
Vergessenheit geraten, dass die Leute annahmen, er habe die Idee, 
einen Dickens-Titel als Künstlernamen zu verwenden, von David Cop- 


perfield geklaut, obwohl es ganz offensichtlich das Gegenteil war. Er 
war darauf reduziert, vor winzigen Menschenmengen für Peanuts zu 
spielen. Er hatte alles verloren. 

Aber Rudge wusste, dass er nichts verloren hatte. Solange sich seine 
Finger noch bewegen konnten, war seine Kunst noch lebendig. Und 
seine Kunst war alles, was zählte. 

Barnaby Rudge verbeugte sich vor seinem Publikum, als er zwischen 
den Illusionen wechselte. Die Show war großartig gelaufen. Die 
Tücher waren ihm aus den Ärmeln geflossen wie Wasser aus einem 
Gebirgsbach. Die chinesischen Verbindungsringe waren wie Armeen 
in der Nacht zusammengestoßen. Es gab einen kleinen Zwischenfall, 
als er in den falschen Boden seines Zylinderhutes griff und feststellte, 
dass er sein Pint Cutty mit halb aufgeschraubtem Deckel drinnen 
gelassen hatte und die Taube, die er vorführen wollte, an den 
Whiskey-Dämpfen erstickt war. Aber er hatte sich einen cleveren 
Spruch ausgedacht, um die Menge abzulenken, während er Chapeau 
und Oiseau entsorgte, und niemand schien die Lücke in der 
Vorstellung zu bemerken. Und das Kaninchen, der unwiderstehliche 
Höhepunkt seiner Darbietung mit der rosa Nase, der das Publikum 
immer wieder zu stehendem Jubel hinriss, war sicher unter dem 
doppelten Boden seines Taubenkäfigs versteckt. Das würde eine 
Show für die Ewigkeit werden. 

Mit einem großen Schwung holte Rudge den Stock hervor, den er in 
wenigen Augenblicken in einen Strauß wunderschöner Blumen 
verwandeln würde. Der Anblick von so viel Farbe, die aus einem 
einfachen schwarzen Stock explodierte, entlockte den Zuschauern 
ehrfürchtige Seufzer, und während sie noch staunten, nutzte er ihre 
verblüffte Aufmerksamkeit für die Blüten, um den Schalter am 
Taubenkäfig zu betätigen. Es lief alles perfekt. 

Rudge spürte, wie ein klebriger Klecks gegen seine Wange klatschte - 
vielleicht die Rache der Affen für den Tod der Taube. Aber egal. Er 
würde es nicht zulassen, dass ein Vogel sein Spiel stört, wenn es sich 
seinem Höhepunkt nähert. Er griff nach oben, um es abzuwischen, 
und seine Hand war grün und rosa beschmiert. In der Mitte des Flecks 
befand sich ein brauner Kreis, von dem er erkannte, dass es sich 
dabei um das meiste von einem der A's in "Happy Birthday" handelte. 
Rudge blickte in die Menge, um zu sehen, wer ihn mit dem Zuckerguss 
beworfen hatte. Der Übeltäter war nicht schwer zu finden. Es war der 
kleine Jimmy Eisenstein, für dessen zehnten Geburtstag der Zauberer 
engagiert worden war. Rudge konnte erkennen, dass es Jimmy war, 
der ihn vereist hatte. Er hielt immer noch die Zuckergusswaffe in der 
Hand - in diesem Fall eine weiße Plastikwaffe -, die jetzt für einen 
zweiten Angriff nachgeladen war. Aber auch ohne die Waffe hätte 
Rudge gewusst, wer diesen Angriff verübt hatte, denn während Rudge 


mit den Details seiner Darbietung beschäftigt war, waren alle 
Zweitklässler aus ihren Klappstühlen geschlüpft und aus dem 
Wohnzimmer verschwunden, so dass nur noch das Geburtstagskind 
das Schauspiel genießen konnte. 

"Bleib auf dieser Rakete, du feiner junger Mann", rief Rudge fröhlich 
aus. "Und ich werde dir die Wunder des Orients zeigen." 

"Wenn du das Kaninchen meinst, es hat in den Vogelkäfig gepinkelt 
und es tropft durch den Boden", erwiderte der liebenswerte junge 
Schlingel. "Und ich habe gesehen, wie du den Schalter an der 
Rückseite des Käfigs umgelegt hast. Was macht das - eine Tür 
aushaken, damit du durch den falschen Boden greifen kannst?" 
Rudge lachte herzhaft und kämpfte gegen den Drang an, den lieben 
Jungen zu erdrosseln. Jeder Magier, der seinen goldenen Lame- 
Anzug wert war, hatte schon mit Zwischenrufern zu tun gehabt, und 
am schlimmsten waren diejenigen, die sich selbst in der Kunst 
versucht hatten. Offensichtlich plante dieser Junge eine Karriere auf 
der Bühne. Vielleicht hoffte er sogar, seinen Auftritt nach dem Vorbild 
von Rudge zu gestalten. 

Normalerweise hätte der Magier den Eindringling mit einem seiner 
speziellen Sprüche zum Schweigen gebracht. Aber in den Augen des 
Jungen lag eine scharfe Intelligenz, und da es keine anderen 
Zuschauer zu enttäuschen gab, konnte er vielleicht den Moment 
nutzen, um seine kostbaren Geheimnisse zu teilen. 

"Wenn du mich ansprechen möchtest, junger Mann, könnte ich dich 
vielleicht dazu überreden, dir zu zeigen, wie man das Kaninchen zum 
Vorschein bringt", sagte Rudge. 

"Ich warte, bis der Käfig aufhört zu tropfen", sagte Jimmy. 

"Ich habe noch andere Wunder, die ich dir beibringen könnte", sagte 
Rudge und schaute zu dem Kaninchenurin hinüber, der aus seinem 
Taubenhaus tropfte und den blauen Teppich darunter schmutzig gelb 
färbte. 

"Mein Vater hat gesagt, du könntest wahrscheinlich unseren ganzen 
Schnapsschrank verschwinden lassen, wenn dich nicht jemand im 
Auge behält", sagte Jimmy. 

Rudge strahlte über das Kompliment. Es war schon viele Jahre her, 
dass er die Illusion der verschwindenden Möbel geübt hatte, aber es 
war gut zu wissen, dass man sich noch an ihn erinnerte. "Das ist ein 
besonders fortgeschrittener Zauber", sagte Rudge. "Vielleicht sollten 
wir mit einem kleineren Wunder anfangen und uns hocharbeiten." 
"Wie auch immer", sagte Jimmy. "Kannst du mir sagen, was mein 
Vater auf seiner letzten Geschäftsreise nach Omaha getan hat, das 
meine Mutter so wütend gemacht hat?" 

"Was für eine Art von Magie ist das?" sagte Rudge. 

"Die Art, die der andere Typ macht." 


Jimmy zeigte durch die Glasschiebetür auf das andere Ende des 
Hinterhofs, wo sich die gesamte Truppe der Zehnjährigen um einen 
dünnen, schlecht gekleideten Mann, der kaum älter aussah als sie, 
und seinen etwas besser gekleideten Kumpel geschart hatte. Als der 
Eindringling seine Finger tief in die Stirn drückte, als würde er mit dem 
Jenseits kommunizieren, erkannte Rudge, wo er ihn schon einmal 
gesehen hatte - in der Menge an der Zauberfestung. 

Mit einem Schauer des Ekels erkannte Rudge, womit er es zu tun 
haben musste - mit zwei dieser selbsternannten "bösen Jungs der 
Magie". Natürlich waren sie böse Jungs, so wie man 
Basalzellkarzinome als die "bösen Jungs" des Stoffwechsels 
bezeichnen könnte. Sie hatten keinen Respekt vor der Kunst. Ihr 
einziges Interesse galt der Selbstvermarktung. Sie froren sich in 
Eiswürfeln ein oder begruben sich in Glassärgen oder hingen einen 
Monat lang an ihren Zehen über den Niagarafällen und hatten die 
Frechheit, diese Kunststücke Magie zu nennen. Es waren Akte der 
Ausdauer, der Selbstverbrennung, der Dummheit - aber es war absolut 
nichts Magisches an ihnen. 

Diese Hochstapler hatten fast jeden Winkel der Branche erobert. Sie 
beanspruchten die immer seltener werdende Fernsehzeit, die der 
professionellen Magie gewidmet war. Sie bekamen die besten 
Showroom-Buchungen. Sie schafften es auf die Titelseiten aller 
Fachzeitschriften. Aber es gab eine Ecke, die sie den wahren 
Künstlern des Berufs nicht wegnehmen wollten. Sie konnten ihnen 
nicht das Staunen in den Augen der Kinder nehmen. Rudge würde das 
nicht zulassen. 

Barnaby Rudge marschierte aus dem Haus und über den Hof, wo die 
Eindringlinge von Zweitklässiern umringt standen. Er drängte sich 
durch die Kinderschar und starrte den bösen Jungen mit einem Blick 
an, der schon Tiger in Bombay lähmte. 

Der Bösewicht brauchte einen Moment, um seine Anwesenheit zu 
bemerken. Er überlegte, wie er sein Gesicht wahren konnte, nachdem 
er von seinem Vorgesetzten konfrontiert worden war. Stattdessen 
beugte er sich zu einem der Kinder hinunter. "Deine Lehrerin hält dich 
für ein Genie und deine Eltern wollen dich auf eine Sonderschule für 
Fortgeschrittene schicken", sagte er. "Und jetzt hast du Angst, weil du 
bei den Tests nur so gut abgeschnitten hast, weil du Kopien der 
Lehrerausgaben all deiner Bücher in einem Secondhandladen 
gefunden hast und das ganze Jahr über geschummelt hast. 

Der Junge starrte ihn an. Er sah aus, als wolle er die Vorwürfe 
bestreiten, doch dann brach er zusammen. "Was soll ich tun?", 
flüsterte er. 

"Ich lese Auren; ich verrate keine Zukunft", sagte der böse Junge. 
"Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass es in den Schulbüchern für 


Fortgeschrittene auch Ausgaben für Lehrer gibt." 

Der Junge strahlte wieder, und der Bösewicht suchte in der Menge 
nach seinem nächsten Opfer. Rudge trat vor. 

"Raus, Betrüger", brummte Rudge und hielt dem bösen Jungen einen 
anklagenden Finger ins Gesicht. 

Der Eindringling wich unter der Wucht von Rudges Missbilligung 
zurück. "Vertreibe mich nicht, oh großer Zauberer", flehte der 
Eindringling. "Ich will nur zu Füßen des Meisters lernen." 

Zumindest wollte er das sagen, wie Rudge an dem Zittern in seiner 
Stimme erkennen konnte. Die eigentlichen Worte lauteten eher: "Sag 
mal, wie bekommt man eigentlich Kaninchenpisse aus Goldlame?", 
aber Rudge wusste, dass eine Frage zur nächsten führen würde, und 
bald würde er um alle Geheimnisse der Zauberkunst betteln. Rudges 
Wille begann zu schwächeln. Der Eisenstein-Junge war ziemlich jung, 
um ihn als Lehrling einzustellen; dieser neue war alt genug, um zum 
Schnapsladen zu fahren und Rudges Einkäufe zu erledigen, wenn es 
nötig war. Außerdem hatte er einen Kumpel dabei, den er zu einem 
wertvollen Verbündeten machen konnte, falls sich der Schüler jemals 
gegen den Meister wenden sollte. Das Beste war, dass der Neue die 
Kinder ziemlich gut unterhielt, was bedeutete, dass Jimmys Vater 
keinen Grund haben würde, Rudge die ausgehandelte Gage für den 
Auftritt zu kürzen. 

"Dein Auftritt ist vielversprechend, junger Zauberer", sagte Rudge und 
wartete darauf, dass sich ein Strahlen der Freude auf dem Gesicht 
seines angehenden Assistenten ausbreitete. "Wenn du willst, kannst 
du bei mir lernen. Ich kann dir beibringen, wie du es auf die nächste 
Stufe schaffst - und zwar auf die höchste Stufe." 

"So wie du es mit dem Marsmagier gemacht hast?", sagte der junge 
Mann mit einem ehrfürchtigen Tonfall, der geschickt unter einer Maske 
von stilvollem Zynismus versteckt war. 

Vielleicht war das als Lob gemeint. Immerhin war dieser grüne Gauner 
der umsatzstärkste Act auf dem Vegas Strip. Aber allein der Gedanke, 
dass er etwas mit dem Bösewicht zu tun haben könnte, der die 
Bühnenmagie für immer zerstörte, reichte aus, um eine ganze Woche 
lang Blutdruckmedikamente zu verwerfen. 

Aber wenn der Junge von Marvin dem Marsianer beeindruckt war, 
konnte Rudge das nutzen, um ihm einige der höheren Fähigkeiten 
beizubringen. Der Junge sollte denken, dass er der Fälschung 
nacheifern würde, während er ihm die wahre Kunst beibrachte. Wenn 
der Unterricht vorbei war, würde sein Schüler verstehen, warum die 
momentan beliebte Nummer eine solche Katastrophe war. 

"Nun, ja", sagte Rudge. "Alles, was er weiß, hat er von mir gelernt." 
Der böse Junge lehnte sich dicht an Rudge, sein Gesicht glühte vor 
Bewunderung. Seine Augen schienen jeden Zentimeter des Gesichts 


des Magiers zu erfassen, dann seinen Körper. Und dann gab es eine 
Veränderung, die Rudge nicht verstehen konnte, aber es schien, als 
würde er Rudges Seele begutachten. 

"Ich wusste es", sagte der Junge. "Es gab keine Möglichkeit, dass 
jemand ein Wunder wie den Auflösenden Mann vollbringen konnte, 
ohne es von einem Meister zu lernen." 

"Das ist sehr scharfsinnig", sagte Rudge. "Dein Verstand ist stark und 
klar." 

"Und dann ritt er mit der Illusion, die er dir gestohlen hat, an die Spitze 
der Unterhaltungsindustrie, ohne dir die Anerkennung zu geben, die du 
so sehr verdienst", fuhr er fort. "Du warst zu Recht wütend, und deine 
Wut war gerechtfertigt. Natürlich nicht, weil du so viel Geld und Ruhm 
für dich selbst wolltest, sondern weil er der Kunstform geschadet hat." 
"Ja", sagte Rudge. 

"Aber du hast eine Möglichkeit gesehen, ihn aufzuhalten, bevor er die 
ganze Welt der Bühnenmagie zerstört", sagte der Jugendliche. "Du 
würdest genau den Trick, den er von dir gestohlen hat, gegen ihn 
verwenden. Du würdest ihn auf der Bühne als Betrüger und Scharlatan 
entlarven und er würde sich für immer in die Anonymität 
zurückschleichen." 

"Ich, ähm, was?" sagte Rudge. Das klang immer weniger wie ein 
eifriger Messdiener, der seinen neuen Meister lobt. 

"Weil nur du, Barnaby Rudge, das Geheimnis des Wassertanks des 
grünen Mannes kanntest. Nur du warst schlau genug, ihn zu 
sabotieren", sagte er. 

"Und was für eine geniale Art, deinen Rivalen zu ruinieren." Jetzt 
sprach der Handlanger. "Auf der Bühne, vor allen wichtigen Magiern, 
die heute arbeiten. Mit einer kleinen Bewegung deines Handgelenks 
hättest du seinen Auftritt für immer beendet." 

"Zu schade, dass du aus Versehen auch den dicken Kerl getötet hast", 
sagte der Jugendliche. "Das ist noch schlimmer, als wenn deine Taube 
im Zylinder gestorben wäre." 

"Die Taube hat sich nur ausgeruht", sagte Rudge schnell und schaute 
sich um, um zu sehen, ob die Schläger des Tierschutzvereins ihm 
wieder gefolgt waren. "Ich wollte ihren Schlaf nicht stören und bin zur 
nächsten Illusion übergegangen. 

"Du hast also deinen Vogel nicht getötet, aber du gibst zu, dass du den 
dicken Mann getötet hast", sagte der Jugendliche. 

"Nein", sagte Rudge. "Ich habe es nicht getan. Ich konnte es nicht. Ich 
weiß nicht einmal, wer er war. Ich habe ihn noch nie gesehen." 

"Du musstest ihn auch nicht sehen, denn es war ein Mord per 
Fernsteuerung", sagte der Handlanger. "Während alle in der Festung 
feierten, bist du in den Ausstellungsraum geschlichen und hast den 
Panzer sabotiert. Wahrscheinlich musstest du nur an dem Riegel 


herumfummeln." 

Rudge verspürte ein seltsames Gefühl von Stolz. Er brauchte nur 
diese Anschuldigung zuzugeben, und er würde als der größte 
Bühnenmagier seit Houdini in die Geschichte eingehen - der Mann, 
der P'tol P'kah seine größte Illusion gab und sie ihm dann wieder 
wegnahm, als er sie missbrauchte. Doch als das Leuchten verblasste, 
erinnerte sich Rudge daran, dass Houdinis großes Talent ihn nicht vor 
einem Blinddarmdurchbruch bewahren konnte. Tatsächlich war es sein 
unsterblicher Ruf, der ihn in ein frühes Grab schickte, als ein 
betrunkener College-Trottel sich genötigt fühlte, die Behauptung des 
Magiers zu testen, sein Magen sei unempfindlich gegen jeden Schlag. 
Wenn Rudge ins Gefängnis käme, gäbe es keinen Zweifel, was sein 
Schicksal wäre. Er würde von anderen Straftätern belagert werden, die 
ihn anflehen würden, ihnen die Kunst der Flucht beizubringen. Und 
wenn sie merkten, dass diese Kunst nicht an einem Nachmittag erlernt 
werden konnte, sondern jahrzehntelang erlernt werden musste, würde 
ihre Frustration in Wut umschlagen, und diese Wut würde sich gegen 
ihn richten. 

"Ich hätte es nicht gekonnt", sagte Rudge. "Ich war die ganze Nacht in 
der Bar, bis P'tol P'kah hereingestürmt ist." 

"Oder du hast den Anschein erweckt, dass du in der Bar warst." 
Rudge griff in seine Jackentaschen und holte eine Quittung nach der 
anderen heraus. Er warf sie dem Jugendlichen ins Gesicht. "Sieh sie 
dir an", forderte er. "Habe ich diese Barrechnungen 
heraufbeschworen?" 

"Wenn du ein Kaninchen aus dem Nichts auftauchen lassen kannst, 
sollte es nicht schwer sein, eine Quittung herbeizuzaubern." 

"Du hast gesehen, wie ich ihn in der Gaststube zur Rede gestellt habe. 
Wie hätte ich sein Gerät manipulieren können, wenn ich genau dort 
war?" 

"Haben wir dich gesehen?", fragte der falsche Messdiener. "Oder hast 
du eine besonders raffinierte Illusion vorgetäuscht, damit wir denken, 
wir hätten dich gesehen?" 

"Vielleicht hat er einen geheimen Zwillingsbruder, der für ihn 
eingesprungen ist", sagte der Handlanger. "Oder eine Maschine, die 
Klone herstellt." 

"Ich kenne keine raffinierten Illusionen!" Die Worte drängten sich aus 
Rudges Kehle, bevor er sie aufhalten konnte. "Ich mache Tricks, das 
ist alles. Tricks, die ich aus einem Versandhauskatalog kaufe! Ich habe 
mir seit zwei Jahrzehnten keinen neuen Gag mehr einfallen lassen!" 
Rudge war sich bewusst, dass eine ganze Geburtstagsgesellschaft 
von Kindern zu ihm hinaufstarrte. Es war ihm egal. Lass sie starren. Es 
fühlte sich erstaunlich gut an, die Wahrheit zu sagen. 

Aber der Kumpel schien sie nicht akzeptieren zu wollen. "Du hast P'tol 


P'kah den Verschwindenden Mann beigebracht." 

"Ich habe ihm nichts beigebracht!" rief Rudge. "Ich habe keine Ahnung, 
wie er diese Illusion gemacht hat." 

"Das kann ich nur schwer glauben", sagte der Jugendliche. "Ein Mann 
mit deinem großen Talent." 

"Es ist wahr", sagte Rudge. "Ich wollte unbedingt wissen, wie er es 
gemacht hat. Ich habe ein Vermögen damit verbracht, seine Show zu 
besuchen, sie von allen Seiten zu studieren und nach dem Geheimnis 
zu suchen. Du kannst jeden der anderen Magier fragen." 

"Woher sollen sie das wissen?" 

"Weil sie alle dasselbe gemacht haben", sagte Rudge. "Ich habe sie 
immer bei den Aufführungen gesehen, wenn sie die zweihundert Dollar 
Eintrittsgeld zusammenkratzen konnten. Außer Phlegm, natürlich." 
"Was, du würdest dir die Show nicht ansehen, wenn du verstopft 
wärst?" 

"Phlegm ist ein Mensch", sagte Rudge. "Zumindest behauptet sie, ein 
Mensch zu sein. Du hast sie gesehen - diese tätowierte Freakshow, 
die sich Messer in die Augäpfel sticht." 

"Weißt du", sagte der Kumpel, "manche Leute finden es vielleicht 
seltsam, dass ein Typ in einem goldenen Anzug, der mit 
Kaninchenpisse bekleckert ist, jemand anderen eine Freakshow 
nennt." 

"Das ist keine Beleidigung, sondern eine Tatsache", sagte Rudge. 
"Damals in den Neunzigern war sie Teil einer dieser New Vaudeville 
Touren. Ihre Nummer war Phlegm, die Ein-Frau-Freakshow." 

"Sie hat sich die Show also nicht angeschaut, um herauszufinden, wie 
er es gemacht hat?" 

"Machst du Witze?" sagte Rudge. "Sie war die Einzige, die keine 
Karten gekauft hat. Sie hat sich einen Job als Cocktailkellnerin 
besorgt, damit sie die Show zweimal pro Abend sehen konnte. Es hat 
ihr trotzdem nichts genützt." 

Die beiden bösen Buben tauschten einen Blick aus, als wollten sie 
entscheiden, ob er die Wahrheit sagte. Rudge beschloss, sie weiter 
anzustupsen. 

"P'tol P'kah war der Beste von uns", plädierte Rudge. "Ich glaube, 
bevor er für immer verschwand, dachten einige seiner Kollegen - so 
genannte Kollegen -, dass er tatsächlich magische Kräfte hatte. Oder 
dass er wirklich vom Mars stammte. Oder irgendetwas, das erklären 
würde, wie er sich tatsächlich in einem Tank mit Wasser auflösen 
konnte. Denn niemand hat den Trick je durchschaut." 

"Ich möchte dir glauben", sagte der Jugendliche. "Das tue ich wirklich. 
Aber dein Talent ist so groß, dass ich mir keinen Trick vorstellen kann, 
den du nicht mit ein bisschen Mühe wiederholen oder sogar 
verbessern könntest." 


"Nein, bitte, du musst mir glauben", sagte Rudge. "Das letzte Mal, 
dass ich mein Honorar wirklich verdient habe, war während der 
Reagan-Regierung." 

Der Jugendliche und sein Kumpel schienen zu überlegen, dann 
zuckten sie beide mit den Schultern. "Nein", sagte der Handlanger, 
"das können wir uns nicht vorstellen. Nicht nach der brillanten Show, 
die du heute Nachmittag hingelegt hast." 

"Es war nicht brillant", beteuerte Rudge. "Sie konnte nicht einmal die 
Aufmerksamkeit eines Haufens von Zweitklässlern auf sich ziehen. 
Meine Taube ist an einer Alkoholvergiftung gestorben. Mein Kaninchen 
hat den Teppich ruiniert." 

"Wir alle wissen, dass Irreführung das Geheimnis eines jeden großen 
Zauberers ist." 

"Ich habe Beweise!" sagte Rudge und erinnerte sich plötzlich. "Ich 
habe alle Auftritte von P'tol P'kah auf Video aufgenommen, die ich 
gesehen habe." 

Jetzt schauten sowohl der Jugendliche als auch sein Kumpel 
interessiert. Rudge setzte seinen Standpunkt durch. "Ich kann sie euch 
geben. Ich kann dich gleich nach der Party zu ihnen bringen." 

Einen Moment lang sah es so aus, als würde der Jugendliche 
nachgeben. Dann verhärtete sich sein Gesicht. "Ich denke, wir sollten 
jetzt gehen." 

"Warum?" 

Der Jugendliche zeigte zurück zum Haus, wo Jimmy Eisensteins Vater 
durch die Glastür stürmte und den immer noch tropfenden 
Kaninchenkäfig trug. Hinter ihm war eine Spur aus gebleichten Tropfen 
auf dem Teppich zu sehen. 

"Du fährst", sagte Rudge. Kapitel Zwölf 


Is physische Barrikade war das Siegel völlig nutzlos. Es war nur ein 
Stück Papier - glitschiges, grünes Papier, das mit irgendeinem 
klebrigen Zeug überzogen war. Ein Kartonschneider würde durch sie 
hindurchgehen wie ein Löffel durch Schlagsahne. Selbst ein 
Buttermesser würde ausreichen, um es aufzureißen. 

Aber als moralische Barriere war das Siegel unantastbar. Es war nicht 
nur ein Stück Papier, sondern das gesamte amerikanische 
Rechtssystem. Es war der Triumph der Ordnung über das Chaos, der 
Zivilisation über die Barbarei. Es war der Beweis dafür, dass die 
Menschheit in der Lage ist, zu verstehen, dass es gesellschaftliche 
Verpflichtungen gibt, die wichtiger sind als die Wünsche eines 
einzelnen Menschen. Das war alles, woran Detective Carlton Lassiter 
glaubte. 

Deshalb zitterte seine Hand so sehr, als er sein Schweizer 
Armeemesser anhob, um es zu zerschneiden. 


Lassiter wollte das Siegel nicht brechen. Er war derjenige, der es an 
die Tür des Ausstellungsraums in der Festung der Magie anbringen 
ließ, und er war derjenige, der geschworen hatte, jeden aufzuspüren 
und einzusperren, der auch nur daran dachte, sich daran zu 
vergreifen. Denn so sehr er sich auch Zugang zu den Maschinen der 
Magier verschaffen wollte, er wusste, dass ein Richter eine Verfügung 
erlassen hatte, die es jedem verbot, sie zu untersuchen. Und obwohl 
Lassiter Grund zu der Annahme hatte, dass der Richter von seinen 
eigenen persönlichen Problemen motiviert war und nicht von einem 
rationalen Streben nach Gerechtigkeit, konnte der Detektiv diesen 
Verdacht nicht als Ausrede benutzen, um die Anordnung zu ignorieren. 
Das wäre eine Einladung zur Anarchie gewesen. 

Stattdessen nutzte Lassiter seine jahrelange Erfahrung für seine 
Arbeit. Wenn er den Tatort nicht untersuchen konnte, würde er einen 
anderen Weg finden, das Verbrechen zu lösen. 

Aber es gab keinen anderen Weg. 

Es war sechsunddreißig Stunden her, dass Lassiter den letzten Magier 
befragt hatte, und als er auf den schwarzen Abdruck auf dem 
elektrisch grünen Siegel starrte, hämmerte ihm immer noch der Kopf 
von dem Erlebnis. Es war nicht die Tatsache, dass keiner von ihnen 
wusste, wie der grüne Riese verschwunden war, die ihn beunruhigte. 
Das hatte er erwartet. Es war nicht einmal die Tatsache, dass keiner 
von ihnen zugeben wollte, etwas über den toten Mann zu wissen. Es 
war möglich, dass sie ihn wirklich noch nie gesehen hatten, oder dass 
sie es nicht gewohnt waren, ihn tot in einem Wassertank treiben zu 
sehen, und dass die neuen Umstände ein Wiedererkennen unmöglich 
machten. 

Was ihm weiterhin Kopfzerbrechen bereitete, war die Art und Weise, 
wie jeder der selbsternannten Magier darauf bestand, dass P'tol P'kah 
ein talentloser Schreiberling war, der nicht einmal in der Lage war, ein 
Kartenspiel zu mischen, und dessen Verschwinden die 
offensichtlichste Art von Trickbetrug war. Doch jedes Mal, wenn er 
einen von ihnen bat, ihm einen Hinweis zu geben, wie der 
verschwundene Mann sein Verschwinden bewerkstelligt hatte, 
schworen sie plötzlich alle einen Treueeid auf etwas, das sie den 
Kodex der Magier nannten. Offenbar war das ein heiliger Eid, der es 
ihnen verbot, die Geheimnisse der Tricks eines anderen Magiers zu 
verraten. 

Das stimmt. 

Carlton Lassiter war nicht Chefdetektiv des Santa Barbara Police 
Department geworden, weil er dumm oder leichtgläubig war. Er hatte 
sich diesen Posten dank seines überragenden Intellekts und seiner 
scharfen Instinkte sowie einer Haushaltskrise der Stadt erkämpft, die 
kurz nach seiner Einstellung zu einem Einstellungsstopp führte und 


viele potenzielle Konkurrenten ausschaltete. Er wusste, wann er 
belogen wurde, und das gefiel ihm nicht. Es gefiel ihm ganz und gar 
nicht. 

Die Magier haben alle über diesen "Kodex" gelogen. Es gab einen 
einfachen Grund, warum sie Lassiter nicht verraten wollten, wie der 
grüne Kerl entkommen konnte: Sie hatten keinen blassen Schimmer. 
Es brauchte keinen so guten Detektiv wie ihn, um die Eifersucht in 
ihren Stimmen zu hören, wenn sie ihren Rivalen als Betrüger und 
Schreiberling bezeichneten. Hätte einer von ihnen einen Hinweis 
darauf, wie der Marsmagier sein Kunststück vollbracht hatte, wäre er 
im Internet zu finden gewesen, bevor Lassiter die Gelegenheit hatte, 
seine erste Frage zu stellen. 

Wäre das Geheimnis hinter dem wundersamen Verschwinden das 
größte Rätsel, mit dem Lassiter zu tun hätte, wären seine 
Kopfschmerzen wahrscheinlich zu einem dumpfen Pochen 
abgeklungen. Aber im Moment verengte alles an diesem Fall die 
Blutgefäße in seiner Kopfhaut. Selbst Fragen, die eigentlich einfach 
sein sollten, erwiesen sich als unbeantwortbar. 

Da war zum einen die Identität des Toten. Lassiter hatte persönlich 
überwacht, wie Detective O'Hara gestern Abend seine Fingerabdrücke 
überprüfte. Er würde vor Gericht beschwören, dass sie alles richtig 
gemacht hatte. Aber das System war seither stumm geblieben. Er 
schickte die Fingerabdrücke durch alle Datenbanken, die er je benutzt 
hatte, und es gab immer wieder ein leeres Ergebnis. Offenbar war das 
Opfer nie verhaftet worden, was zwar frustrierend, aber nicht 
unbedingt überraschend war. Aber soweit die Computersysteme 
erkennen konnten, hatte er nie einen Reisepass oder einen 
Führerschein beantragt oder irgendwo im Land ein Bankkonto eröffnet. 
Er ließ das Bild des toten Mannes durch ein 
Gesichtserkennungsprogramm laufen und erhielt keine einzige 
Übereinstimmung. 

Lassiter war ein so starker Detektiv, dass er längst gelernt hatte, auf 
seine eigenen Fähigkeiten zurückzugreifen, wenn die Computer 
versagten, wie es so oft der Fall war. Er untersuchte jedes 
Kleidungsstück des Toten und suchte nach Hinweisen auf seine 
Identität. Aber in den Taschen befanden sich keine persönlichen 
Gegenstände, und die Kleidung selbst war eine nationale Marke in 
Standardgrößen. Sie hätten aus jedem Geschäft in jeder Stadt in 
jedem Bundesstaat stammen können. 

Lassiter hatte gehofft, der Hut würde eine wichtige Spur liefern. 
Schließlich sieht man in den Vereinigten Staaten nicht so viele 
Menschen, die Bowler tragen. Aber der Grund dafür war nicht, dass 
niemand sie kaufte, sondern dass sie nur selten aus dem Schrank 
geholt wurden. Der Hut, um den es hier geht, ein Wollfilz-Derby mit 


einem sechzehnreihigen Ripsband und einer mit Ripsband 
eingefassten Krempe, hätte von jedem beliebigen Unternehmen 
hergestellt und auf jeder beliebigen Website gekauft werden können, 
ganz zu schweigen von den unzähligen Einzelhandelsgeschäften, die 
von Zehntausenden von Kunden besucht wurden. Hätte der 
verstorbene Besitzer das Etikett nicht entfernt, hätte man die Herkunft 
vielleicht eingrenzen können, aber ohne das Etikett war es 
hoffnungslos. 

Die Leiche bot keine weiteren Anhaltspunkte für ihre Identität. Ihr 
ehemaliger Bewohner war ein vierzigjähriger weißer Mann, 1,80 m 
groß und 80 kg schwer. Er war bei guter Gesundheit und hatte keine 
Drogen oder Alkohol im Körper. Die Todesursache war Ertrinken. Die 
Analyse des Lungeninhalts bestätigte, dass es sich um dasselbe 
Wasser handelte, mit dem der Tank gefüllt war, und stimmte mit einer 
Probe überein, die in Lassiters Hose eingedrungen war, als er neben 
der Leiche gekniet hatte. 

Und auch das bereitete Lassiter Kopfschmerzen, denn er konnte sich 
nicht erklären, wie der Tod eingetreten war. Der Mann war jung und 
relativ fit. Er war weder betrunken noch stand er unter Drogen. Wie 
konnte er dann in einer mit Wasser gefüllten Telefonzelle ertrinken? 
Wie ist er da hineingekommen und warum konnte er sich nicht 
befreien? Und wie konnte er so schnell ertrinken? 

Lassiter wusste, dass es nur ein Mittel gegen seine Kopfschmerzen 
gab. Er musste den Tank sehen. Wenn er nur herausfinden könnte, 
wie er funktionierte, würde sich der Rest der Antworten von selbst 
ergeben, da war er sich sicher. Leider befand er sich in einem 
verschlossenen Raum an seinem ungeliebtesten Ort auf der Welt, 
abgeschirmt hinter Tatortband und geschützt durch einen 
Gerichtsbeschluss. 

Er hatte den größten Teil des Morgens am Telefon verbracht, um 
einen Richter zu finden, der die Verfügung, die ihm die Untersuchung 
des Tanks verbot, aufheben würde. Viele von ihnen klangen zunächst 
wohlwollend, aber als sie hörten, dass es Albert Moore war, den sie 
umstimmen sollten, zogen sie sich zurück. Anscheinend hatte Moore 
einen Ruf als Straßenkämpfer und nur wenige waren bereit, seinen 
Zorn zu riskieren. Ein paar Juristen schien diese Herausforderung 
nicht zu stören, aber als Lassiter erwähnte, dass es Benny Fleck war, 
der die Sanktion beantragt hatte, fanden sie plötzlich alle neue 
Gründe, seinen Antrag abzulehnen. 

Lassiter hatte in seinen Jahren bei der Polizei viele wertvolle Lektionen 
gelernt. Er hatte die Reid-Technik studiert, um die drei Komponenten 
eines Verhörs zu beherrschen. Er hatte sich selbst beigebracht, wie er 
sich durch eine unkooperative Bürokratie manövrieren konnte. Er hatte 
sogar herausgefunden, wie er die Mechaniker des SBPD dazu bringen 


konnte, dafür zu sorgen, dass die Klimaanlage in seiner nicht 
gekennzeichneten Limousine auch im schlimmsten Sommer in Santa 
Barbara funktionierte. Aber das Wichtigste, was er gelernt hatte, war, 
dass, wenn ein Mord nicht innerhalb der ersten achtundvierzig 
Stunden aufgeklärt wird, die Wahrscheinlichkeit, dass der Fall jemals 
abgeschlossen wird, auf fast null sinkt. 

Der Mann im Tank war seit sechsunddfreißig dieser achtundvierzig 
Stunden tot und Lassiter war der Suche nach seinem Mörder keinen 
Schritt naher gekommen. Die Uhr tickte und ihre Zeiger trieften vor 
Blut. 

Als Lassiter das Revier in seiner nicht gekennzeichneten Limousine 
verließ - die Klimaanlage blies ihm einen kühlen Strahl ins Gesicht -, 
redete er sich ein, er würde nur eine Runde fahren, um den Kopf frei 
zu bekommen. Als er auf dem Parkplatz in der Nähe der 
Zauberfestung anhielt, tat er so, als gäbe es dort einige Zimmer, die er 
in der Nacht des Ertrinkens nicht gründlich überprüft hatte. 

Aber jetzt, wo er vor dem geschlossenen Ausstellungsraum stand und 
die Klinge über dem Papiersiegel zitterte, gab es keine Möglichkeit 
mehr, das zu verbergen, was er eigentlich die ganze Zeit vorhatte. Er 
wollte gegen die Prinzipien verstoßen, die ihn sein ganzes Leben lang 
angetrieben hatten. Er wollte sich über den Gerichtsbeschluss 
hinwegsetzen, das Siegel durchschneiden und herausfinden, mit 
welchem Trick der verschwundene Magier entkommen war. 

Lassiter drückte die Spitze der Klinge in den Spalt zwischen Tür und 
Pfosten, genau über die Oberkante des Siegels. Eine schnelle 
Bewegung, und es wäre erledigt - eine Bewegung, als würde er 
jemandem die Hand schütteln, das war alles. Und wenn die Hand, die 
er schüttelte, dem Chaos, der Anarchie und der Zerstörung der 
Rechtsstaatlichkeit gehörte, war er bereit, es zu tun, solange dies 
einen Mörder davon abhielt, frei herumzulaufen. 

Lassiters Verstand schickte einen Befehl durch seine Nervenbahnen 
bis hinunter zu seinem Arm. Zeit, sich zu bewegen. Wenn es erledigt 
ist, wenn es erledigt ist, dann ist es gut, wenn es schnell erledigt ist, 
sagte er zu sich selbst. Lassiter konnte sich nicht erinnern, woher 
dieser Satz stammte, aber er war sich ziemlich sicher, dass derjenige, 
der ihn gesagt hatte, eine unangenehme Aufgabe zu erledigen hatte 
und sich viel besser fühlte, wenn er sie hinter sich gebracht hatte. Sein 
Verstand wiederholte den Befehl. Aber sein Unterbewusstsein schien 
ihn zu blockieren. Seine Hand zitterte, aber mehr auch nicht. Verärgert 
über sich selbst, legte der Detektiv seine andere Hand auf die Hand, 
die das Messer hielt, und drückte sie nach unten. 

Die Messerhand drückte wieder nach oben. 

Das war inakzeptabel. Lassiter hatte die Entscheidung getroffen, die 
Gebote, nach denen er lebte, zum Wohle der Allgemeinheit zu 


brechen. Wie konnte es einer seiner Körperteile wagen, so zu 
rebellieren? Glaubte seine Hand wirklich, sie sei besser als der Rest 
von ihm? Er drückte fester auf die Messerhand. Das Papier an der 
Spitze des Siegels begann zu knittern. Noch eine Sekunde und es 
wäre geschafft. 

"Carlton, hör auf!" 

Lassiter fluchte leise vor sich hin. Es war schon schlimm genug, dass 
sein Arm versuchte, seine Entscheidung rückgängig zu machen. Jetzt 
sprach auch noch sein Gewissen zu ihm wie Jiminy Cricket. Er hatte 
sein ganzes Leben damit verbracht, den Befehlen seines extrem 
kontrollierenden Gewissens zu folgen, und dieses Mal konnte es ihm 
aus dem Weg gehen - auch wenn es mit einer melodiösen, seltsam 
vertrauten Frauenstimme sprach. 

"He, Lassie, gib es auf!" 

Lassiter erstarrte. Er war bereit, die Vorstellung zu akzeptieren, dass 
sein Gewissen tatsächlich mit Worten zu ihm sprechen würde. Aber es 
war unmöglich, dass sein persönliches Gewissen, das in seinem 
eigenen Gehirn wohnte, jemals mit dieser Stimme sprechen würde. Er 
drehte sich um und sah, dass Detective Juliet O'Hara hinter ihm 
aufgetaucht war, gefolgt von Shawn und Gus. Aus irgendeinem Grund 
trug Gus eine verbeulte Taucherflasche. 

"Sie müssen diesen Bereich verlassen, Detective", sagte Lassiter mit 
aller Strenge, die er aufbringen konnte. "Um deiner Karriere willen 
darfst du damit nichts zu tun haben." 

"Das ist sehr großzügig, Carlton..." 

"Großzügig?" Lassiter unterbrach ihn. "Ich bin im Begriff, gegen jedes 
Gebot zu verstoßen, dem wir Treue geschworen haben, als wir das 
stolze Blau des Santa Barbara Police Department anzogen. Wenn 
dieser Fall vorbei ist, muss ich mich der Dienstaufsichtsbehörde 
stellen. Sie werden mir mein Abzeichen, meine Waffe und meine Ehre 
abnehmen und ich werde den Rest meines unglücklichen Lebens als 
Wachmann in Einkaufszentren und Multiplex-Kinos verbringen." 

"Das könnte ganz nett sein", sagte Shawn. "Stell dir vor, wenn wir eine 
Karte für einen Film kaufen, kannst du uns in alle anderen 
reinschleichen lassen." 

"Aber nur an Wochentagen", sagte Gus. "Wir wollen nicht, dass du 
Ärger bekommst, wenn die Filme ausverkauft sind." 

Lassiter war so sehr an Shawns und Gus' gefühllose Missachtung aller 
anderen gewöhnt, dass ihn ihre offensichtliche Freude über die 
tragischen Folgen seiner edien Selbstaufopferung nicht überraschte. 
Aber er war zutiefst schockiert, als er bemerkte, dass sein Partner sich 
ein Lächeln verkneifen musste. 

"Findest du das lustig?" sagte Lassiter. "Ich bin nur einen Messerstich 
davon entfernt, meine Karriere für die Gerechtigkeit zu beenden." 


"Ist schon gut, Carlton", sagte O'Hara. "Wir sind gekommen, um dir zu 
helfen." 

"Das könnt ihr nicht. Das ist meine Aufgabe allein. Wie der arme 
Hobbit, der den Ring durch Mordor zum Riss des Schicksals trug, 
muss ich meine Last tragen und..." 

Shawn schob sich an Lassiter vorbei, und der Detektiv sah ein kurzes 
Glitzern von Metall. Shawn trat einen Schritt zurück. Lassiter schaute 
auf die Tür. Zu seinem Entsetzen war ein tiefer Schlitz durch die 
Dichtung gerissen. 

"Ups", sagte Shawn. 

"Wenn du glaubst, dass das einen Unterschied macht, stimmt das 
nicht", sagte Lassiter. "Wenn ich diesen Akt des Vandalismus nutze, 
um meine Ermittlungen voranzutreiben, bin ich immer noch schuldig. 
Solange ich die beiden nicht verhafte und sie nicht für ihr Verbrechen 
belangt werden, bin ich genauso schuldig wie sie." 

Während er diese Worte sagte, musste Lassiter zugeben, dass er eine 
leichte Versuchung verspürte, genau das zu tun - zum Teufel mit dem 
Mord zu sagen und diese Verunstaltung des gesamten Rechtssystems 
zu nutzen, um diese beiden Straftäter ein für alle Mal ins Gefängnis zu 
bringen. Aber er wusste, dass er genauso wie er bereit war, seine 
eigene Karriere zu opfern, um einen Mörder zu fangen, auch bereit 
sein musste, dieses Vergnügen zu opfern. 

"Niemand ist schuldig, Carlton", sagte O'Hara beschwichtigend. 

"Es gab einen Gerichtsbeschluss..." 

"Den wir genauestens befolgt haben", sagte O'Hara. 

"Und nicht nur irgendeinen Brief", fügte Shawn hinzu. "Dieser Brief." 
Shawn drehte sich zu Gus um, der in seine Hemdtasche griff, ein stark 
gefaltetes Stück Papier herauszog und es Shawn in die ausgestreckte 
Hand drückte, wie eine OP-Schwester, die dem Chirurgen ein Skalpell 
reicht. Shawn entfaltete das Papier und hielt es Lassiter vor die Nase. 
"In dem Brief steht, dass wir von Benny Fleck beauftragt wurden, 
seinen vermissten Kunden zu finden", sagte Shawn. "Das macht uns 
zu seinen bevollmächtigten Agenten." 

"Und die gerichtliche Verfügung, die vom ehrenwerten Albert Moore 
vom California Superior Court for Santa Barbara County verfasst 
wurde, verbietet es dir, das Gerät ohne die ausdrückliche Erlaubnis 
von P'tol P'kah oder seinen bevollmächtigten Agenten zu 
untersuchen", sagte Gus. 

"Und wir sind sogar noch besser, denn wir sind ordnungsgemäß 
bevollmächtigte Vertreter eines ordnungsgemäß bevollmächtigten 
Vertreters", sagte Shawn. "Das macht uns doppelt bevollmächtigt. 
Mehr Vollmacht gibt es nicht. Oder ordnungsgemäßer." 

Lassiter starrte sie misstrauisch an und wandte sich dann an O'Hara. 
"Ist das wahr?" 


"Alle Papiere scheinen in Ordnung zu sein", sagte O'Hara. "Und wir 
haben selbst gesehen, wie Fleck die beiden angeheuert hat." 

Sie hatte Recht. Sie hatten Recht. Es schien alles einen Sinn zu 
ergeben. Selbst wenn es später zu einer gerichtlichen Anfechtung 
kommen sollte, wusste Lassiter, dass er auf festem Boden stehen 
würde. Er konnte dafür sorgen, dass der Gerechtigkeit Genüge getan 
wurde, ohne dass er dazu verurteilt wurde, ein Leben lang 
Popcorndämpfe einzuatmen. Das war alles, was er sich erhofft hatte. 
"Also lass uns gehen", sagte Shawn. "Der Tank wird sich nicht selbst 
untersuchen." 

Shawn ging an Lassiter vorbei und stieß die Tür auf. Lassiter machte 
einen Schritt auf die Schwelle zu und blieb dann stehen. Das war zu 
schön, um wahr zu sein. 

"Warte einen Moment", sagte Lassiter. "Warum tust du das? Wo ist der 
Haken?" 

"Sei nicht so misstrauisch, Lassie", sagte Shawn. "Alles, was wir 
wollen, ist ein bisschen Zusammenarbeit zwischen den Dienststellen. 
Und Jules hat gesagt, dass es okay ist." 

"Wir legen unsere Ressourcen zusammen", sagte O'Hara schnell, 
bevor Lassiter widersprechen konnte. "Sie brauchten etwas Hilfe bei 
ihren Ermittlungen, wir brauchten etwas Hilfe bei unseren. Also haben 
wir einen Deal gemacht." 

"Was für einen Deal?" 

Gus hob die Tauchflasche und warf sie Lassiter zu, der 
zurücktaumelte, als er sie auffing. "Ihr braucht unsere Genehmigung. 
Wir brauchen dein Labor, um den Inhalt dieses Tanks zu analysieren." 
"Was ist das?" sagte Lassiter misstrauisch. 

"Wenn wir das wüssten, bräuchten wir es nicht zu analysieren", sagte 
Shawn. 

"Aber wir glauben, es ist Marsluft", sagte Gus. "Oder auch nicht. Wie 
auch immer, es wäre wirklich nützlich, es zu wissen." 

Lassiter überlegte es sich genau. Einerseits hasste er die Vorstellung, 
wertvolle Polizeiressourcen für diese beiden Betrüger zu spenden. 
Andererseits hätte er, wenn er zustimmte, eine gute Chance, einen 
Mord aufzuklären, eine vermisste Person zu finden und seine Karriere 
zu retten. 

"Unter einer Bedingung", sagte Lassiter nach reiflicher Überlegung. 
"Und die wäre?" sagte Shawn. 

Lassiter warf Gus die Tauchflasche zu, der sie aus der Luft holen 
konnte, bevor sie auf den Boden krachte. "Du trägst sie." 

Lassiter wartete nicht auf eine Antwort. Er drehte sich um und 
marschierte in den Ausstellungsraum. 

Der Tank war noch genau so, wie sie ihn verlassen hatten. Der Deckel 
stand offen, und auf dem Boden, wo die Leiche gelegen hatte, 


befanden sich kleine Wasserlachen. Die riesigen Stiefel saßen immer 
noch unter dem Gewicht der Wassersäule. 

Lassiter ging langsam auf den Tank zu. Tief in seinem Innern wollte er 
hinrennen wie ein Kind, das einem abfahrenden Eiswagen 
hinterherläuft, aber seine Ausbildung sagte ihm, dass er die 
Annäherung nutzen sollte, um die Situation sorgfältig zu beurteilen. 
Shawn und Gus hatten offensichtlich keine solche Ausbildung. Sie 
stürmten an ihm vorbei und Gus drückte die Flugzeugtreppe zurück 
gegen die Seite des Tanks, bevor Lassiter den Raum halb durchquert 
hatte. 

"Dies ist eine offizielle polizeiliche Untersuchung", befahl Lassiter. "Tritt 
vom Tank zurück." 

"Oder du teilst uns zumindest alles mit, was du findest", sagte O'Hara. 
Lassiter starrte sie an. Sie zuckte mit den Schultern. "Sie haben uns 
hier reingebracht, Carlton. Es ist ja auch ihre Untersuchung." 

Lassiter seufzte. Er hasste es, wenn sich jemand anderes in seine 
Arbeit einmischte, aber er wusste, dass sie Recht hatte. Er konnte 
nichts tun, um sie aufzuhalten. Aber zumindest konnte er sie davon 
abhalten, seinen Tatort zu verwüsten, bevor er genau sehen konnte, 
was sie taten. Er beschleunigte sein Tempo zu einem halben Lauf und 
erreichte den Tank, als Shawn gerade die Treppe hinaufstieg. 

"Was hast du vor?" sagte Lassiter, als O'Hara ihn einholte. 

"Ich dachte mir, ich springe ins Wasser, löse mich in zig kleine Teile 
auf und schaue, wo ich am Ende wieder integriert werde", sagte 
Shawn. "Dann komme ich zurück und sage dir, wo ich war." 

"Weißt du, wie man das macht?" fragte O'Hara. 

"Wie schwer kann das schon sein?" Shawn erreichte das obere Ende 
der Treppe und steckte einen Zeh seines Laufschuhs ins Wasser. "Ich 
brauche nur einen Gefallen." 

"Und der wäre?" sagte Lassiter. 

"Wenn sich eines meiner Moleküle nicht wieder mit mir vereinigt, 
musst du es herausfischen, damit ich es später wieder ankleben 
kann." 

"Bist du sicher, dass du weißt, was du tust?" zischte Gus zu ihm hoch. 
"Weiß ich das überhaupt?" 

Shawn griff nach unten und berührte mit seiner Hand das Wasser, 
dann fröstelte er. Es war in den Stunden seit dem Verschwinden des 
Marsmenschen nicht wärmer geworden. Er stand auf und wollte 
gerade hineingehen, als die Türen zum Ausstellungsraum 
aufgeschlagen wurden. 

"Gehen Sie von dem Panzer weg!" 

Die Sprecherin war eine große Frau in einem dunklen Anzug. Selbst 
von der anderen Seite des Raumes aus strahlte sie Autorität aus. Sie 
trug ihre schwarze Handtasche, als ob sie ein kleines Arsenal 


enthielte, und ihre Körperhaltung ließ vermuten, dass sie nicht zögern 
würde, es zu benutzen. 

"Es ist in Ordnung", sagte Gus. "Wir sind ordnungsgemäß 
bevollmächtigte Vertreter von Benny Fleck und haben diesen beiden 
netten Polizeidetektiven erlaubt, hier zu sein." 

"Ich weiß nicht, wer dieser Fleck ist", sagte die Frau. "Aber als 
bevollmächtigter Vertreter der Regierung der Vereinigten Staaten 
befehle ich dir, dich von diesem Tank zu entfernen." 


Dreizehntes Kapitel 


Im Allgemeinen reagierte Shawn Spencer nicht gut auf Autorität. Wenn 
ihm etwas befohlen wurde, war seine erste instinktive Reaktion, genau 
das Gegenteil zu tun - was vielleicht erklärt, warum seine Karriere als 
Kellner nicht länger als die erste Nacht dauerte. 

Aber da war etwas in der Stimme dieser Frau, das Shawns Füße von 
der Kante des Tanks zurückweichen ließ, bevor er die Chance hatte, 
ihren Befehl abzulehnen. Als er nach unten blickte, sah er, dass sie 
eine ähnliche Wirkung auf Gus hatte, der sich einige Meter von der 
Treppe entfernt hatte. Und die beiden Detektive, die darauf trainiert 
waren, Befehle zu befolgen, standen fast stramm. 

Shawn atmete tief durch und schlenderte lässig die Treppe hinunter, 
wobei er sein Verlangen zu salutieren unterdrückte. "Die Regierung 
der Vereinigten Staaten, was?", sagte er mit so viel Fröhlichkeit, wie er 
aufbringen konnte. "Ich glaube, ich habe schon von ihnen gehört. Eine 
große Organisation, die in einem Sumpf bei Virginia arbeitet?" 

Die Frau pirschte sich an sie heran, wobei ihre schwarzen Augen 
Shawns Gesicht nicht aus den Augen ließen, während sie kam. Als sie 
näher kam, schien sie ganz aus Ecken und Kanten zu bestehen. Ihr 
Körper war dünn, scharf und hart, ihr Gesicht eine karikaturistische 
Wonne aus Wangenknochen und Augenbrauen, hoch und grimmig. 
"Treten Sie von der Treppe zurück, Sir", befahl die Frau Shawn, und 
wieder spürte er, wie sein Körper gehorchte, bevor seine Instinkte 
etwas dagegen sagen konnten. 

"Dies ist eine offizielle Untersuchung der Polizei von Santa Barbara", 
sagte O'Hara. 

"Jetzt nicht mehr", schnauzte die Frau. "Jetzt ist es eine 
Bundesangelegenheit." 

Gus bemerkte einen seltsamen Ausdruck auf Lassiters Gesicht. Zuerst 
dachte er, der Detektiv würde sich gleich übergeben. Aber er fand 
schnell heraus, was es wirklich bedeutete, und die Erkenntnis ließ ihn 
kurz daran denken, sich zu übergeben. Lassiter fühlte sich zu ihr 
hingezogen. 


O'Hara teilte die Gefühle ihres Partners eindeutig nicht. "Die 
Bundesregierung ist eine sehr große Sache", sagte sie. "Kannst du es 
für uns ein wenig eingrenzen?" 

"Es ist ziemlich offensichtlich", flüsterte Lassiter ihr zu. "Sieh dir diese 
Frau an. Alles an ihr schreit nach Homeland Security." 

"Wenn du meinst, dass sie aufdringlich, arrogant und wahrscheinlich 
inkompetent ist, bin ich versucht, dir zuzustimmen", sagte O'Hara, 
ohne ihre Stimme zu senken. "Aber ich würde trotzdem gerne wissen, 
wer sie ist, bevor ich mich von einem Mordfall abwende." 

"Major Holly Voges, U.S. Army, im Ruhestand", sagte die Frau. 
"Siehst du?" sagte Lassiter. "Sie ist vom Militär." 

"Sie ist im Ruhestand", sagte O'Hara. 

"Warum ist sie dann hier?" sagte Lassiter. 

"Ich weiß", sagte Shawn und sprang leichtfüßig die letzten paar Stufen 
hinunter. "Hier sieht es aus wie in einem Veteranenzentrum. Sie ist auf 
der Suche nach einer Tasse Kaffee und einer Partie Dame." 

Major Voges drehte die tiefschwarzen Augen wieder in seine Richtung. 
"Ich bin aus dem Militärdienst ausgeschieden", sagte sie. "Ich bin auf 
ausdrückliche Anweisung der Bundesbehörde hier, für die ich jetzt 
arbeite." 

"Und welche Abteilung soll das sein?" sagte O'Hara. "Oder ist sie so 
geheim, dass sie nicht einmal einen Namen hat?" 

"Ich wette, das ist sie", sagte Lassiter. "Das ist eine dieser inoffiziellen 
Operationen mit Schwarzgeld, nicht wahr?" 

"Wenn es so wäre, könnte ich es weder bestätigen noch dementieren." 
Lassiter wandte sich aufgeregt an seinen Partner. "Hast du das 
gehört?", fragte er. "Sie hat meine Aussage weder bestätigt noch 
dementiert. Was sagt dir das?" 

"Dass ich noch keinen Ausweis gesehen habe", sagte O'Hara. "Und 
bis dahin könnte sie eine der Bühnenmagierinnen mit einem falschen 
Namen und einer cleveren Masche sein." 

"So clever ist das nicht", sagte Shawn. 

"Ich weiß nicht", sagte Gus. "Mir scheint es ziemlich clever zu sein. Du 
behauptest, du wärst vom Federal Bureau of Magic, du wärst hier, um 
sie zu durchsuchen, und dann ziehst du immer wieder Kaninchen aus 
dem Hut." 

"Das ist nur ein Harry Potter-Abklatsch", sagte Shawn. "J. K. Rowling 
hat ein ganzes modernes Ministerium entworfen, das sich mit den 
dunklen Künsten beschäftigt und über eine eigene 
Ermittlungsabteilung verfügt. Was könnte also an diesem Gag neu 
sein?" 

Zwei Männer in dunklen Anzügen und mit weißen Ohrstöpseln 
betraten den Raum und stellten sich auf beiden Seiten der 
Doppeltüren auf. Nach einem Moment rumpelte ein Gabelstapler hinter 


ihnen herein und steuerte auf die Bühne zu. 

"Nun, das zum einen", sagte Gus. 

"Was hat das hier zu suchen?" sagte O'Hara. 

"Dieser Tank und alles, was sich darin und drum herum befindet, wird 
nach dem Bundesgesetz 99-245-876, Abschnitt achtundvierzig, 
Unterabsatz neun, beschlagnahmt", sagte Voges kühl. "Wenn du 
versuchst, meine Männer aufzuhalten, machst du dich strafbar." 
O'Hara positionierte sich zwischen dem Tank und dem Gabelstapler. 
"Erst wenn ich einen Ausweis sehe." 

Major Voges griff in ihre Handtasche. Gus erwartete fast, dass sie eine 
Bazooka herausholen würde. Stattdessen holte sie eine schmale 
schwarze Brieftasche hervor. Sie klappte sie auf und reichte sie ihm. 
O'Hara starrte ungläubig auf den Ausweis. "Federal Communications 
Commission?" 

"So steht es auf dem Ausweis", sagte Voges ruhig. "Genauer gesagt 
das Office of Engineering and Technology, Equipment Authorization 
Branch." 

"Wie kann die FCC für einen Mordfall zuständig sein?" fragte O'Hara. 
"Überhaupt keine." Voges' Augen wichen nicht von O'Haras Gesicht. 
"Lass es mich anders ausdrücken", sagte O'Hara mit einer Ruhe, von 
der Gus wusste, dass sich dahinter Wut verbarg, die sich zu Wut 
steigerte. "Welche Befugnis hat die FCC, lokalen 
Strafverfolgungsmaßnahmen vorzugreifen, die nicht direkt mit Fragen 
der Kommunikation zu tun haben?" 

"Auch hier", sagte Voges, "absolut keine." 

"Dann kannst du mir vielleicht einen guten Grund nennen, warum ich 
deinen Gabelstapler nicht beschlagnahmen und euch alle vier wegen 
Behinderung der Justiz ins Gefängnis werfen sollte." 

"Nein", sagte Voges. "Das kann ich nicht tun." 

O'Hara blickte zu ihrem Partner, um zu sehen, ob er eingreifen würde. 
Aber Lassiter starrte den Major mit unverhohlener Ehrfurcht an. 
"Detective Lassiter", zischte sie, "wir haben hier ein Problem." 

"Das haben wir", sagte Lassiter. "Und deshalb sollten wir uns 
zurückhalten und den Major tun lassen, was er braucht." 

O'Hara zog ihren Partner beiseite und flüsterte ihm wütend zu. "Diese 
Frau hat hier keine Zuständigkeit. Sie ist eine niedere Funktionärin in 
einer bürokratischen Abteilung, die nichts mit einem schwereren 
Verbrechen als dem Diebstahl von Kabelsignalen zu tun hat. Wie 
kannst du nur vorschlagen, dass wir uns zurückhalten?" 

"Genau aus diesem Grund", sagte Lassiter. 

"Aus welchem Grund genau?" 

Lassiter hob einen Finger, um ihr zu zeigen, dass sie zuschauen und 
lernen sollte, dann ging er zurück zum Major. "Erkläre meinem Partner 
bitte eine Sache", sagte er. "Warum genau sollte ein Bürokrat der 


Federal Communications Commission in eine Mordermittlung 
verwickelt werden?" 

"Es gibt absolut keinen Grund", schnauzte Voges. 

O'Hara stieß einen Seufzer aus, den man im Bakers-Feld hören 
konnte. Lassiter warf ihr einen Blick zu und fuhr dann fort. "Wenn also 
eine Mitarbeiterin der FCC mit drei Agenten an einem Tatort in 
Kalifornien auftaucht und der örtlichen Polizei befiehlt, sich 
zurückzuhalten, wäre es dann eine logische Annahme, dass ihre 
Berufsbezeichnung eigentlich eine Tarnung für eine andere 
Regierungsposition ist? Etwas, das nicht in der Öffentlichkeit diskutiert 
werden kann, ohne die nationale Sicherheit zu gefährden?" 

"Das könntest du annehmen", sagte Voges. "Ich kann das unmöglich 
kommentieren." 

Lassiter warf einen kurzen Blick zurück, um sicherzustellen, dass 
O'Hara ihm folgte. Sie schien es zu sein, aber sie war offensichtlich 
nicht glücklich darüber. 

"Wir werden dich nicht darum bitten", sagte Lassiter. "Aber ich hoffe, 
du verstehst, dass wir uns nicht einfach aus unseren eigenen 
Ermittlungen zurückziehen können, wenn wir nicht Klarheit über den 
Sachverhalt haben. Du musst uns auf halbem Weg 
entgegenkommen." 

Voges musterte ihn mit dem gleichen Enthusiasmus wie jemand, der 
gerade entdeckt hat, dass die streunende Katze, die er streichelt, 
einen breiten weißen Streifen auf dem Rücken hat. Dann schnippte sie 
mit dem Finger und winkte dem Agenten, der den Gabelstapler fuhr. Er 
legte einen Gang ein und fuhr direkt auf den Tank zu. 

Bevor die Zinken den Stahl berühren konnten, sprang O'Hara quer 
durch den Raum und stellte sich direkt vor den Tank. Es gab keine 
Möglichkeit, ihn hochzuheben, ohne sie zu zerquetschen. 

"Ich rate Ihnen, sich zu bewegen, Detective", zischte Major Voges. 
"Ich rate Ihnen, sich nicht an meinem Tatort zu schaffen zu machen." 
"Ich glaube nicht, dass es dir in Guantanamo Bay gefallen wird", sagte 
Voges. "Besonders mit mehreren gebrochenen Knochen. Die 
medizinische Versorgung dort wird ihrem Ruf wirklich nicht gerecht." 
O'Hara bewegte sich nicht. Der Gabelstapler kroch näher. 

"Detective O'Hara, bleiben Sie stehen!" sagte Lassiter. 

Sie bewegte sich nicht. Der Gabelstapler war nur noch wenige 
Zentimeter entfernt, die Zinken umgaben sie bereits. Der gelbe Stahl 
des Staplers berührte ihre Brust und drückte sie mit dem Rücken 
gegen den Tank. O'Hara griff in ihre Handtasche, zog ihre Waffe 
heraus und richtete sie auf die Stirn des Gabelstaplerfahrers. 

Lassiter fluchte leise vor sich hin. Die Situation war zum Teufel 
gegangen. Aber seine Partnerin hatte einen Zug gemacht, und er 
musste sie unterstützen. Er zückte seine Waffe, aber als er sie auf den 


Major gerichtet hatte, richtete sie bereits eine automatische Pistole auf 
ihn. 

"Bleiben wir ruhig", befahl Lassiter. Seine Waffe wanderte zwischen 
dem Major und den beiden Agenten hin und her. 

"Lassen Sie die Waffe fallen, Detective", sagte Major Voges mit einer 
gefährlichen Schärfe in der Stimme. 

"Du zuerst", sagte Lassiter. 

"Und fahren Sie das Ding von mir weg", sagte O'Hara zu dem Fahrer, 
"oder Sie werden in der Hölle einen Gabelstapler fahren." 

"Ich sagte zurücktreten, Detective!" rief Lassiter. 

"Wenn sie es tun", sagte O'Hara ruhig, oder so ruhig, wie sie es 
konnte, da ihr die Luft aus den Lungen gepresst wurde. 

Auf der anderen Seite der Bühne sahen Gus und Shawn entsetzt zu. 
Nun, Gus sah entsetzt zu. Shawn hat meistens nur zugeschaut. 

"Wir müssen etwas tun", sagte Gus. 

"Bevor wir herausfinden, wer gewinnen wird?" sagte Shawn. 
"Zwischen Detective O'Hara und achttausend Pfund massivem Stahl?" 
"Der Major kann nicht so viel wiegen, selbst wenn er aus Metall ist", 
sagte Shawn. "Und selbst wenn sie es ist, setze ich zehn Dollar auf 
Jules." 

"Sie werden keine Schlammschlacht machen, Shawn", sagte Gus. 
"Diese Armeefrau ist verrückt." 

"Da irrst du dich", sagte Shawn. "Diese Armeefrau im Ruhestand ist 
verrückt." 

"Du musst etwas tun." 

Detective O'Hara atmete kurz auf, als der Gabelstapler ihre Rippen in 
die Lunge presste. Ihr Finger verkrampfte sich am Abzug. 

Shawn zuckte mit den Schultern. Dann sah er zu dem Major hinüber. 
Und er sah. Er sah das American-Airlines-Ticket, das aus ihrer Tasche 
hervorlugte, mit dem Buchstaben d am oberen Rand. Er sah einen 
kleinen Streifen blauer Tinte, der aus dem Ärmel eines ihrer Agenten 
ragte. Er sah die strahlend weiße Lippe auf dem gebräunten Gesicht 
des Gabelstaplerfahrers. 

Shawn presste seine Fingerspitzen an die Schläfen und stieß einen 
Heulton aus. "Meine Moleküle!", stöhnte er. "Bring sie zurück! Bringt 
mir meine Moleküle zurück!" 

Erschrocken nahm der Gabelstaplerfahrer den Fuß vom Pedal, und 
die Maschine hielt an. O'Hara ließ den Druck auf den Abzug los. Major 
Voges drehte sich zu Shawn um und richtete ihre Waffe auf ihn. "Was 
zum Teufel ist das?", schnauzte sie. 

"Ich vermute, dass es ein Ruf aus dem Jenseits ist", sagte Gus. "Es ist 
ein übersinnliches Signal direkt von P'tol P'kah." 

"Er ist ein lokaler Spinner, und das ist der Junior-Spinner", sagte 
Lassiter. "Ignoriere sie." 


"Ja", schnaufte O'Hara. "Ignoriert sie - auf eure Gefahr hin. Shawn 
Spencer ist der beste Hellseher-Detektiv in Santa Barbara." 

"Und wenn ihr mit ihm fertig seid, stelle ich euch Santa Barbaras 
besten Obdachlosen vor", sagte Lassiter und hielt seine Waffe auf 
Voges' Agenten gerichtet. "Ich denke, wir können unsere Differenzen 
hier unter Vollzugsexperten klären." 

"Ist das bevor oder nachdem ihr alle tot seid?" sagte Gus. 

"Meine Moleküle fliegen durch das Land", sagte Shawn. "Wir müssen 
sie aufhalten. Wir müssen sie fangen. Ich brauche meine Moleküle 
zurück." 

"Ich befehle dir zu schweigen", sagte Voges zu Shawn. 

"Und ich auch", sagte Lassiter. 

"Ich kann nicht schweigen", heulte Shawn. "Ich muss das ganze Land 
auffordern, nach meinen Molekülen Ausschau zu halten. Die gesamte 
Bevölkerung soll nach ihnen Ausschau halten. Ich muss der Presse 
die ganze Geschichte erzählen... jedes bisschen." 

Major Voges starrte Shawn an. "Das ist eine Frage der nationalen 
Sicherheit. Es darf nicht darüber berichtet werden." 

"Niemand wird sich in die nationale Sicherheit einmischen", sagte 
Lassiter. 

"Ich muss es dem ganzen Land sagen", stöhnte Shawn. "Angefangen 
in Washington DC. Ich glaube, eine Menge meiner Moleküle sind 
gerade dort." 

"Wenn du willst, dass er den Mund hält, musst du dir schnell einen 
Gerichtsbeschluss besorgen", keuchte O'Hara. "Aber du solltest dir 
den richtigen Richter aussuchen, denn es gibt nicht viele, die eine 
einstweilige Verfügung ausstellen." 

"Vielleicht können wir uns auch einfach hier einigen", sagte Gus 
schnell. "Detective O'Hara freizulassen wäre ein guter erster Schritt." 
Voges warf Gus einen kurzen Blick zu und gab dann dem 
Gabelstaplerfahrer ein Zeichen, der zurückwich. O'Hara atmete tief 
ein, hielt einen langen Moment die Luft an und atmete dann langsam 
aus. 

"Das darf nicht an die Öffentlichkeit gelangen", sagte Voges. "Ich kann 
die Gründe nicht erklären, aber das muss geheim bleiben." 

Die Majorin steckte ihre Waffe zurück in ihre Tasche. Nach einem 
Moment steckte Lassiter seine wieder in den Halfter. 

"Wir wollen nur einen Mord aufklären", sagte O'Hara, immer noch 
schwer atmend. "Ihr geht uns aus dem Weg, wir gehen euch aus dem 
Weg." 

"Ich kann nicht zulassen, dass ihr dieses Gerät untersucht", sagte 
Voges. 

"Und wir können euch nicht erlauben, es nach Washington 
zurückzubringen, bevor wir es nicht haben", sagte O'Hara. 


"Kinder, Kinder." Shawn schlenderte zu den beiden Frauen hinüber 
und drückte sein Gesicht zwischen ihre Gesichter. "Haben Mommy 
und Daddy euch nie etwas über das Teilen beigebracht? Wenn ihr 
nicht schön mit euren Spielsachen spielen könnt, müssen Mami und 
Papi sie euch wegnehmen, bis ihr es könnt." 

"Geh zurück, Shawn", sagte O'Hara. 

"Er hat Recht", sagte Lassiter, obwohl sein Gesichtsausdruck verriet, 
dass es ihm weh tat, das zu tun. 

"Detective Lassiter!" warnte O'Hara zwischen zusammengebissenen 
Zähnen. 

"Wir haben hier ein Patt, Detective", sagte Lassiter. "Und das lässt sich 
nicht auf unserer Gehaltsstufe regeln. Wir müssen uns zurückhalten 
und unsere Vorgesetzten die Sache klären lassen." 

"Und bis dahin?" sagte O'Hara. 

"Wir bringen das Siegel wieder an", sagte Lassiter. "Und wir stellen 
eine Wache auf." 

"Als ob ich einem Polizisten aus Santa Barbara zutrauen würde, dass 
er euch draußen hält", sagte Voges. 

"Genauso wenig wie ich einem deiner Schläger trauen werde", sagte 
O'Hara. 

"Wir stellen jeder eine Wache vor die Tür", sagte Lassiter. "Sie können 
sich gegenseitig beobachten." 

O'Hara und Voges überlegten kurz und traten dann beide einen Schritt 
zurück. Shawn klopfte Lassiter auf die Schulter. 

"Gut gemacht, Lassiter", sagte Shawn. "Wir sind ein ziemlich gutes 
Team. Wenn es mit dem Multiplex nicht klappt, hast du immer noch 
einen Platz bei Psych." 

"Lass mich in Ruhe, Spencer", sagte Lassiter. 

"Das werde ich", sagte Shawn. "Aber denkst du nicht, dass du das 
Leichenschauhaus erwähnen solltest?" 

"Das Leichenschauhaus?" 

"Du weißt schon, der Ort, an dem sie die Leichen aufbewahren?" sagte 
Shawn. "Die, die du vielleicht später untersuchen willst?" 

Lassiter dachte darüber nach und wandte sich dann wieder an Voges. 
"Müssen wir auch in der Leichenhalle Wachen aufstellen?" 

"Nur, wenn du mich daran hindern willst, die Leiche nach DC zu 
bringen", sagte sie. 

"Dann ist die Sache erledigt", sagte Lassiter. 

Major Voges schnippte mit den Fingern und ihre drei Agenten zogen 
sich zu den Türen zurück und schlüpften hindurch, ohne dem Panzer 
den Rücken zuzuwenden. 

"Ich kann nicht glauben, dass du ihr das durchgehen lässt", zischte 
O'Hara Lassiter zu. "Du warst bereit, deine Karriere für einen Blick auf 
den Panzer wegzuwerfen." 


"Meine Karriere, ja", sagte Lassiter. "Aber nicht die Sicherheit meines 
Landes." 

"Sie arbeitet für die FCC", sagte O'Hara. "Sie ist in der Abteilung für 
die Genehmigung von Geräten. Wahrscheinlich verbringt sie ihre Tage 
damit, Fernbedienungen zu testen, um zu sehen, ob sie das 
Karpaltunnelsyndrom verursachen." 

"James Bond hat offiziell für Universal Exports Ltd. gearbeitet", sagte 
Lassiter. "Das heißt aber nicht, dass er keine Lizenz zum Töten hatte." 
"Du hast mir gesagt, dass es so etwas nicht gibt", sagte Shawn. 

"Er hatte Recht", sagte O'Hara. "Es ist Fiktion. Alles war nur erfunden." 
"Ich verstehe deine Frustration", sagte Lassiter. "Ich teile sie. Aber ich 
betrachte eine Situation aus allen Blickwinkeln, streiche alles, was 
unmöglich ist, und dann weiß ich, dass das, was übrig bleibt, egal wie 
unwahrscheinlich, wahr sein muss." 

"Sherlock Holmes ist auch Fiktion, Carlton", sagte O'Hara. 

Shawn klatschte Gus die Hände über die Ohren. "Sag das nicht", 
sagte Shawn. "Ich habe es ihm noch nicht gesagt." 

Gus schüttelte Shawn gerade noch rechtzeitig ab, um Lassiter sagen 
zu hören: "Wir werden uns diese Frau genauer ansehen. Wir werden 
sie in jeder Hinsicht überprüfen. Aber im Moment gibt es nur eine 
Erklärung, die Sinn macht, nämlich dass ihre FCC-ID eine Tarnung für 
eine geheime Position ist. Wenn sich herausstellt, dass das nicht der 
Fall ist, werden wir sie abwechselnd in den Tank tauchen, bis sie 
redet. Bis dahin sollten wir uns auf die Seite der nationalen Sicherheit 
schlagen." 

Detective O'Hara überlegte kurz und steckte dann unglücklich ihre 
Waffe in ihre Handtasche. "Ich lasse mich nicht von diesem Fall 
abhalten." 

"Ich auch nicht", sagte Lassiter. 

"Wir auch nicht", sagte Shawn. 

"Oh, wie schön", sagte Lassiter. 

Shawn und Gus ließen die Detektive vor dem Ausstellungsraum 
stehen und stellten sich schweigend gegen Major Voges und ihre 
Agenten, bis ein uniformierter Beamter gefunden werden konnte, der 
die Wache übernahm. Während sie den steilen Hügel zum Parkplatz 
hinuntergingen, dieses Mal unbehelligt von elektronischen 
Wachhunden, versuchte Gus zu verstehen, was gerade passiert war. 
"Glaubst du wirklich, dass diese gruselige Frau von der Regierung ist?" 
sagte Gus. 

"Auf jeden Fall", sagte Shawn. "Hast du ihre Schuhe gesehen? 
Schlicht, langweilig, bequem und preisgünstig. Das Markenzeichen 
einer Regierungsangestellten." 

"Aber ist sie bei der FCC oder bei der Homeland Security?" 

"Das hängt davon ab, wer P'Torky P'kig wirklich ist." 


"P'tol P'kah", seufzte Gus, denn er wusste, dass Shawn ohne die 
obligatorische Korrektur nichts weiter erklären würde. 

"Genau, dieser Typ", sagte Shawn. "Wenn er eine holografische 
Projektion eines neuartigen Projektors ist, ist sie wahrscheinlich bei 
der FCC." 

"Wir spürten, wie der Boden bebte, als er ging." 

"Also wahrscheinlich kein Hologramm", sagte Shawn. "Das heißt, sie 
könnte die sein, die sie nicht zu sein vorgibt." 

"Warum sollte der Heimatschutz einen vermissten Magier jagen?" 
"Vielleicht ist er wirklich ein Marsmensch", sagte Shawn. "Oder 
vielleicht ist er ein Spion. Er benutzt die Zauberei als Tarnung, um von 
Stadt zu Stadt zu reisen, Geheimnisse zu stehlen und sie an seine 
Undercover-Kontakte weiterzugeben, wo immer er auch ist." 

"Eine brillante Idee", sagte Gus. "Nur ist er nicht von Stadt zu Stadt 
gereist. Er hat Las Vegas nie verlassen. Was für Geheimnisse kann er 
dort stehlen?" 

"Welches Casino hat das beste Buffet?" 

"Könnten die Undercover-Kontakte nicht einfach alle Buffets 
ausprobieren und es selbst herausfinden?" 

"Nicht, wenn sie ein kleines Budget haben", sagte Shawn. "Auch wenn 
du es nicht glaubst, einige dieser Orte sind wirklich teuer. Und dann 
legen sie eine Menge billiger Sachen vor, damit du dich mit Brot 
vollstopfst, bevor du zu den guten Sachen kommst, wie den 
Krabbenbeinen und Hummerschwänzen." 

"Lass uns später darauf zurückkommen", sagte Gus. 

"Gut. Denn ich bin plötzlich hungrig." 

Sie erreichten das Auto und Gus fischte in seiner Tasche nach seinen 
Schlüsseln. "Aber wenn sie wirklich vom Heimatschutz ist, wie hast du 
sie dazu gebracht, sich zurückzuziehen?" 

"Sie wollte keine Publicity", sagte Shawn. "Das hast du doch gesehen." 
"Warum hat sie uns dann nicht einfach alle verhaftet?" 

"Weil das, was sie hier macht, keine offizielle DHS-Aktion ist", sagte 
Shawn. 

"Und woher weißt du das?" 

"Das kleine d auf ihrem Flugticket", sagte Shawn. "Das ist ein 
Tarifcode. Sie ist von DC nach LAX geflogen, in einem Vollpreis- 
Business-Class-Sitz", sagte Shawn. 

"Das Letzte, was ich gehört habe, war, dass die Regierung viel Geld 
hat", sagte Gus. "Zumindest tun sie so, als hätten sie es." 

"Richtig", sagte Shawn. "Wenn es sich also wirklich um eine Krise der 
nationalen Sicherheit handeln würde, hätte sie einen DHS-Jet 
genommen." 

"Woher weißt du, dass sie einen haben?" 

"Ihr Budget beträgt etwa fünfzig Milliarden Dollar", sagte Shawn. 


"Kannst du dir vorstellen, fünfzig Milliarden Dollar zu haben und nicht 
mindestens einen Jet zu kaufen? Und selbst wenn sie keinen hätten, 
hätten sie sie mit einem Militärtransporter geschickt. 

"Vielleicht ist es kein Notfall." 

"In diesem Fall wäre sie mit der Touristenklasse geflogen", sagte 
Shawn. "Bundesbeamte dürfen nicht in der Business Class fliegen." 
Gus drückte auf die Fernbedienung seines Schlüsselanhängers und 
die Autotüren sprangen auf, aber er wollte nicht einsteigen, bevor er 
nicht sicher war, dass er verstanden hatte, was Shawn sagte. "Sie 
geben Millionen aus, um einen Jet zu kaufen, aber für ein Business- 
Class-Ticket sind sie nicht zu haben? Das ergibt doch keinen Sinn." 
"Dann muss ich mich irren", sagte Shawn. "Oh, warte, das ist ja die 
Bundesregierung. Ich habe Recht. Können wir jetzt hier 
verschwinden?" 

Bevor Gus antworten konnte, öffnete Shawn seine Tür und stieg ein. 
Wenn Gus noch mehr Antworten wollte, musste er auch einsteigen. Er 
schnallte sich in seinem Sitz an, aber er startete das Auto nicht. 
"Okay, gut", sagte Gus. "Was noch?" 

"Gibt es noch mehr?" 

Gus wartete, bis Shawn nachgab. 

"Hast du die Oberlippe von dem Agenten gesehen?" sagte Shawn. 
"Sie war strahlend weiß, während der Rest seines Gesichts gebräunt 
war. Das bedeutet, dass er bis vor einem Tag oder so einen 
Schnurrbart hatte." 

"Und?" 

"Und ein anderer Agent hatte ein Drachentattoo auf dem Arm", sagte 
Shawn. "Zumindest nehme ich an, dass es seinen Arm hinunterlief. 
Die Schwanzspitze ragte aus seinem Ärmel und es ist schwer 
vorstellbar, dass sich jemand nur die Schwanzspitze eines Drachens 
auf sein Handgelenk tätowieren lässt." 

"Was bedeutet das?" 

"Agenten des Heimatschutzes dürfen keine Tattoos oder 
Gesichtsbehaarung haben", sagte Shawn. "Das sind Mietkerle, die sie 
in L.A. aufgegabelt hat." 

"Also ist sie eine Schwindlerin." 

"Nicht unbedingt", sagte Shawn. "Es ist gut möglich, dass Major Voges 
Urlaub hatte und beschlossen hat, sich in eine laufende Ermittlung 
einzumischen." 

"Das ist für mich nicht nachvollziehbar." 

"Wie wäre es dann hiermit?" sagte Shawn. "Irgendetwas stimmt nicht 
und was auch immer es ist, es ist etwas, um das sich Major Voges 
kümmern sollte. Wahrscheinlich hat sie sogar ihren Vorgesetzten 
gesagt, dass sie es getan hat. Aber sie hat es vermasselt, und jetzt ist 
es schlimmer, als wir es uns vorstellen können." 


"Was zum Beispiel?" 

"Hast du den Teil überhört, dass es schlimmer ist, als wir es uns 
vorstellen können?" sagte Shawn. "Das heißt, ich kann mir nicht 
vorstellen, was es ist. Aber stell dir vor, was der Heimatschutz alles 
verbockt hat, ohne dass jemand dafür gefeuert wurde. Und jetzt stell 
dir vor, dass Major Voges Angst hat, wenn jemand herausfindet, was 
sie getan hat." 

Gus dachte darüber nach und erschauderte. "Wir sind verdammt." 
"Ich glaube, das stimmt wahrscheinlich", sagte Shawn. 

"Was sollen wir tun?" 

"Ich denke an ein nettes Spiel, bei dem wir den Schwanz auf den Esel 
stecken." 


Vierzehntes Kapitel 


Es ging um die Kunst. Um die Präzision seiner Bewegungen, die 
Raffinesse seiner Irreführung, die Schnelligkeit seiner Finger und die 
Heimlichkeit seiner Hände. Es spielte keine Rolle - seine Finger und 
die Heimlichkeit seiner Hände. Es spielte keine Rolle, für wen er 
auftrat. Er hatte die gekrönten Häupter Europas verblüfft und die 
müden Jetsetter von Monte Carlo in Erstaunen versetzt, aber ihre 
Reaktion war für ihn nicht wichtiger als die jeder anderen Gruppe, die 
in der Gegenwart von Wundern Erlösung suchte. 

Es gab diejenigen, die behaupteten, Barnaby Rudge zu bemitleiden. 
Er konnte sie in der Festung der Magie flüstern hören. Er, der große 
Rudge, der nach Indien gereist war, um den Guru zu treffen, wenn 
auch nicht ganz mit den Beatles, so doch zumindest mit Herman's 
Hermits. Rudge, der von Warhol gemalt und von Jodorowsky gefilmt 
worden war, der Telefonnummern mit Anita Pallenberg und Bianca 
Perez-Mora Macias ausgetauscht hatte, bevor er beide Schönheiten 
an Keith und Mick verlor. Rudge, der eine ganze Nation elektrisiert 
hätte, als er am 11. April 1969 in der Smothers Brothers Comedy Hour 
seine größte Illusion, den Groovy Gap, vorführte, wenn diese Idioten 
nur noch eine Woche lang die Klappe über den Vietnamkrieg gehalten 
hätten, anstatt sich absetzen zu lassen. 

Jetzt, so hatte er die Flüsterer sagen hören, war Rudge so in 
Vergessenheit geraten, dass die Leute annahmen, er habe die Idee, 
einen Dickens-Titel als Künstlernamen zu verwenden, von David Cop- 
perfield geklaut, obwohl es ganz offensichtlich das Gegenteil war. Er 
war darauf reduziert, vor winzigen Menschenmengen für Peanuts zu 
spielen. Er hatte alles verloren. 

Aber Rudge wusste, dass er nichts verloren hatte. Solange sich seine 
Finger noch bewegen konnten, war seine Kunst noch lebendig. Und 


seine Kunst war alles, was zählte. 

Barnaby Rudge verbeugte sich vor seinem Publikum, als er zwischen 
den Illusionen wechselte. Die Show war großartig gelaufen. Die 
Tücher waren ihm aus den Ärmeln geflossen wie Wasser aus einem 
Gebirgsbach. Die chinesischen Verbindungsringe waren wie Armeen 
in der Nacht zusammengestoßen. Es gab einen kleinen Zwischenfall, 
als er in den falschen Boden seines Zylinderhutes griff und feststellte, 
dass er sein Pint Cutty mit halb aufgeschraubtem Deckel drinnen 
gelassen hatte und die Taube, die er vorführen wollte, an den 
Whiskey-Dämpfen erstickt war. Aber er hatte sich einen cleveren 
Spruch ausgedacht, um die Menge abzulenken, während er Chapeau 
und Oiseau entsorgte, und niemand schien die Lücke in der 
Vorstellung zu bemerken. Und das Kaninchen, der unwiderstehliche 
Höhepunkt seiner Darbietung mit der rosa Nase, der das Publikum 
immer wieder zu stehendem Jubel hinriss, war sicher unter dem 
doppelten Boden seines Taubenkäfigs versteckt. Das würde eine 
Show für die Ewigkeit werden. 

Mit einem großen Schwung holte Rudge den Stock hervor, den er in 
wenigen Augenblicken in einen Strauß wunderschöner Blumen 
verwandeln würde. Der Anblick von so viel Farbe, die aus einem 
einfachen schwarzen Stock explodierte, entlockte den Zuschauern 
ehrfürchtige Seufzer, und während sie noch staunten, nutzte er ihre 
verblüffte Aufmerksamkeit für die Blüten, um den Schalter am 
Taubenkäfig zu betätigen. Es lief alles perfekt. 

Rudge spürte, wie ein klebriger Klecks gegen seine Wange klatschte - 
vielleicht die Rache der Affen für den Tod der Taube. Aber egal. Er 
würde es nicht zulassen, dass ein Vogel sein Spiel stört, wenn es sich 
seinem Höhepunkt nähert. Er griff nach oben, um es abzuwischen, 
und seine Hand war grün und rosa beschmiiert. In der Mitte des Flecks 
befand sich ein brauner Kreis, von dem er erkannte, dass es sich 
dabei um das meiste von einem der A's in "Happy Birthday" handelte. 
Rudge blickte in die Menge, um zu sehen, wer ihn mit dem Zuckerguss 
beworfen hatte. Der Übeltäter war nicht schwer zu finden. Es war der 
kleine Jimmy Eisenstein, für dessen zehnten Geburtstag der Zauberer 
engagiert worden war. Rudge konnte erkennen, dass es Jimmy war, 
der ihn vereist hatte. Er hielt immer noch die Zuckergusswaffe in der 
Hand - in diesem Fall eine weiße Plastikwaffe -, die jetzt für einen 
zweiten Angriff nachgeladen war. Aber auch ohne die Waffe hätte 
Rudge gewusst, wer diesen Angriff verübt hatte, denn während Rudge 
mit den Details seiner Darbietung beschäftigt war, waren alle 
Zweitklässler aus ihren Klappstühlen geschlüpft und aus dem 
Wohnzimmer verschwunden, so dass nur noch das Geburtstagskind 
das Schauspiel genießen konnte. 

"Bleib auf dieser Rakete, du feiner junger Mann", rief Rudge fröhlich 


aus. "Und ich werde dir die Wunder des Orients zeigen." 

"Wenn du das Kaninchen meinst, es hat in den Vogelkäfig gepinkelt 
und es tropft durch den Boden", erwiderte der liebenswerte junge 
Schlingel. "Und ich habe gesehen, wie du den Schalter an der 
Rückseite des Käfigs umgelegt hast. Was macht das - eine Tür 
aushaken, damit du durch den falschen Boden greifen kannst?" 
Rudge lachte herzhaft und kämpfte gegen den Drang an, den lieben 
Jungen zu erdrosseln. Jeder Magier, der seinen goldenen Lame- 
Anzug wert war, hatte schon mit Zwischenrufern zu tun gehabt, und 
am schlimmsten waren diejenigen, die sich selbst in der Kunst 
versucht hatten. Offensichtlich plante dieser Junge eine Karriere auf 
der Bühne. Vielleicht hoffte er sogar, seinen Auftritt nach dem Vorbild 
von Rudge zu gestalten. 

Normalerweise hätte der Magier den Eindringling mit einem seiner 
speziellen Sprüche zum Schweigen gebracht. Aber in den Augen des 
Jungen lag eine scharfe Intelligenz, und da es keine anderen 
Zuschauer zu enttäuschen gab, konnte er vielleicht den Moment 
nutzen, um seine kostbaren Geheimnisse zu teilen. 

"Wenn du mich ansprechen möchtest, junger Mann, könnte ich dich 
vielleicht dazu überreden, dir zu zeigen, wie man das Kaninchen zum 
Vorschein bringt", sagte Rudge. 

"Ich warte, bis der Käfig aufhört zu tropfen", sagte Jimmy. 

"Ich habe noch andere Wunder, die ich dir beibringen könnte", sagte 
Rudge und schaute zu dem Kaninchenurin hinüber, der aus seinem 
Taubenhaus tropfte und den blauen Teppich darunter schmutzig gelb 
färbte. 

"Mein Vater hat gesagt, du könntest wahrscheinlich unseren ganzen 
Schnapsschrank verschwinden lassen, wenn dich nicht jemand im 
Auge behält", sagte Jimmy. 

Rudge strahlte über das Kompliment. Es war schon viele Jahre her, 
dass er die Illusion der verschwindenden Möbel geübt hatte, aber es 
war gut zu wissen, dass man sich noch an ihn erinnerte. "Das ist ein 
besonders fortgeschrittener Zauber", sagte Rudge. "Vielleicht sollten 
wir mit einem kleineren Wunder anfangen und uns hocharbeiten." 
"Wie auch immer", sagte Jimmy. "Kannst du mir sagen, was mein 
Vater auf seiner letzten Geschäftsreise nach Omaha getan hat, das 
meine Mutter so wütend gemacht hat?" 

"Was für eine Art von Magie ist das?" sagte Rudge. 

"Die Art, die der andere Typ macht." 

Jimmy zeigte durch die Glasschiebetür auf das andere Ende des 
Hinterhofs, wo sich die gesamte Truppe der Zehnjährigen um einen 
dünnen, schlecht gekleideten Mann, der kaum älter aussah als sie, 
und seinen etwas besser gekleideten Kumpel geschart hatte. Als der 
Eindringling seine Finger tief in die Stirn drückte, als würde er mit dem 


Jenseits kommunizieren, erkannte Rudge, wo er ihn schon einmal 
gesehen hatte - in der Menge an der Zauberfestung. 

Mit einem Schauer des Ekels erkannte Rudge, womit er es zu tun 
haben musste - mit zwei dieser selbsternannten "bösen Jungs der 
Magie". Natürlich waren sie böse Jungs, so wie man 
Basalzellkarzinome als die "bösen Jungs" des Stoffwechsels 
bezeichnen könnte. Sie hatten keinen Respekt vor der Kunst. Ihr 
einziges Interesse galt der Selbstvermarktung. Sie froren sich in 
Eiswürfeln ein oder begruben sich in Glassärgen oder hingen einen 
Monat lang an ihren Zehen über den Niagarafällen und hatten die 
Frechheit, diese Kunststücke Magie zu nennen. Es waren Akte der 
Ausdauer, der Selbstverbrennung, der Dummheit - aber es war absolut 
nichts Magisches an ihnen. 

Diese Hochstapler hatten fast jeden Winkel der Branche erobert. Sie 
beanspruchten die immer seltener werdende Fernsehzeit, die der 
professionellen Magie gewidmet war. Sie bekamen die besten 
Showroom-Buchungen. Sie schafften es auf die Titelseiten aller 
Fachzeitschriften. Aber es gab eine Ecke, die sie den wahren 
Künstlern des Berufs nicht wegnehmen wollten. Sie konnten ihnen 
nicht das Staunen in den Augen der Kinder nehmen. Rudge würde das 
nicht zulassen. 

Barnaby Rudge marschierte aus dem Haus und über den Hof, wo die 
Eindringlinge von Zweitklässiern umringt standen. Er drängte sich 
durch die Kinderschar und starrte den bösen Jungen mit einem Blick 
an, der schon Tiger in Bombay lähmte. 

Der Bösewicht brauchte einen Moment, um seine Anwesenheit zu 
bemerken. Er überlegte, wie er sein Gesicht wahren konnte, nachdem 
er von seinem Vorgesetzten konfrontiert worden war. Stattdessen 
beugte er sich zu einem der Kinder hinunter. "Deine Lehrerin hält dich 
für ein Genie und deine Eltern wollen dich auf eine Sonderschule für 
Fortgeschrittene schicken", sagte er. "Und jetzt hast du Angst, weil du 
bei den Tests nur so gut abgeschnitten hast, weil du Kopien der 
Lehrerausgaben all deiner Bücher in einem Secondhandladen 
gefunden hast und das ganze Jahr über geschummelt hast. 

Der Junge starrte ihn an. Er sah aus, als wolle er die Vorwürfe 
bestreiten, doch dann brach er zusammen. "Was soll ich tun?", 
flüsterte er. 

"Ich lese Auren; ich verrate keine Zukunft", sagte der böse Junge. 
"Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass es in den Schulbüchern für 
Fortgeschrittene auch Ausgaben für Lehrer gibt." 

Der Junge strahlte wieder, und der Bösewicht suchte in der Menge 
nach seinem nächsten Opfer. Rudge trat vor. 

"Raus, Betrüger", brummte Rudge und hielt dem bösen Jungen einen 
anklagenden Finger ins Gesicht. 


Der Eindringling wich unter der Wucht von Rudges Missbilligung 
zurück. "Vertreibe mich nicht, oh großer Zauberer", flehte der 
Eindringling. "Ich will nur zu Füßen des Meisters lernen." 

Zumindest wollte er das sagen, wie Rudge an dem Zittern in seiner 
Stimme erkennen konnte. Die eigentlichen Worte lauteten eher: "Sag 
mal, wie bekommt man eigentlich Kaninchenpisse aus Goldlame?", 
aber Rudge wusste, dass eine Frage zur nächsten führen würde, und 
bald würde er um alle Geheimnisse der Zauberkunst betteln. Rudges 
Wille begann zu schwächeln. Der Eisenstein-Junge war ziemlich jung, 
um ihn als Lehrling einzustellen; dieser neue war alt genug, um zum 
Schnapsladen zu fahren und Rudges Einkäufe zu erledigen, wenn es 
nötig war. Außerdem hatte er einen Kumpel dabei, den er zu einem 
wertvollen Verbündeten machen konnte, falls sich der Schüler jemals 
gegen den Meister wenden sollte. Das Beste war, dass der Neue die 
Kinder ziemlich gut unterhielt, was bedeutete, dass Jimmys Vater 
keinen Grund haben würde, Rudge die ausgehandelte Gage für den 
Auftritt zu kürzen. 

"Dein Auftritt ist vielversprechend, junger Zauberer", sagte Rudge und 
wartete darauf, dass sich ein Strahlen der Freude auf dem Gesicht 
seines angehenden Assistenten ausbreitete. "Wenn du willst, kannst 
du bei mir lernen. Ich kann dir beibringen, wie du es auf die nächste 
Stufe schaffst - und zwar auf die höchste Stufe." 

"So wie du es mit dem Marsmagier gemacht hast?", sagte der junge 
Mann mit einem ehrfürchtigen Tonfall, der geschickt unter einer Maske 
von stilvollem Zynismus versteckt war. 

Vielleicht war das als Lob gemeint. Immerhin war dieser grüne Gauner 
der umsatzstärkste Act auf dem Vegas Strip. Aber allein der Gedanke, 
dass er etwas mit dem Bösewicht zu tun haben könnte, der die 
Bühnenmagie für immer zerstörte, reichte aus, um eine ganze Woche 
lang Blutdruckmedikamente zu verwerfen. 

Aber wenn der Junge von Marvin dem Marsianer beeindruckt war, 
konnte Rudge das nutzen, um ihm einige der höheren Fähigkeiten 
beizubringen. Der Junge sollte denken, dass er der Fälschung 
nacheifern würde, während er ihm die wahre Kunst beibrachte. Wenn 
der Unterricht vorbei war, würde sein Schüler verstehen, warum die 
momentan beliebte Nummer eine solche Katastrophe war. 

"Nun, ja", sagte Rudge. "Alles, was er weiß, hat er von mir gelernt." 
Der böse Junge lehnte sich dicht an Rudge, sein Gesicht glühte vor 
Bewunderung. Seine Augen schienen jeden Zentimeter des Gesichts 
des Magiers zu erfassen, dann seinen Körper. Und dann gab es eine 
Veränderung, die Rudge nicht verstehen konnte, aber es schien, als 
würde er Rudges Seele begutachten. 

"Ich wusste es", sagte der Junge. "Es gab keine Möglichkeit, dass 
jemand ein Wunder wie den Auflösenden Mann vollbringen konnte, 


ohne es von einem Meister zu lernen." 

"Das ist sehr scharfsinnig", sagte Rudge. "Dein Verstand ist stark und 
klar." 

"Und dann ritt er mit der Illusion, die er dir gestohlen hat, an die Spitze 
der Unterhaltungsindustrie, ohne dir die Anerkennung zu geben, die du 
so sehr verdienst", fuhr er fort. "Du warst zu Recht wütend, und deine 
Wut war gerechtfertigt. Natürlich nicht, weil du so viel Geld und Ruhm 
für dich selbst wolltest, sondern weil er der Kunstform geschadet hat." 
"Ja", sagte Rudge. 

"Aber du hast eine Möglichkeit gesehen, ihn aufzuhalten, bevor er die 
ganze Welt der Bühnenmagie zerstört", sagte der Jugendliche. "Du 
würdest genau den Trick, den er von dir gestohlen hat, gegen ihn 
verwenden. Du würdest ihn auf der Bühne als Betrüger und Scharlatan 
entlarven und er würde sich für immer in die Anonymität 
zurückschleichen." 

"Ich, ähm, was?" sagte Rudge. Das klang immer weniger wie ein 
eifriger Messdiener, der seinen neuen Meister lobt. 

"Weil nur du, Barnaby Rudge, das Geheimnis des Wassertanks des 
grünen Mannes kanntest. Nur du warst schlau genug, ihn zu 
sabotieren", sagte er. 

"Und was für eine geniale Art, deinen Rivalen zu ruinieren." Jetzt 
sprach der Handlanger. "Auf der Bühne, vor allen wichtigen Magiern, 
die heute arbeiten. Mit einer kleinen Bewegung deines Handgelenks 
hättest du seinen Auftritt für immer beendet." 

"Zu schade, dass du aus Versehen auch den dicken Kerl getötet hast", 
sagte der Jugendliche. "Das ist noch schlimmer, als wenn deine Taube 
im Zylinder gestorben wäre." 

"Die Taube hat sich nur ausgeruht", sagte Rudge schnell und schaute 
sich um, um zu sehen, ob die Schläger des Tierschutzvereins ihm 
wieder gefolgt waren. "Ich wollte ihren Schlaf nicht stören und bin zur 
nächsten Illusion übergegangen. 

"Du hast also deinen Vogel nicht getötet, aber du gibst zu, dass du den 
dicken Mann getötet hast", sagte der Jugendliche. 

"Nein", sagte Rudge. "Ich habe es nicht getan. Ich konnte es nicht. Ich 
weiß nicht einmal, wer er war. Ich habe ihn noch nie gesehen." 

"Du musstest ihn auch nicht sehen, denn es war ein Mord per 
Fernsteuerung", sagte der Handlanger. "Während alle in der Festung 
feierten, bist du in den Ausstellungsraum geschlichen und hast den 
Panzer sabotiert. Wahrscheinlich musstest du nur an dem Riegel 
herumfummeln." 

Rudge verspürte ein seltsames Gefühl von Stolz. Er brauchte nur 
diese Anschuldigung zuzugeben, und er würde als der größte 
Bühnenmagier seit Houdini in die Geschichte eingehen - der Mann, 
der P'tol P'kah seine größte Illusion gab und sie ihm dann wieder 


wegnahm, als er sie missbrauchte. Doch als das Leuchten verblasste, 
erinnerte sich Rudge daran, dass Houdinis großes Talent ihn nicht vor 
einem Blinddarmdurchbruch bewahren konnte. Tatsächlich war es sein 
unsterblicher Ruf, der ihn in ein frühes Grab schickte, als ein 
betrunkener College-Trottel sich genötigt fühlte, die Behauptung des 
Magiers zu testen, sein Magen sei unempfindlich gegen jeden Schlag. 
Wenn Rudge ins Gefängnis käme, gäbe es keinen Zweifel, was sein 
Schicksal wäre. Er würde von anderen Straftätern belagert werden, die 
ihn anflehen würden, ihnen die Kunst der Flucht beizubringen. Und 
wenn sie merkten, dass diese Kunst nicht an einem Nachmittag erlernt 
werden konnte, sondern jahrzehntelang erlernt werden musste, würde 
ihre Frustration in Wut umschlagen, und diese Wut würde sich gegen 
ihn richten. 

"Ich hätte es nicht gekonnt", sagte Rudge. "Ich war die ganze Nacht in 
der Bar, bis P'tol P'kah hereingestürmt ist." 

"Oder du hast den Anschein erweckt, dass du in der Bar warst." 
Rudge griff in seine Jackentaschen und holte eine Quittung nach der 
anderen heraus. Er warf sie dem Jugendlichen ins Gesicht. "Sieh sie 
dir an", forderte er. "Habe ich diese Barrechnungen 
heraufbeschworen?" 

"Wenn du ein Kaninchen aus dem Nichts auftauchen lassen kannst, 
sollte es nicht schwer sein, eine Quittung herbeizuzaubern." 

"Du hast gesehen, wie ich ihn in der Gaststube zur Rede gestellt habe. 
Wie hätte ich sein Gerät manipulieren können, wenn ich genau dort 
war?" 

"Haben wir dich gesehen?", fragte der falsche Messdiener. "Oder hast 
du eine besonders raffinierte Illusion vorgetäuscht, damit wir denken, 
wir hätten dich gesehen?" 

"Vielleicht hat er einen geheimen Zwillingsbruder, der für ihn 
eingesprungen ist", sagte der Handlanger. "Oder eine Maschine, die 
Klone herstellt." 

"Ich kenne keine raffinierten Illusionen!" Die Worte drängten sich aus 
Rudges Kehle, bevor er sie aufhalten konnte. "Ich mache Tricks, das 
ist alles. Tricks, die ich aus einem Versandhauskatalog kaufe! Ich habe 
mir seit zwei Jahrzehnten keinen neuen Gag mehr einfallen lassen!" 
Rudge war sich bewusst, dass eine ganze Geburtstagsgesellschaft 
von Kindern zu ihm hinaufstarrte. Es war ihm egal. Lass sie starren. Es 
fühlte sich erstaunlich gut an, die Wahrheit zu sagen. 

Aber der Kumpel schien sie nicht akzeptieren zu wollen. "Du hast P'tol 
P'kah den Verschwindenden Mann beigebracht." 

"Ich habe ihm nichts beigebracht!" rief Rudge. "Ich habe keine Ahnung, 
wie er diese Illusion gemacht hat." 

"Das kann ich nur schwer glauben", sagte der Jugendliche. "Ein Mann 
mit deinem großen Talent." 


"Es ist wahr", sagte Rudge. "Ich wollte unbedingt wissen, wie er es 
gemacht hat. Ich habe ein Vermögen damit verbracht, seine Show zu 
besuchen, sie von allen Seiten zu studieren und nach dem Geheimnis 
zu suchen. Du kannst jeden der anderen Magier fragen." 

"Woher sollen sie das wissen?" 

"Weil sie alle dasselbe gemacht haben", sagte Rudge. "Ich habe sie 
immer bei den Aufführungen gesehen, wenn sie die zweihundert Dollar 
Eintrittsgeld zusammenkratzen konnten. Außer Phlegm, natürlich." 
"Was, du würdest dir die Show nicht ansehen, wenn du verstopft 
wärst?" 

"Phlegm ist ein Mensch", sagte Rudge. "Zumindest behauptet sie, ein 
Mensch zu sein. Du hast sie gesehen - diese tätowierte Freakshow, 
die sich Messer in die Augäpfel sticht." 

"Weißt du", sagte der Kumpel, "manche Leute finden es vielleicht 
seltsam, dass ein Typ in einem goldenen Anzug, der mit 
Kaninchenpisse bekleckert ist, jemand anderen eine Freakshow 
nennt." 

"Das ist keine Beleidigung, sondern eine Tatsache", sagte Rudge. 
"Damals in den Neunzigern war sie Teil einer dieser New Vaudeville 
Touren. Ihre Nummer war Phlegm, die Ein-Frau-Freakshow." 

"Sie hat sich die Show also nicht angeschaut, um herauszufinden, wie 
er es gemacht hat?" 

"Machst du Witze?" sagte Rudge. "Sie war die Einzige, die keine 
Karten gekauft hat. Sie hat sich einen Job als Cocktailkellnerin 
besorgt, damit sie die Show zweimal pro Abend sehen konnte. Es hat 
ihr trotzdem nichts genützt." 

Die beiden bösen Buben tauschten einen Blick aus, als wollten sie 
entscheiden, ob er die Wahrheit sagte. Rudge beschloss, sie weiter 
anzustupsen. 

"P'tol P'kah war der Beste von uns", plädierte Rudge. "Ich glaube, 
bevor er für immer verschwand, dachten einige seiner Kollegen - so 
genannte Kollegen -, dass er tatsächlich magische Kräfte hatte. Oder 
dass er wirklich vom Mars stammte. Oder irgendetwas, das erklären 
würde, wie er sich tatsächlich in einem Tank mit Wasser auflösen 
konnte. Denn niemand hat den Trick je durchschaut." 

"Ich möchte dir glauben", sagte der Jugendliche. "Das tue ich wirklich. 
Aber dein Talent ist so groß, dass ich mir keinen Trick vorstellen kann, 
den du nicht mit ein bisschen Mühe wiederholen oder sogar 
verbessern könntest." 

"Nein, bitte, du musst mir glauben", sagte Rudge. "Das letzte Mal, 
dass ich mein Honorar wirklich verdient habe, war während der 
Reagan-Regierung." 

Der Jugendliche und sein Kumpel schienen zu überlegen, dann 
zuckten sie beide mit den Schultern. "Nein", sagte der Handlanger, 


"das können wir uns nicht vorstellen. Nicht nach der brillanten Show, 
die du heute Nachmittag hingelegt hast." 

"Es war nicht brillant", beteuerte Rudge. "Sie konnte nicht einmal die 
Aufmerksamkeit eines Haufens von Zweitklässlern auf sich ziehen. 
Meine Taube ist an einer Alkoholvergiftung gestorben. Mein Kaninchen 
hat den Teppich ruiniert." 

"Wir alle wissen, dass Irreführung das Geheimnis eines jeden großen 
Zauberers ist." 

"Ich habe Beweise!" sagte Rudge und erinnerte sich plötzlich. "Ich 
habe alle Auftritte von P'tol P'kah auf Video aufgenommen, die ich 
gesehen habe." 

Jetzt schauten sowohl der Jugendliche als auch sein Kumpel 
interessiert. Rudge setzte seinen Standpunkt durch. "Ich kann sie euch 
geben. Ich kann dich gleich nach der Party zu ihnen bringen." 

Einen Moment lang sah es so aus, als würde der Jugendliche 
nachgeben. Dann verhärtete sich sein Gesicht. "Ich denke, wir sollten 
jetzt gehen." 

"Warum?" 

Der Jugendliche zeigte zurück zum Haus, wo Jimmy Eisensteins Vater 
durch die Glastür stürmte und den immer noch tropfenden 
Kaninchenkäfig trug. Hinter ihm war eine Spur aus gebleichten Tropfen 
auf dem Teppich zu sehen. 

"Du fährst", sagte Rudge. 


Kapitel Fünfzehn 


"VHS?" Gus schaute auf den riesigen Stapel Videokassetten auf dem 
Schreibtisch vor ihnen. "Wer benutzt noch VHS-Kassetten?" 
"Wahrscheinlich jemand, der seinen letzten dreistelligen 
Gehaltsscheck verdient hat, kurz nachdem die Produktion der Beta 
Max eingestellt wurde." Shawn lag auf dem Rücken, griff hinter die 
Anrichte, auf der der Fernseher stand, und suchte mit seinen Händen 
nach einem freien Eingang, an den er den gemieteten Videoplayer 
anschließen konnte. Mit einem Grunzen schaffte er es, die Buchsen in 
ihre Buchsen zu drücken, dann stand er auf und schob die Anrichte 
zurück an die Wand. 

"Bereit für die Magie", sagte Shawn. "Und mit 'Magie' meine ich ein 
lausiges Video von einem billigen Bühnentrick." 

"Bist du wieder so weit?" sagte Gus, ging zum Automaten und schob 
eine Kassette ein. "Ich habe nämlich dein Gesicht nach dem 
"Dissolving Man" gesehen. Du warst genauso erstaunt wie alle 
anderen." 

Gus drückte auf PLAY, aber alles, was der Fernseher zeigte, war ein 
Bildschirm voller Schnee. Shawn wollte sich gerade wieder hinter die 
Anrichte verkriechen, als das Band mit einem Klirren sein Ende 
erreichte und zurückgespult wurde. 

"Zunächst einmal", sagte Shawn, "dachte ich, ich hätte mich klar 
ausgedrückt, dass meine Verwunderung fast ausschließlich dem 
Anblick des pummeligen toten Kerls galt, der im Tank schwamm." 
"Fast ganz?" 

"Ich bin ehrlich", sagte Shawn. "Ich war auch erstaunt, dass die Leute 
zweihundert Dollar zahlen, um sich diese Vorstellung anzusehen." 
"Und jetzt willst du mir sagen, dass du weißt, wie er verschwunden 
ist?" sagte Gus. 

"Ich habe es noch nicht herausgefunden, aber das werde ich", sagte 
Shawn. "Und wenn ich es weiß, werden sich alle, die beeindruckt 
waren, ziemlich dumm vorkommen." 

"Was ist das mit dir und der Bühnenmagie?" sagte Gus. 

"Es ist ein Schwindel." 

Gus unterdrückte den Wunsch, "und du auch" zu sagen - erstens, weil 


Shawn sich dessen völlig bewusst war, und zweitens, weil er an der 
Antwort auf seine Frage interessiert war und nicht wollte, dass das 
Gespräch in eine andere Richtung lief. 

"Luke Skywalker ist eine Fälschung", sagte Gus. "Batman ist eine 
Fälschung. Bugs Bunny ist eine Fälschung. Er sieht nicht einmal wie 
ein echtes Kaninchen aus, aber das hält dich nicht davon ab, jedes 
Mal zu lachen, wenn er sich als Frau verkleidet und Elmer Fudd küsst." 
"Weil niemand vor dem Kino steht und sagt: 'Komm rein und sieh dir 
an, wie ein echtes Kaninchen als Mensch verkleidet einen Glatzkopf 
verführt", sagt Shawn. "Das ist auch gut so, denn wenn sie das täten, 
würden alle Beteiligten im Gefängnis landen." 

"Dein ganzes Problem mit der Bühnenmagie ist also, dass die Leute 
so tun, als sei es echte Magie?" 

Bevor Shawn antworten konnte, ertönte ein dumpfes Geräusch aus 
dem Videorekorder, als die Kassette zu Ende gespult wurde. Shawn 
schnappte sich die Leihfernbedienung und drückte auf PLAY. Das 
Gerät surrte und ein grünes Dreieck erschien in der oberen rechten 
Ecke des Bildes, aber der Rest des Bildschirms blieb schwarz. 

"Das ist toll", sagte Gus. "Er hat seine Bänder wahrscheinlich neben 
seiner Magnetsammlung gelagert." 

"Noch schlimmer", sagte Shawn. "Schau mal." 

Gus schaute auf den Bildschirm und sah ein kleines Lichtloch in der 
Mitte. Das Loch bewegte sich und wippte ruckartig auf und ab. "Was 
ist das?" 

"Ich schätze, das ist das Knopfloch eines Regenmantels", sagte 
Shawn. "Man kann die Nähte an den Rändern sehen." 

Gus ging zum Fernseher und hielt seine Augen ein paar Zentimeter 
vom Bildschirm entfernt. An den Rändern des Bildes waren Nähte zu 
sehen. 

"Er hat den ganzen Akt durch sein Knopfloch aufgenommen?" sagte 
Gus. 

"Das würde erklären, warum er es so oft aufgezeichnet hat", sagte 
Shawn. "Vielleicht hat er jedes Mal einen anderen Teil des Panzers 
erwischt und wollte sie später zusammennähen." 

Gus griff gerade nach dem EJECT-Knopf, als sich das beleuchtete 
Loch auf dem Bildschirm nicht mehr bewegte und schließlich ganz 
erlosch. Nach einem Moment der Dunkelheit wurde der Fernseher mit 
dem Bild von P'tol P'kahs Bühnenbild gefüllt, dem wassergefüllten 
Tank im Hintergrund. 

"Das ist schon etwas besser", sagte Shawn. "Solange er die Kamera 
nicht wieder vor dem Sicherheitsdienst verstecken muss." 

Die Ränder des Bildschirms verdunkelten sich, als die Scheinwerfer 
ausgingen, und aus den Fernsehlautsprechern ertönte lauter Applaus. 
Nach einem kurzen Moment stapfte der grüne Riese auf die Bühne. Zu 


Gus' Überraschung war er auf dem kleinen Bildschirm genauso 
fesselnd wie in natura und seine Präsenz war genauso stark. 

P'tol P'kah hob seine riesigen grünen Arme zum Schweigen und 
begann dann, schneller über die Bühne zu rennen, als jeder Mensch 
es könnte. Es war nicht magisch, es war nicht beängstigend. Wenn 
überhaupt, wirkten die Bewegungen des Marsmenschen komisch. Es 
schien eine seltsame Strategie für jemanden zu sein, der die 
Bühnenkunst so gut verstand wie er. Und dann erkannte Gus, dass die 
Geschwindigkeit nicht von P'tol P'kah stammte. 

"Hör auf, vorzuspulen", sagte Gus und griff nach der Fernbedienung, 
um sie Shawn aus den Händen zu reißen. "Ich will das sehen." 

"Was wir sehen müssen, ist der Mann, der sich auflöst", sagte Shawn. 
"Das ist das Ende der Nummer. Und obwohl ich sicher bin, dass unser 
Kunde froh wäre, wenn P'erry P'mason die Leute dazu bringen könnte, 
zweihundert Dollar für eine dreiminütige Show auszugeben, wette ich, 
dass wir noch einen langen Weg vor uns haben, bis wir das erreichen." 
"Vielleicht würde ich gerne seine anderen Tricks sehen", sagte Gus. 
"Vielleicht möchtest du, dass dein Name auf dem Gebäude steht", 
sagte Shawn. "Dann könntest du sagen, wie wir unsere Ermittlungen 
führen. Aber da mein Name auf dem Gebäude steht, darf ich das 
entscheiden." 

"Dein Name steht nicht auf diesem Gebäude", sagte Gus. 

"Ich habe nicht gesagt, auf welchem Gebäude mein Name steht", 
sagte Shawn. 

"Tut mir leid, ich habe wohl die Shawn Spencer Towers in der 
Innenstadt vergessen", sagte Gus. 

"Zufälligerweise steht mein Name auf einem der schönsten Gebäude 
im spanischen Revival-Stil in Santa Barbara", sagte Shawn. 
"Welches?" 

"Die Polizeistation", sagte Shawn. 

"Die Polizeistation ist jetzt nach dir benannt?" 

"Ich habe nicht gesagt, dass sie nach mir benannt wurde. Ich sagte, 
mein Name steht drauf", sagte Shawn. "Und das ist er auch. Deutlich 
in blauer Schrift." 

"Weil du ihn dort angebracht hast", sagte Gus. "Du hast 'Jules Hearts 
Shawn' an die Rückwand bei der Müllhalde geschrieben und dann den 
nächsten Tag damit verbracht, es abzuschrubben, bevor es jemand 
sehen konnte. Und als dir endlich klar wurde, was unauslöschlich 
bedeutet, hast du das Schild 'Re served for Head Detective' von 
Lassiters Parkplatz entfernt und es überdeckt." 

"Nur so lange, bis festgestellt wird, dass die Aussage völlig korrekt ist", 
sagte Shawn. "Ich halte mich an die Fakten, wenn ich öffentliches 
Eigentum verunstalte. Das ist aber nicht der Grund, warum wir nicht 
aufhören werden, vorzuspulen, bevor wir zum Auflösenden Mann 


kommen." 

"Was ist es dann?" 

"Die Tatsache, dass wir bereits dort sind." Shawn drückte auf PLAY, 
als P'tol P'kah eine verschnörkelte Version der Flugzeugtreppe an 
seinen Tank heranrollte. "Bei zweihundert Dollar pro Kopf sollte man 
meinen, er könnte sich einen Assistenten leisten, der ihm bei der 
Arbeit hilft." 

Gus starrte wie gebannt auf den Bildschirm, als P'tol P'kah seine 
typische Illusion vorführte. Er versuchte, die Vorführung auf Fehler zu 
untersuchen, um kurzzeitig abgelenkt zu werden und das wahre 
Geheimnis des Tricks zu lüften, aber er verlor sich immer wieder in 
dem Spektakel. Es war fast genauso erstaunlich, den Marsmenschen 
auf Video zu sehen, wie er sich live auflöste. Wie schon in der Festung 
endete die Vorführung mit einer großen Explosion aus Licht und Ton. 
Das Videobild flammte weiß auf, als die plötzliche Helligkeit die 
Sensoren der Kamera überforderte. Aber als das Bild zurückkam, 
gerade als die Hauslichter aufgingen, gab es ein hörbares Aufatmen 
aus dem Publikum und dann einen Beifallssturm. 

"Was ist los?" fragte Gus. "Ich kann nichts sehen." 

Das stimmte nicht ganz. Er konnte immer noch die Bühne sehen. Aber 
der Tank war leer - diesmal gab es keine pummeligen Leichen - und 
die Bühne selbst war menschenleer. Was war es, was die Menge sah? 
Selbst Shawn sah frustriert aus. "Komm schon, du Idiot", murmelte er 
dem Kameramann zu. "Zeig uns etwas." 

Als ob die Kamera auf Shawns Verärgerung reagierte, schwenkte sie 
um den Saal herum und gab einen guten Blick auf das Publikum frei, 
das alle zur Decke starrten. Einige zeigten auf sie. Schließlich folgte 
die Kameralinse ihren Blicken und schwenkte gerade nach oben. 

P'tol P'kah hing mit den Handflächen von der Decke, seine Hände 
schienen an der glatten Oberfläche zu haften. Unter dem Aufschrei der 
Menge zog er eine Hand frei und griff nach einer der frei hängenden 
Lampen. Sie ließ ihn sanft auf den Boden sinken, wo er ganz still 
stand, während das Publikum um ihn herum tobte. 

"Wow", sagte Gus. "Es ist noch besser, wenn er es zu Ende bringt." 
"Glaubst du das wirklich?" sagte Shawn. "Ich mag den toten Kerl 
irgendwie. Das sieht man nicht bei vielen Nummern." 

"Und das hier siehst du auch?" 

Shawn starrte auf den Bildschirm. "Was ist das?" 

"Ein riesiger grüner Mann, der sich in einem Wassertank auflöst und in 
dreißig Metern Höhe an der Decke wieder auftaucht?" sagte Gus. 
"Nein, das." Shawn fror das Bild ein und ging zum Fernseher hinüber. 
Er zeigte auf die rechte untere Ecke, in der ein unscharfer schwarzer 
Fleck zu sehen war. 

"Der Kopf von jemandem?" Gus vermutete es. In Wirklichkeit konnte 


es fast alles sein. 

"Gib mir noch ein Band", befahl Shawn und als Gus zu langsam war, 
um sich zu bewegen, schnappte er sich den ganzen Stapel vom 
Schreibtisch und brachte ihn rüber zum Fernseher. Er warf das Band, 
das sie gerade ansahen, aus und legte ein anderes ein. Auch diese 
war nicht zurückgespult worden. Shawn drückte auf PLAY und bevor 
das Band automatisch zurückspulen konnte, begann er mit der 
manuellen Suche. 

Nach einem Moment des Rauschens löste sich das Bild in eine Szene 
auf, die fast identisch mit dem war, was sie gerade gesehen hatten, 
nur dass dieses Mal ein umgekehrter P'tol P'kah auf dem Leuchtkörper 
zur Decke fuhr. Shawn betrachtete das Bild genau und hielt es dann 
fest. 

"Da", sagte er und klopfte auf eine Stelle am unteren Rand des 
Bildschirms. "Wonach sieht das für dich aus?" 

Gus blinzelte auf den Fernseher. Da war etwas Schwarzes und 
Rundes, das einen Teil der Sicht der Kamera blockierte. "Es sieht aus 
wie der obere Teil eines Iglus", sagte Gus, nachdem er es sorgfältig 
und ernsthaft untersucht hatte. 

"Ja, Gus, das ist genau das, was es ist", sagte Shawn. "Jemand kam 
mit einem Iglu auf dem Kopf zu einer Zaubershow. Du hast den Fall 
wirklich geknackt." 

"Auf seinem Kopf?" Gus starrte wieder auf den Fernseher. Aus dem 
Blickwinkel von Rudges Kamera musste sich das Ding natürlich auf 
dem Kopf eines anderen Zuschauers befinden, was bedeutete, dass 
es kein Iglu sein konnte. Es musste ein ... sein. "Ein Hut?" 

"Eine Melone", sagte Shawn, drückte die EJECT-Taste und legte ein 
weiteres Band ein. "Ich würde wetten, dass es die Melone ist." 

Auch auf den nächsten beiden Bändern behauptete Shawn, den 
Bowler in der Menge zu sehen, obwohl Gus sich nicht ganz sicher war. 
Aber auf dem dritten Band, als P'tol P'kah sich in der Menge 
verbeugte, ging eine als Weltraummädchen verkleidete 
Cocktailkellnerin nahe genug an Rudge vorbei, um die Kamera 
anzustoßen, und in dem kurzen Moment, in dem das Objektiv vom 
Marsmenschen weggehalten wurde, bekamen sie ein klares Bild. 
"Das ist er", sagte Gus und starrte auf das lebende Abbild des 
Mannes, den sie zuletzt gesehen hatten, als er aus dem Wassertank 
geholt wurde. Er trug denselben dfreiteiligen Anzug und den Bowler 
und war im Leben genauso pummelig wie im Tod. 

"Ja, das ist er", sagte Shawn. "Genau wie auf den letzten fünf 
Bändern." 

"Wer auch immer dieser Typ war, er tauchte bei jeder Vorstellung auf", 
sagte Gus. "Genau wie die anderen Magier. Glaubst du, er war einer 
von ihnen und ist bei dem Versuch ertrunken, das Geheimnis des 


Tricks herauszufinden?" 

"Keiner der anderen hat ihn erkannt", sagte Shawn. 

"Keiner der anderen hat zugegeben, dass sie ihn erkannt haben", 
korrigierte Gus. "Vielleicht haben sie ihn gedeckt." 

"Was vertuschen?" sagte Shawn. "Ob sie nun etwas gesagt haben 
oder nicht, er wäre trotzdem tot gewesen. Nein, ich glaube, sie haben 
ihn noch nie gesehen." 

"Aber er war die ganze Zeit auf dieser Ausstellung, genau wie die 
anderen", sagte Gus. "Sie hätten ihn im Publikum sehen müssen." 
"Nicht, wenn sie ihre ganze Aufmerksamkeit darauf gerichtet haben, 
herauszufinden, wie P'laster von P'aris seinen Trick gemacht hat", 
sagte Shawn. "Oder zumindest den Teil ihrer Aufmerksamkeit, den sie 
nicht auf sich selbst gerichtet haben." 

"Wer ist er also und was macht er dort?" sagte Gus und musterte den 
Mann. 

"Er sucht nach Tucker Mellish." 

Gus versuchte sich zu erinnern, wo er diesen Namen schon einmal 
gehört hatte, aber aus irgendeinem Grund tauchte in seinem Kopf das 
Bild eines explodierenden lila Tintenkleckses auf. "Wer?" 

"Tucker Mellish, der Typ, den ich erfunden habe", sagte Shawn. 
"Erinnerst du dich an die Säure im Gesicht?" 

Gus erinnerte sich jetzt, obwohl er es nur ungern zugab. Er hätte 
Shawns absurde Fantasien gerne für immer aus seinem Kopf 
verbannt, anstatt sie mit all den anderen Kleinigkeiten, die dort hängen 
geblieben waren, mit sich herumzuschleppen. 

"Er war der Flüchtling, der sich vor dem Gesetz versteckt hat, indem er 
sich grün angemalt hat und jede Nacht vor tausend Leuten aufgetreten 
ist, oder?" sagte Gus. 

"Und zweimal am Sonntag." 

"Und Chubby Dead Guy hat nach ihm gesucht", sagte Gus. 

"Genau", sagte Shawn. "Er hat das ganze Land abgesucht, ohne 
Erfolg. Aber gerade als er die Jagd aufgeben will, liest er zufällig von 
der heißen neuen Nummer auf dem Strip. Es klingt wie etwas, das 
Mellish früher gemacht oder über das er geredet hat, bevor er diese 
schreckliche Sache gemacht hat. Also geht er einer Vermutung nach, 
kauft ein Ticket nach Vegas und besucht die Show jeden Abend, um 
nach Beweisen zu suchen, die ausreichen, damit ein Richter einen 
Durchsuchungsbefehl ausstellt, der ihn unter die grüne Farbe schauen 
lässt." 

"Jemand muss es auf Mellish abgesehen haben, denn Chubby Dead 
Guy hat allein mit den ersten fünf Bändern, die wir sichergestellt 
haben, schon tausend Dollar für Showtickets ausgegeben", sagte Gus. 
"Das ist das Problem der heutigen Strafverfolgung", sagte Shawn. 
"Diese Besessenheit von Geld. Hat irgendjemand Inspektor Gerard 


jemals nach Quittungen gefragt, als er Dr. Richard Kimble verfolgte? 
Musste Jack McGee Spesenabrechnungen einreichen, als er dem 
Unglaublichen Hulk auf der Spur war?" 

"Jack McGee war ein Reporter", sagte Gus. 

"Das war's!" sagte Shawn plötzlich. 

"Was ist es?" 

"Der tote Typ", sagte Shawn. "Er ist Jack McGee. Und der grüne Typ 
ist gar kein Marsianer. Er ist der Unglaubliche Hulk." 

"Der Hulk. P'tol P'kah ist der Unglaubliche Hulk." 

"Du hast selbst gesagt, dass der Auftritt unglaublich war", sagte 
Shawn. 

"Ich habe auch gesagt, dass es unglaublich war, aber das macht ihn 
nicht zu Spiderman", sagte Gus. "Ich behaupte sogar, dass nur weil ich 
ein Adjektiv benutze, um etwas zu beschreiben, es noch lange nicht 
die gleichen Eigenschaften hat wie alle anderen Dinge, für die dieses 
Adjektiv jemals benutzt wurde. 

"Wirklich?" sagte Shawn. "Ich gebe dir die Chance, einen 
mörderischen Superhelden aufzuspüren, und du willst dich über 
Grammatik streiten?" 

"Ich will herausfinden, was mit P'tol P'kah passiert ist", sagte Gus. 
"Und wie Chubby Dead Guy so geworden ist." 

"Ich vermute, die Hälfte davon kommt von zu vielen 
Zwischenmahlzeiten." 

Shawn warf die Videokassette aus und legte eine neue in den Player 
ein. Er suchte das ganze Band rückwärts ab, aber keiner von ihnen 
konnte auch nur den Hauch eines Bowlers entdecken. 

"Vielleicht ist es das, bevor der dicke Typ ihn aufgespürt hat", sagte 
Gus. 

"Das kann man nicht sagen", sagte Shawn, "denn Rudges 
einzigartiges System zur Datierung seiner Bänder scheint darin zu 
bestehen, den Zerfall von radioaktiven Partikeln zu messen, die in das 
Plastik gewandert sein könnten." 

Gus blätterte durch den Stapel von Bändern auf dem Boden. Keines 
der Bänder war datiert oder auf irgendeine Weise beschriftet. Er 
wählte eines aus und reichte es Shawn. 

"Vielleicht haben wir mit diesem hier mehr Glück." 

Shawn warf die Kassette ohne Chubby Dead Guy zurück auf den 
Schreibtisch und legte eine neue Kassette in den Player ein. Im 
Gegensatz zu den anderen Kassetten war diese nicht bis zum Ende 
aufgewickelt, als ob Rudge es endlich satt hatte, sich mit dem Trick zu 
quälen, den er nie beherrschen würde. Shawn drückte auf PLAY und 
dann auf FAST-FORWARD, damit sie den größten Teil der Nummer 
durchspielen konnten. Selbst bei Höchstgeschwindigkeit war Gus 
erstaunt über den sich auflösenden Mann, obwohl er sich schnell 


klarmachte, dass dies keinesfalls bedeuten sollte, dass P'tol P'kah 
einer der X-Men war. Wie schon auf den vorherigen fünf Bändern löste 
sich der Marsmagier in einem letzten Licht- und Geräuschknall auf und 
tauchte dann an der Decke wieder auf. Dies muss bei einem der 
späteren Besuche von Rudge aufgenommen worden sein, denn er 
wusste genau, wohin er die Kamera richten musste, um den gesamten 
Abstieg einzufangen. Durch ständiges Üben wurde das Bild flüssig, 
während es P'tol P'kah bis zum Boden verfolgte. 

Aber als der Marsmagier den Boden erreichte, war etwas ganz anders. 
Diesmal hob der grüne Mann seine Arme nicht, um eine neue Welle 
des Beifalls zu erregen. Stattdessen landete er schwer auf seinen 
riesigen schwarzen Stiefeln und starrte mit einem furchteinflößenden 
Knurren auf eine Stelle im Ausstellungsraum, wo er seine geschärften 
Zähne fletschte. 

"Was soll das denn?" sagte Shawn. 

Gus' erster Instinkt war, den Fernseher einzuschalten, damit sie sehen 
konnten, was P'tol P'kah so wütend gemacht hatte. Zum Glück teilte 
Rudge offenbar diesen Instinkt. Die Kamera schwenkte so schnell, 
dass das gesamte Publikum auf einen Farbfleck reduziert wurde, und 
schwenkte dann zurück, um ihr Ziel zu finden - und das des 
Marsianers. 

Der pummelige Tote in seiner ganzen pummeligen Lebendigkeit stand 
wie angewurzelt auf dem Boden und starrte mit einem ängstlichen 
Gesichtsausdruck durch den Raum. Das lag zweifellos daran, dass er 
mit P'tol P'kahs grimmiger Fratze konfrontiert wurde. Es sah so aus, 
als hätte er solche Angst, dass er sogar weinen würde. Tränen liefen 
ihm über das Gesicht. Aber als Gus sich näher an den Fernseher 
lehnte, stellte er fest, dass es zu viel Flüssigkeit war, um Tränen zu 
sein, vor allem, weil sie von seinem Haaransatz herunterzulaufen 
schien. 

"Regnet es da drin?" fragte Gus. 

"Wenn ja, dann nur, weil der Hagelsturm aufgehört hat", sagte Shawn 
und zeigte auf den Kopf von Chubby Dead Guy, wo sich zwei kleine 
Eiswürfel um die Krempe seiner Bowler drehten. 

"Dann hat er entweder mit seinem Hut nach Äpfeln getanzt oder 
jemand hat ihm einen Drink ins Gesicht geschüttet", sagte Gus. 

"Und ich kann mir denken, wer das gewesen sein könnte." Shawn fror 
das Bild ein und schob es zurück, bis Gus ein silbernes 
Weltraummädchen aufblitzen sah, genau dort, wo die Hand von 
Chubby Dead Guy aus dem Bild verschwand. 

"Jack McGee ist eine Schlampe?" sagte Gus. 

"Lass es uns herausfinden." 

Shawn drückte die Taste FRAME ADVANCE und ließ das Band 
ruckartig vorspulen. Chubby Dead Guy blinzelte sich das Wasser aus 


den Augen, aber er konnte nicht aufhören, durch den 
Ausstellungsraum auf die Stelle zu starren, von der Shawn und Gus 
wussten, dass P'tol P'kah ihn mit seinen Reißzähnen bedrohte. Er war 
so geschockt, dass er seine Hand nicht zu bemerken schien, die 
immer noch auf dem silbernen Hintern seiner Raumkellnerin lag, als 
die Kamera wackelte. Dann schwenkte die Kamera wieder auf den 
Marsmagier, der mit seinen riesigen schwarzen Stiefeln aufstampfte 
und knurrte. 

"Ich verstehe nicht, was wir hier sehen", sagte Gus. 

"Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass der pummelige Tote 
das überraschende Auftauchen des grünen Kerls ausgenutzt hat, um 
die Cocktailkellnerin zu begrapschen", sagte Shawn. 

"Und sie hat einen Drink nach ihm geworfen, richtig", sagte Gus. "Aber 
warum ist P'tol P'kah so wütend?" 

"Das geht zurück auf meine ursprüngliche Theorie", sagte Shawn. 

"Er ist das Phantom der Oper und Chubby Dead Guy hat seine Musik 
gestohlen, damit er die Cocktailkellnerin zum Star machen kann?" 
"Okay, nicht ganz meine ursprüngliche Theorie", räumte Shawn ein. 
"Aber eine Verfeinerung der Theorie. Der grüne Typ ist auf der Flucht 
vor der Polizei, weil er ein Verbrechen begangen hat, aber es war ein 
Verbrechen für das Allgemeinwohl. Er hat einen Hackbraten 
gestohlen, um sein hungerndes Kind zu ernähren. Aber er wurde 
erwischt und zu einer Gefängnisstrafe verurteilt, wo er viele Jahre lang 
leiden musste. Als er dann entlassen wurde, kehrte er zu seinem 
kriminellen Leben zurück und wurde von einem besessenen Detektiv 
verfolgt. Als er am Ende seiner Kräfte war, gewährte ihm ein 
freundlicher Priester Unterschlupf, aber er revanchierte sich für diese 
Großzügigkeit, indem er sein ganzes Silber stahl. Aber als er erwischt 
wurde, sagte der Priester der Polizei..." 

"Das ist keine Verfeinerung einer deiner bisherigen Theorien", sagte 
Gus. "Es ist eine brandneue Theorie. Nur ist sie nicht wirklich neu, weil 
du sie aus Les Miserables klaust." 

"In welchem Land wurde Les Miz veröffentlicht?" sagte Shawn. 
"Frankreich." 

"Und Phantom der Oper?" 

"Auch Frankreich", sagte Gus. "Na und?" 

"Es ist also dieselbe Theorie. Ich habe einfach das falsche Buch aus 
dem Regal mit der französischen Literatur genommen", sagte Shawn. 
"Als ob dir das noch nie passiert wäre." 

"Vielleicht könntest du die Theorie aufstellen, dass P'tol P'kah in 
Wirklichkeit ein roter Ballon ist oder Babar, der König der Elefanten", 
sagte Gus. "Die sind auch aus französischen Büchern. Und sie haben 
genauso viel mit diesem Fall zu tun wie alles, was du gesagt hast." 
"Nur weil du nicht aufpasst", sagte Shawn. "Ich sage dir, was ich 


meine: Der grüne Typ ist auf der Flucht vor der Justiz, aber er ist 
eigentlich ein guter Kerl. Und das Einzige, was ihn wütend macht, ist 
zu sehen, wie die Armen und Schwachen von den Reichen und 
Mächtigen ausgebeutet werden." 

"Dann muss er so ziemlich die ganze Zeit schlechte Laune haben, 
wenn er in Las Vegas lebt", sagte Gus. 

"Wie auch immer, er zieht seine Nummer ab, lässt sich an seinem 
Lampenkabel ins Publikum hinunter und was sieht er? Ein Fiesling in 
einem dreiteiligen Anzug und einer Melone, der Inbegriff des 
Snobismus der Oberschicht, greift einer armen Cocktailkellnerin an 
den Hintern und setzt seine Sexualität als Waffe ein, um seinen 
sozioökonomischen Status über den ihren zu stellen." 

Gus starrte ihn an. "Woher hast du das?" 

"Einer der Streifenpolizisten lässt immer seine Ausgabe von The 
Nation in der Herrentoilette der Polizeiwache liegen", sagte Shawn. 
"Und du hast es gelesen?" 

"Klar. Und ich habe eine Menge daraus gelernt", sagte Shawn. 

"Was zum Beispiel?" 

"Dass ein Magazin so langweilig sein kann, dass man es nicht einmal 
auf der Toilette lesen kann", sagte Shawn. "Jedenfalls sieht der grüne 
Typ diese schreckliche Untat, die im Ausstellungsraum passiert, und 
gerät in Rage." 

Gus überlegte einen Moment und schüttelte dann den Kopf. "Eine 
Cocktailkellnerin in so einem Outfit wird in einem Kasino alle dreißig 
Sekunden begrapscht", sagte Gus. "Wenn P'tol P'kah jedes Mal in 
Rage geriete, wenn er Zeuge davon würde, hätte er nie einen Moment 
Zeit, sich aufzulösen." 

"Gutes Argument", sagte Shawn. "Und ich kann mir sowieso nicht 
vorstellen, dass sich dieser ganze Fall um Geschlechterpolitik dreht, 
egal was Katrina vanden Heu vel denken mag. Vielleicht habe ich es 
also verkehrt herum verstanden. Der dicke Tote schnappt sich die 
Kellnerin; sie wirft ihm ihr Getränk ins Gesicht; ein großer Teil der 
Menge dreht sich um, um zu sehen, was da los ist..." 

Gus versuchte, sich die Szene vorzustellen und verstand sofort, was 
Shawn andeuten wollte. "P'tol P'kah sieht, dass die Hälfte seines 
Publikums ihm nicht so viel Aufmerksamkeit schenkt, wie sie sollte, 
also dreht er sich um, um herauszufinden, was sie von ihm ablenkt..." 
Gus brach ab und spürte, wie die Aufregung seinen Körper 
durchflutete. Dieser Fall machte zum ersten Mal wirklich Sinn. 

"Und er sieht den Mann, der ihn seit Monaten verfolgt", sagte Shawn. 
"Er ist gefangen. Jetzt hat er eine Wahl. Er hat sich ein neues Leben 
aufgebaut, er verdient lächerlich viel Geld, er hat den größten Auftritt 
auf dem Strip, und jetzt wird das alles zu Ende gehen. Er muss fliehen 
oder auffliegen." 


"Aber er muss wissen, dass, wenn Chubby Dead Guy ihn hier 
aufgespürt hat, er sich nirgendwo mehr verstecken kann", sagte Gus. 
"Er wird alles aufgeben und nichts dafür bekommen." 

"Und dann heckt er einen Plan aus", sagte Shawn. "Er arrangiert den 
Auftritt in der Festung der Magie, weil er weiß, dass Chubby Dead Guy 
ihm dorthin folgen wird. Er stellt seinem Opfer eine Falle, tötet es und 
lässt die Leiche als letzten Gruß an die Welt der Bühnenmagie in 
seinem Tank zurück. Dann nimmt er sein Make-up ab und 
verschwindet in die Nacht." 

Es fühlte sich gut an. Es fühlte sich richtig an. Es fühlte sich wie ein 
Sieg an. Shawn und Gus genossen das Strahlen. 

"Ich glaube, wir haben das Problem gelöst", sagte Shawn. "Ein 
weiterer Sieg für die Heimmannschaft." 

Gus spürte, wie sein Glücksgefühl zu schwinden begann. "Dir ist klar, 
dass wir noch gar nichts gelöst haben." 

"Ich bin bereit zuzugeben, dass es noch ein paar offene Fragen gibt." 
"Zum Beispiel, wer P'tol P'kah wirklich ist und wovor er weggelaufen 
ist", sagte Gus. 

"Details." 

"Und für wen Chubby Dead Guy gearbeitet hat und warum er nach ihm 
gesucht hat." 

"Formalitäten", sagte Shawn. 

"Wie er es geschafft hat, Chubby Dead Guy zu töten und vor hundert 
Zeugen zu verschwinden, ohne dass jemand etwas mitbekommen 
hat." 

"Kleinigkeiten." 

"Warum die Bundesregierung in diesen Fall verwickelt ist." 

"Mir gehen langsam die Möglichkeiten aus, deinen Standpunkt 
herunterzuspielen", sagte Shawn. "Könntest du den Rest deiner 
Einwände einfach in einen Topf werfen?" 

Gus konnte es. "Wie wäre es mit der einen Sache, die wir 
herausfinden sollten", sagte er. "Wo P'tol P'kah ist." 

"Okay, es gibt also noch ein paar Unklarheiten", sagte Shawn. "Aber 
wir haben eine funktionierende Theorie, und das ist schon die halbe 
Miete." 

"Wir hatten schon ungefähr zehn Theorien", sagte Gus. "Das heißt, wir 
haben fünf Schlachten gewonnen. Und wir sind der Sache immer noch 
nicht näher gekommen als vorher." 

"Das stimmt überhaupt nicht", sagte Shawn. "Zum ersten Mal können 
wir jemanden befragen, der tatsächlich mit Chubby Dead Guy 
gesprochen hat und uns sagen kann, wer er war." 

"Wir können?" 

Shawn nickte. "Die Cocktailkellnerin." 

"Im Outer Space muss es eine Million Cocktailkellnerinnen geben", 


sagte Gus. "Und sie sind alle genau gleich angezogen. Wie sollen wir 
also herausfinden, welche von ihnen es ist?" 

"Das wissen wir schon", sagte Shawn. 

Bevor Gus widersprechen konnte, spulte Shawn das Band vor. Zuerst 
konnte Gus nicht verstehen, was Shawn ihm zeigen wollte. Dann, 
nach einem halben Dutzend Bildern, sah Gus es. Als die Kamera 
wieder zu P'tol P'kah schwenkte, blitzte kurz der Arm des 
Raummädchens auf. 

Der Arm des Weltraummädchens und die tätowierten Reptilien, die ihn 
auf und ab liefen. 


Sechzehntes Kapitel 


"Wer hätte gedacht, dass es im Freakshow-Geschäft so viel Geld 
gibt?" sagte Shawn. "Wie viele Augäpfel muss man ausstechen, um 
ein Drei-Millionen-Dollar-Schloss zu kaufen?" 

Sie parkten in Gus' Echo, vor einem großen spanischen Herrenhaus 
auf einem Hügel mit Blick auf den glitzernden Pazifik. 

"Vielleicht haben wir das falsche Haus", sagte Gus und verglich den 
Zettel in seiner Hand mit dem gekachelten Adressschild, das an der 
langen weißen Wand angebracht war. Sie stimmten überein, aber das 
bedeutete nicht, dass es nicht schon früher in der Informationskette 
einen Fehler gab. 

"Unmöglich", sagte Shawn. 

"Warum?" 

"Weil es zu schwierig war, das hier zu bekommen", sagte Shawn. 
"Wenn es falsch ist, müssen wir wieder von vorne anfangen und das 
will ich nicht." 

Es war hart - viel härter, als sie beide vermutet hätten. Eine Frau, die 
tätowiert war, sich Phlegma, die menschliche Freakshow, nannte und 
ihren Lebensunterhalt damit verdiente, sich Messer in die Augen zu 
stechen, würde ziemlich leicht aufzuspüren sein. Zumindest würde es 
nicht allzu schwer sein, sie mit den anderen Phlegm, the Human Freak 
Shows aus dem Telefonbuch zu verwechseln. Und wahrscheinlich 
hätte sie auch eine gute Internetpräsenz, so dass Amerikas Legion 
von Messer-in-den-Augen-Fans wüsste, wo sie ihren nächsten Auftritt 
finden könnte. 

Aber abgesehen von ein paar flüchtigen Erwähnungen in Artikeln, die 
das Scheitern der New Vaudeville-Bewegung Mitte der 1990er Jahre 
beklagten - und ein paar weiteren, die dieses Scheitern feierten - 
konnten sie keine Spur von ihr finden. Sie versuchten, von der 
Sekretärin der Festung der Magie Informationen über sie zu erhalten, 
aber die erhabene Führungskraft bestand darauf, dass sie zur 


Verschwiegenheit verpflichtet war. Selbst nachdem Shawn und Gus 
sie erfolgreich mit einem Coupon für zwei Dollar Rabatt auf zwei 
Pizzen bestochen hatten, der an diesem Tag mit der Post gekommen 
war - anscheinend war die Festung der Magie nicht großzügig mit den 
Gehaltsschecks ihrer Angestellten - konnte sie keinen Eintrag für 
Phlegm finden. Gus hatte darauf bestanden, dass sie eine lange Liste 
mit alternativen Schreibweisen des Wortes ausprobierte, aber am 
nächsten kam ein Don Flegman, der etwa zur gleichen Zeit wie Disco 
gestorben war. Sie durchkämmten sogar die zwielichtigen Gegenden 
der State Street, um herauszufinden, ob sie neben den 
Straßenmusikern, Kartenspielern und Zeichnern, die mit Skizzen von 
Jimi Hendrix hausieren gingen, auftrat, aber niemand, mit dem sie 
sprachen, hatte je von einem Auftritt wie dem ihren gehört. 
Schließlich verkündete Shawn, dass sie ihren Kunden anrufen 
müssten. Immerhin hatte er Phlegm als Cocktailkellnerin angestellt. 
Gus war nervös, denn er dachte, wenn sie Fleck nicht belästigen, 
vergisst er vielleicht, dass er Detektive angeheuert hat und fühlt sich 
nicht gezwungen, sie zu vernichten, wenn sie den Fall nicht zu seiner 
Zufriedenheit lösen können. Aber wie Shawn fröhlich bemerkte, würde 
ein Mogul, der einmal einen Bauunternehmer bis zum Bankrott 
verklagt hatte, weil er die falsche Marke von Navajo White Farbe für 
die Decke im Zimmer seines Dienstmädchens verwendet hatte, die 
beiden Privatdetektive, die seinen Hummer gegessen und seinen 
weißen Teppich verschmutzt hatten, wahrscheinlich nicht vergessen. 
Zum Glück für Gus' Nerven, denn als sie die Nummer anriefen, die 
Fleck ihnen gegeben hatte, meldete sich eine seiner vielen 
Assistentinnen, eine tüchtig klingende junge Frau, die sich als Sandy 
Butler vorstellte, die Assistentin des stellvertretenden Assistenten. Als 
sie erklärten, was sie suchten, versicherte ihnen die AAttAA, dass es 
weder nötig noch klug sei, den großen Mann wegen einer solchen 
Kleinigkeit zu behelligen. Sie konnte es selbst erledigen. Alles, was sie 
brauchte, war ein Name. 

Das war natürlich der Knackpunkt, denn es war unwahrscheinlich, 
dass sich ihre Zielperson unter dem Namen Phlegm, der menschlichen 
Freakshow, als Cocktailkellnerin beworben und auch eine solche 
Stelle bekommen hatte. Sandy überprüfte die Personalakten, um 
sicherzugehen, aber es gab keine Einträge für Phlegma oder eine 
andere Art von Schleim im System. 

Sie saßen fest. Eine Frau schien der erste wichtige Anhaltspunkt in 
diesem Fall zu sein, und sie hatten keine Möglichkeit, sie zu finden - 
oder zumindest keine, die nicht mit viel Arbeit verbunden war. 

"Ich schätze, wir müssen das auf die harte Tour machen", sagte 
Shawn in die Freisprecheinrichtung. "Wenn wir dir ein paar Daten 
geben, kannst du uns dann eine Liste mit allen Cocktailkellnerinnen 


schicken, die zu dieser Zeit gearbeitet haben? Wir werden sie alle 
aufspüren, bis wir die Richtige gefunden haben." 

"Das kann ich", sagte Sandy. "Aber vielleicht möchtest du, dass ich die 
Liste erst ein bisschen einschränke?" 

"Wie eingrenzen?" sagte Gus. 

"Haarfarbe, Augenfarbe, Größe, Gewicht, BH-Größe, Wohnort, 
besondere körperliche Merkmale, Familienstand, Staatsbürgerschaft, 
Lebensmittelallergien, medizinische Vorgeschichte, juristische 
Vorgeschichte, Bildungsgeschichte, finanzielle Vorgeschichte, sexuelle 
Vorgeschichte, Geburtsdatum, Geburtsgewicht, Sternzeichen, Anzahl 
der bezahlten oder unbezahlten Strafzettel, Verbände, Vereine, 
politische Partei, Netflix-Warteschlange, Modebewusstsein, gesunder 
Menschenverstand, Haustiere nach Rasse, Haustiere nach Namen, 
Geschwister, Rasse, Religion, Kirchenbesuch, Lieblingsbuch, 
Lieblingsfilm-" 

"Moment mal", sagte Gus. "Fleck speichert so viele Informationen über 
seine Mitarbeiter?" 

"Unsere Hintergrunduntersuchungen sind sehr gründlich", sagte Sandy 
und ein Hauch von Stolz durchdrang ihren geschäftsmäßigen Ton. 
"Apropos, vielleicht solltest du heute im Rathaus von Santa Barbara 
vorbeischauen. Und bring Bargeld mit. Der Strafzettel, den du in der 
State Street 1637 bekommen hast, ist genau einen Monat alt und ab 
morgen werden Säumnisgebühren fällig." 

"Ich weiß nicht, was mich mehr beunruhigt", sagte Gus, "dass du all 
diese Informationen in deiner Datenbank hast oder dass sie nicht 
einmal richtig sind. Ich habe im letzten Monat keinen einzigen 
Strafzettel bekommen." 

"Ich sehe mir gerade eine digitale Kopie davon auf meinem Bildschirm 
an", sagte Sandy. "Anscheinend hast du der Kontrolleurin gesagt, dass 
du ein Arzt bist und wegen eines Notfalls angehalten hast. Als sie dich 
darauf hinwies, dass du vor einer BurgerZone-Filiale geparkt hattest 
und einen Triple Triple gegessen hast, hast du ihr gesagt, dass du ein 
Doktor der Burgerologie bist und dass der Notfall ein plötzlicher Eingriff 
in die Gurke war." 

"Ich habe nie..." Gus brach ab. Er drehte sich um und sah Shawn an, 
der ruhig aus dem Fenster starrte, als hätte er kein Wort des 
Gesprächs mitbekommen. "Hast du dir das Echo wieder ausgeliehen, 
ohne zu fragen?" 

"Das ist eine gute Frage", sagte Shawn. "Wenn ich nicht vorher frage, 
kann man es dann wirklich ausleihen nennen? Eigentlich ist es eher 
ein Diebstahl. Aber da ich es immer zurückbringe, sobald ich fertig bin, 
ist es eigentlich eine Spritztour. Und wie kann man etwas dagegen 
haben, wenn man ein bisschen Freude in diese kalte, harte Welt 
bringt?" 


Gus hatte viele Möglichkeiten, sich zu wehren, und einige davon 
bestanden darin, Shawn mit stumpfen Gegenständen auf den Kopf 
und in den Nacken zu schlagen. Aber er war ein Profi und wusste, 
dass das Schlimmste, was sie tun konnten, war, sich vor dem Kunden 
zu streiten. Oder sogar vor dem Assistenten des stellvertretenden 
Assistenten des Kunden. "Shawn wird dafür sorgen, dass der 
Strafzettel heute bezahlt wird. Danke für die Vorwarnung." 

"Kein Problem", sagte Sandy. "Du kannst ihm auch sagen, dass seine 
Zähne überfällig für eine Reinigung sind." 

"Oh, ich werde auf jeden Fall dafür sorgen, dass er das weiß", sagte 
Gus. 

Shawn ignorierte Gus' Lächeln und lehnte sich in die 
Freisprecheinrichtung. "Sagtest du, du kannst deine Datenbank nach 
bestimmten körperlichen Merkmalen durchsuchen?" 

"Muttermale, Sommersprossen, Grübchen, Falten..." 

"Wie sieht es mit Tattoos aus?" 

"Wörter oder Bilder?" 

"Bilder", sagte Shawn. "Schlangen." 

"Wo?" 

"Arme. Obere Brust. Möglicherweise auch die untere Brust, aber wir 
wissen es nicht genau." 

Sie hörten die Tastatur klappern, als Sandy die Informationen 
eintippte. 

"Hast du einen Bleistift?", fragte sie. 

Laut der Datenbank hieß Phlegm in Wirklichkeit Jessica 
Higgenbotham und wohnte in einer Straße, von der Shawn und Gus 
noch nie gehört hatten. Als sie eine Google-Karte zu Rate zogen, 
wurde ihnen klar, warum. Es war eine brandneue Straße in einem 
brandneuen Neubaugebiet mit brandneuen Villen. Das kam ihnen 
schon damals seltsam vor, denn sie konnten sich nicht vorstellen, dass 
einer von Phlegm's Karrieren genug Geld einbrachte, um eine 
Luxuswohnung zu bezahlen. Aber vielleicht hatte die Stadt von dem 
Bauträger verlangt, dass er ein paar "bezahlbare" Wohnungen zur 
Verfügung stellt - der übliche Tauschkurs für die Erlaubnis, eine ganze 
Flotte von Multimillionen-Dollar-Schandflecken auf den immer kleiner 
werdenden Freiflächen in der Gegend zu errichten. 

Nach einem kurzen Halt am Rathaus, um den Strafzettel zu bezahlen, 
fuhren sie in die Hügel oberhalb von Santa Barbara, bis sie eine 
Hügelkuppe fanden, die abgetragen, eingeebnet und mit rosafarbenen 
mediterranen Villen übersät worden war. Sie fuhren direkt durch die 
Siedlung, in der Annahme, dass die Handvoll preiswerterer Häuser 
oder Wohnungen so weit wie möglich von der atemberaubenden 
Aussicht auf den Ozean entfernt sein würden, ohne tatsächlich unter 
der Erde zu liegen. Aber die Häuser blieben den ganzen Weg über 


genauso prächtig, und die einzigen Leute, die aussahen, als ob sie für 
subventionierte, bezahlbare Wohnungen in Frage kämen, waren die 
gelegentlichen Gärtner und Poolreiniger. 

Als sie zurück zum Eingang fuhren, entdeckte Shawn ein Schild mit 
der Aufschrift "Phlegm's Street" und sie folgten ihm, bis sie die 
Nummer erreichten, die AAttAA Sandy ihnen gegeben hatte. Es war 
ein weitläufiges, dreistöckiges spanisches Haus. In der 
Verkaufsbroschüre hatte es wahrscheinlich Hacienda geheißen, aber 
vom Stil, der Größe und der Absicht her war es eher eine der 
ursprünglichen Missionen, die eher einschüchtern als beeindrucken 
sollte. 

"Junge, wir sind im falschen Geschäft", sagte Shawn. "Wenn ich nur 
aufhören würde, meine Augen zu benutzen, um zu sehen, und 
anfangen würde, Messer darin zu parken, könnten wir jetzt schon reich 
sein." 

"Wir wissen nur, dass dies die Adresse ist, die Phlegm dem Casino 
gegeben hat", sagte Gus. "Wir wissen nur, dass sie den 
Straßennamen einfach aus der Luft gegriffen hat." 

"Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich habe noch nie Luft geatmet, in 
der so etwas wie 49523 Mariposa Del Suerte lag", sagte Shawn. 
"Wenn du dir eine Adresse ausdenkst, wählst du etwas, das allgemein 
klingt." 

"Vielleicht hat sie für die Besitzer auf die Kinder aufgepasst", sagte 
Gus. 

"Weil sie so ein gutes Vorbild für die Kleinen wäre", sagte Shawn. 
"Oder sie hat ihr Haus geputzt oder ihnen Pizza geliefert oder den 
Laden einmal ausgeraubt", sagte Gus. "Oder sie arbeitet für ein 
Immobilienbüro. Es gibt eine Million Möglichkeiten, wie sie an diese 
Adresse gekommen sein könnte." 

"Eine Million und eine", sagte Shawn. "Es könnte immer noch sein, 
dass sie tatsächlich hier wohnt." 

Bevor Gus antworten konnte, war Shawn aus dem Auto ausgestiegen 
und auf halbem Weg die lange Treppe hinauf, die zu einer schweren 
Tür führte, deren schwarze Eisenstifte fest in der alten Eiche verankert 
waren. Shawn hob einen Ring, der an einem metallenen Löwenmaul 
baumelte, und ließ ihn auf ein eisernes Schließblech fallen, gerade als 
Gus neben ihn trat. Gus konnte sich nicht vorstellen, wie das Klirren 
von Metall auf Metall überhaupt das Holz durchdringen konnte, 
geschweige denn, dass es in den Dutzenden von Räumen dieses 
Hauses zu hören war. Aber gerade als Shawn wieder nach dem Ring 
griff, hörten sie das unverwechselbare Geräusch von hohen Absätzen 
auf den Fliesen, die auf sie zukamen. 

Die Tür schwang lautlos auf und Shawn und Gus sahen sich einer 
eleganten blonden Frau in den frühen Dreißigern gegenüber. Sie trug 


St. Johns besten Business-Anzug der Mittelklasse, ihr Haar fiel ihr in 
Strähnen über die Schultern und die Diamanten in ihren Ohren, an 
ihrem Ringfinger und um ihren Hals hätten die Dienste der Psych- 
Agentur bis weit ins nächste Jahrtausend hinein bezahlen können. 
Die Frau starrte sie überrascht an. Gus erkannte, dass sie nicht 
gekommen war, um auf das Klopfen an ihrer Tür zu antworten; sie war 
auf dem Weg nach draußen. 

"Kann ich Ihnen helfen?", fragte die Frau, aber aus ihrem Tonfall ging 
klar hervor, dass sie, selbst wenn sie die Macht hätte, ihnen zu helfen, 
ganz sicher nicht davon Gebrauch machen würde. 

"Ja", sagte Shawn und stellte sich direkt vor sie, um ihr den Weg zu 
versperren. "Ich bin Shawn Spencer, der Manager von Santa Barbaras 
bestem Steakhaus, der Toten Kuh. Und das ist Rattus Norvegicus, 
mein Oberspüler." 

"Ich esse kein Fleisch und ich habe noch nie von Ihrem Restaurant 
gehört", sagte die Frau. "Wenn das eine Art Werbung ist, bin ich nicht 
interessiert. Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest, ich bin spät 
dran für ein sehr wichtiges Meeting." 

Sie trat durch die Tür hinaus, genau dort, wo Shawn gestanden hatte. 
Aber wenn er dachte, er würde sie aufhalten, wich er zurück, als sie 
auf ihn zukam, als ob sie eine Art Kraftfeld ausstrahlen würde. Sie zog 
die Tür hinter sich zu, rüttelte an der Klinke, um sich zu vergewissern, 
dass sie verriegelt war, und ging dann auf die Treppe zu. 

"Du könntest diesem armen Mann den Job retten", sagte Shawn und 
schob Gus zu ihr. 

"Das bezweifle ich", sagte sie, aber sie zögerte. "Was kann er schon 
mit mir zu tun haben?" 

"Nun, weißt du, in der Steakhausbranche ist die wichtigste Aufgabe 
des Chefspülers, den Überblick über die Steakmesser zu behalten”, 
sagte Shawn. 

"Sie sind sehr teuer", sagte Gus. "Du würdest dich wundern, wie viele 
Kunden mit ihnen zur Tür hinausgehen." 

"Und bei der Zählung gestern Abend haben wir eines zu wenig 
gefunden", sagte Shawn. "Das ist der dritte, den Rattus verloren hat, 
und wenn er ihn nicht nachweisen kann, ist das sein Job." 

Die Frau starrte sie ungläubig an. "Du beschuldigst mich, ein Utensil 
zu stehlen, das für Essen gedacht ist, das ich nie esse, und das aus 
einem Restaurant stammt, in dem ich noch nie war?" 

"Nicht ganz", sagte Shawn. "Wir denken nur, dass du es vielleicht aus 
Versehen verlegt hast. Du wolltest es zurück auf deinen Teller legen, 
aber stattdessen hast du es dir in den Augapfel gesteckt." 

Gus musterte das Gesicht der Frau genau, um zu sehen, ob sie 
wusste, wovon Shawn sprach. Er hätte genauso gut den eisernen 
Löwen studieren können, der den Türklopfer hielt, so viel Veränderung 


sah er. 

"Es sollte jeden Moment eine Sicherheitspatrouille durch die 
Nachbarschaft kommen", sagte sie. "Du kannst dich gerne weiter auf 
meinem Grundstück aufhalten, bis sie dich wegschleppen." 

Sie ging zwei Stufen hinunter und bog dann scharf links in einen Weg 
ein, der zur Garage führte. Sie griff in ihre Handtasche und muss den 
Knopf einer Fernbedienung gedrückt haben, denn das Garagentor 
öffnete sich lautlos und gab den Blick auf ein strahlend blaues Porsche 
Cabrio und einen leeren Platz frei, auf dem ein anderes Auto parken 
würde. 

"So viel zu dieser Spur", sagte Gus. "Was machen wir jetzt?" 

"Wir folgen ihr", sagte Shawn. "Und wenn wir sie einholen, finden wir 
heraus, was sie mit Chubby Dead Guy besprochen hat." 

"Es ist nicht die richtige Frau, Shawn. Sie hat Fleck eine falsche 
Adresse gegeben." 

"Und warum sagst du das?" 

"Erstens: Sieh sie dir an." 

Jessica Higgenbotham machte es uns leicht. Sie hatte den Kofferraum 
des Porsche geöffnet und lehnte sich hinein, um etwas zu holen. 

"Sie macht also gut sauber", sagte Shawn. 

"Und sie hat überhaupt nicht reagiert, als du sie mit dem Messer im 
Auge getroffen hast." 

"Oh doch, das hat sie", sagte Shawn. 

"Sie hat nicht einmal geblinzelt." 

"Genau", sagte Shawn. "Du erwähnst etwas von einer Verletzung des 
Augapfels, und genau das tun die Leute. Sie blinzeln. Das ist so, als 
würde ein Mann die Beine übereinander schlagen, wenn du das 
Konzept der Kastration erwähnst. Oder Treue." 

"Das ist lächerlich", sagte Gus. 

"Du hast wahrscheinlich recht", sagte Shawn seufzend. "Hab ich dir 
schon mal erzählt, wie ich mit meinem Vater angeln war und der alte 
Mann am Pier einen Haken in seinem Augapfel stecken hatte?" 

"Was hat das damit zu tun?" Gus brach ab und spürte, wie sein 
Augenlid wütend flatterte. Er schlug eine Hand auf sein Auge, bis der 
Blinzelreflex nachließ. "Okay, gut. Sie ist immun gegen die Sache mit 
dem Augapfel. Und es gibt eine sehr geringe Ähnlichkeit in den 
Gesichtszügen. Aber die Haare sind ganz anders, die Stimme ist ganz 
anders und-" 

"Und was?" sagte Shawn. 

"Und das." Die Frau ließ ihre Handtasche in den Kofferraum fallen und 
zog ihre Anzugjacke aus, so dass darunter ein seidenes Tanktop zum 
Vorschein kam - ein seidenes Tanktop und zwei lange, nackte, 
gebräunte Arme. 

"Schnell, Gus", schnappte Shawn. "Zum Psych-Mobill" 


Shawn flog die Treppe hinunter und war auf dem Beifahrersitz 
angeschnallt, bevor Gus an der Autotür war. Gus kletterte hinein, 
startete den Wagen und legte den Gang ein. 

"Wohin?" 

Shawn zeigte durch die Windschutzscheibe auf den Porsche, der die 
Straße hinunter raste. "Folgen Sie diesem überteuerten Auto!" 

"Sie ist nicht dieselbe Person." 

"Dann hast du zwei Möglichkeiten", sagte Shawn. "Du kannst ihr 
folgen und mich zum Narren halten oder du kannst Benny Fleck 
anrufen und ihm sagen, dass seine Datenbank falsch ist." 

Gus brauchte keine Sekunde, um über die beiden Möglichkeiten 
nachzudenken. Er trat das Gaspedal durch und der Echo spurtete vom 
Bordstein weg. 


Kapitel siebzehn 


Sie folgten dem Sportwagen die steile Straße hinunter, vorbei am 
Stadtzentrum. Als er die Einfahrt zur 101 South erreichte, schalteten 
sich die Blinker ein und der Wagen beschleunigte auf den Freeway. 
"Schneller", befahl Shawn. "Du wirst sie verlieren." 

"Ja, diese Gefahr besteht", sagte Gus, während er den Echo auf die 
Auffahrt lenkte. "Denn es ist viel schwieriger, einen leuchtend blauen 
Porsche auf einer vierspurigen Autobahn zu erkennen als in einem 
Labyrinth aus verwinkelten Straßen." 

Als sich die Rampe auf die 101 einpendelte, zeigte Gus auf die 
Windschutzscheibe. Der Porsche befand sich eine Handvoll 
Autolängen vor ihnen und drei Fahrspuren weiter links. 

"Willst du mir jetzt sagen, warum wir dieser Frau folgen, oder willst du 
warten, bis wir in Los Angeles sind?" sagte Gus und blickte auf das 
Autobahnschild, das anzeigte, dass sie noch achtundachtzig Meilen 
von der Stadt entfernt waren. 

"Warum sagst du es mir nicht einfach?" sagte Shawn. 

"Weil das deine Theorie ist, nicht meine", sagte Gus. "Du kennst also 
den Grund und ich nicht." 

"Deshalb wird es gut sein, wenn ich es von dir höre", sagte Shawn. 
"Wenn ich mir etwas einrede, hört es sich immer wie eine gute Idee 
an. Wenn du redest, bin ich viel objektiver." 

"Ich glaube, das Wort, das du suchst, ist 'einspruchsfähig", sagte Gus. 
Aber er wusste, dass Shawn ihm nichts sagen würde, bevor er nicht 
wenigstens eine Vermutung angestellt hatte. "Okay, Ms. Phlegm hat 
behauptet, sie wohne in einem Haus, das sie sich unmöglich leisten 
kann, also ist es definitiv eine falsche Adresse. Aber es ist nicht die Art 
von falscher Adresse, die man sich ausdenkt, also muss es ein Haus 


sein, das sie kennt. So weit alles klar?" 

"Mehr oder weniger", räumte Shawn ein. 

"Und als wir an der falschen Adresse ankamen, trafen wir eine Frau, 
die man nicht als menschliche Freakshow bezeichnen kann, die aber 
eine gewisse Ähnlichkeit mit derjenigen hat, die sich Messer in die 
Augäpfel sticht." 

"So weit, so gut." 

"Du hast also herausgefunden, dass Frau Phlegma beim Ausfüllen der 
Bewerbung als Cocktailkellnerin die Adresse ihrer Schwester 
angegeben hat", sagte Gus und fühlte einen kleinen Triumph, als er 
die Teile zusammensetzte. "Und die Frau, die wir verfolgen und die ihr 
ein bisschen ähnlich sieht, ist tatsächlich ihre Schwester." 

"Das bedeutet... ." 

"Das bedeutet, dass wir die Schwester entweder in der Hoffnung 
verfolgen, dass sie uns zu unserem wahren Ziel führt, oder dass wir 
sie noch einmal konfrontieren und sie dazu bringen, uns zu sagen, wo 
sich Phlegm versteckt." 

"Das ist sehr beeindruckend", sagte Shawn. "Es gibt nur ein kleines 
Teil, das falsch ist." 

"Welches?" 

"Erinnerst du dich an heute Morgen, als wir einen Kaffee getrunken 
haben und du mir gesagt hast, ich solle mir den Marmeladenkrapfen 
holen, weil meine Hüften nicht fett werden?" 

"Ja." 

"Alles, was danach kam." 

Gus starrte Shawn an, aber bevor er etwas sagen konnte, rief Shawn 
ihm ins Ohr: "Geh rüber." 

"Wenn sie nach Los Angeles fährt, ist es dann nicht besser, wenn wir 
ihr nicht direkt auf den Fersen sind?" sagte Gus und hielt sich fröhlich 
auf der rechten Spur. "So sieht sie uns nicht in ihrem Rückspiegel und 
wenn sie aussteigen will, muss sie auf unsere Spur wechseln." 

"Nur wenn sie nach Los Angeles fährt", sagte Shawn. "Oder nach 
Ventura, San Diego oder Oxnard - oder sogar irgendwo anders in 
Santa Barbara. Aber das ist nicht der Fall, wenn sie..." Shawn brach 
ab, als er zu dem Auto vor ihm hinaufschaute. 

"Wohin will sie?" sagte Gus. 

"Dal" 

Shawn packte das Lenkrad und schob es nach links. Der Echo flog 
über drei Fahrspuren, verfehlte nur knapp einen Escalade und 
zwängte sich an einem Schulbus vorbei. Als das Hupen Gus bewies, 
dass er noch am Leben war, öffnete er seine Augenlider und sah, wie 
der Porsche langsamer wurde, um die einzige verbleibende 
Linksabzweigung auf dem gesamten Freeway 101 zu nehmen, die Hot 
Springs Road in Mon tecito. Der Echo war dicht dahinter. 


"Woher wusstest du, dass sie das tun würde?" fragte Gus und 
versuchte, seine Atmung wieder unter Kontrolle zu bringen. 

"Es ist erstaunlich, was man alles herausfinden kann, wenn man die 
Augen offen hält, während man fährt", sagte Shawn. "Sie biegt 
übrigens da vorne links ab." 

"Ja, ich habe das Signal gesehen." 

"Und dann biegt sie sofort rechts ab", sagte Shawn. 

"Und woher weißt du das?" 

"So wie sich ein Marsmensch in einem Wassertank auflöst", sagte 
Shawn. 

Der Porsche bog einen halben Block vor ihnen links ab. Als das Echo 
ihnen folgte, war der Sportwagen bereits verschwunden. Alles, was sie 
sehen konnten, waren die hohen Steinmauern, die die örtlichen 
Multimilliardäre auf der einen Seite der Straße von den einfachen 
Milliardären auf der anderen Seite trennten. Als Gus eine Seitenstraße 
entdeckte, die nach rechts hinaufführte, nahm er sie und sah ihr Ziel 
direkt vor sich. 

"Wenn du auch nur eine Sekunde lang so tust, als hättest du das mit 
Magie gemacht... ", warnte Gus. 

"Aber es ist Magie", sagte Shawn. "Die Magie des sozialen Aufstiegs." 
Die Straße bog nach links ab und Gus sah den Porsche durch ein 
massives schmiedeeisernes Tor fahren. Auf einem Schild über den 
Toren stand LITTLE HILLS COUNTRY CLUB. 

"Little Hills?" Gus staunte. "Ist das nicht der exklusivste Country Club 
im ganzen Land?" 

"Sie glauben, dass sie besonders sind", sagte Shawn. "Zum Beispiel 
haben sie ihr 'No Irish need apply' komplett aufgehoben, als Ronald 
Reagan nach seiner Präsidentschaft zurück in die Gegend kam, um 
auf der Ranch zu leben." 

"Ronald Reagan war kein Ire", sagte Gus. 

"Nein, aber seine Urgroßeltern waren es", sagte Shawn. "Und das war 
dem Mitgliederausschuss ein großes Anliegen." 

Der Porsche hielt kurz - fast wehmütig, dachte Gus - an einem Schild, 
das die Mitglieder zu einem Parkplatz auf der linken Seite und die 
Gäste zu einem auf der rechten Seite wies, und glitt dann nach rechts 
auf den Parkplatz. 

"Was jetzt?", fragte Gus. fragte Gus, als der Porsche auf einen Platz 
fuhr. 

Shawn zeigte auf eine schmale Straße, die parallel zum Gästeeingang 
verlief und an deren Ende ein kleines Schild mit der Aufschrift 
SERVICE ONLY stand. 

"Da lang." 

Gus lenkte den Echo die schmale Schotterstraße hinunter. "Wonach 
suchen wir?" 


"Das werden wir wissen, wenn ich es sehe", sagte Shawn. 

Nach ein paar hundert Metern öffnete sich die Straße zu einem Platz, 
der von kleinen Gebäuden im spanischen Stil umgeben war. 

"Warte einfach hier", sagte Shawn und sprang aus dem Auto. Er 
rannte in die offene Bucht von etwas, das aussah wie die Tankstelle im 
nie gebauten spanischen Eroberungsland in Dis neyworld, schnappte 
sich etwas aus einem Regal über ein paar teilweise zerlegten 
Golfwagen und warf sich dann zurück auf den Beifahrersitz des Echo. 
"Und jetzt los, los, los!" 

"Was sollte das denn?" sagte Gus, legte den Rückwärtsgang ein und 
fuhr die schmale Straße zur Kreuzung hinunter. 

"Etwas für Schlangen", sagte Shawn und gab Gus ein Zeichen, auf 
den Gästeparkplatz zu fahren. 

Als das Echo auf den Parkplatz einbog, breitete sich die majestätische 
Landschaft des Little Hills Country Club vor ihnen aus. Der Golfplatz 
erstreckte sich über ein Gelände, das wertvoller war als alles andere 
außerhalb von Midtown Man hattan. Und aus der smaragdgrünen 
Wiese ragte das Clubhaus, ein spanisches Schloss, das wie Papa Bär 
im Vergleich zu dem Higgenbotham-Haus aussah. Gus fuhr auf einen 
Platz ein paar Reihen hinter dem Porsche. "Was jetzt?" 

"Das." 

Jessica Higgenbotham stand an ihrem Auto und wartete, als ein 
großer, gut aussehender Mann in einem Poloshirt und Khaki-Shorts 
auf sie zukam. Sie sah auf, als er seine Hände auf ihre nackten 
Schultern legte und sich für einen kurzen Kuss zu ihr herunterbeugte. 
"Istes das, worum es hier geht?" sagte Gus. "Haben sie eine Affäre?" 
"Hat wer eine Affäre?" sagte Shawn. 

"Ich weiß es nicht." Gus wurde klar, dass er absolut keine Ahnung 
hatte, wem sie gefolgt waren oder wen sie getroffen hatte. 

"Und selbst wenn wer eine Affäre hat, mit wem hat wer eine Affäre?" 
"Was?" 

"Genau", sagte Shawn. "Also lass uns aufhören, diese schrecklichen 
Gerüchte zu verbreiten. Du solltest dich schämen." 

Shawn sprang aus dem Auto und ging hinüber zu Jessica 
Higgenbotham und dem großen Mann. Gus schloss seine Autotür und 
rannte dann zu ihm. 

"Wir hatten keine Gelegenheit, unser Gespräch zu beenden", sagte 
Shawn. "Und ich wollte dir die Chance geben, die Dinge vor deinem 
wichtigen Vorstellungsgespräch zu klären." 

Als Gus in der zweiten Klasse war, hatte sich eines der anderen 
Kinder auf dem Höhepunkt eines besonders intensiven Spiels beim 
Fangen überreizt und in die Hose gepinkelt. Das war das letzte Mal, 
dass er sich daran erinnern konnte, einen so angewiderten 
Gesichtsausdruck wie den von Jessica Higgenbotham gesehen zu 


haben. 

"Wer ist das, Schatz?", fragte der große Mann, der sich sichtlich 
bemühte, höflich zu bleiben, bis alle Fakten auf dem Tisch lagen. 
"Er sagt, er sei der Chefkoch eines Restaurants, von dem ich noch nie 
gehört habe", sagte Jessica. "Und dieser andere Typ ist sein 
Tellerwäscher. Sie sind bei uns zu Hause aufgetaucht und haben 
lächerliche Vorwürfe über fehlendes Silberbesteck oder so gemacht." 
"Und sie sind dir hierher gefolgt?" 

"Anscheinend", sagte sie. 

Der große Mann ließ seinen Blick langsam über Shawn und Gus 
schweifen. "Ich verstehe nicht, warum Sie meine Frau belästigen", 
sagte er in einem freundlichen Ton, der dennoch einen Hauch von 
Bedrohung vermittelte. "Aber wenn euer Kamerateam nicht in zwei 
Minuten auftaucht, um zu beweisen, dass es sich um einen Reality- 
Prank-Show-Gag handelt, muss ich den Sicherheitsdienst des Clubs 
bitten, euch festzuhalten, bis die Polizei kommt. 

Der große Mann nahm seine Frau am Ellbogen und führte sie in 
Richtung Clubhaus. 

"Ich habe kein Kamerateam", sagte Shawn. "Aber ich gebe zu, dass 
ich nicht wirklich ein Koch bin." 

Shawn und Gus warteten eine ängstliche Sekunde lang. Wenn sie 
weiterging, was jeder auf dem Parkplatz wusste, würden sie ihre 
Chance verlieren, sie zu befragen. Aber Shawns Verhalten war zu 
unverschämt, als dass sie es dabei belassen konnte. Sie löste ihren 
Ellbogen aus dem Griff ihres Mannes und drehte sich zu den beiden 
um. 

"Wer zum Teufel bist du dann?", schnauzte sie. 

"Mein Name ist Shawn Spencer, wie ich schon sagte", sagte Shawn 
ganz ruhig. "Ich betreibe eine kleine Privatdetektei in der Stadt. Aber 
ich bin auch der offizielle Hintergrundermittler des Little Hills Country 
Club." 

"Und wer ist dieser Typ?" sagte Jessica mit einem Blick in Richtung 
Gus. "Dein Gefolgsmann?" 

"Nein, eigentlich ist er mein oberster Tellerwäscher", sagte Shawn. "Du 
würdest staunen, wie viel Porzellan in diesem Job schmutzig wird." 
"Mein Name ist David Higgenbotham, und ich sehe dich nicht als 
offiziellen Mitarbeiter des Little Hills Country Club", sagte der große 
Mann, "denn dann wüsstest du, dass Denim auf dem Clubgelände 
nicht erlaubt ist." 

"Meine Position zwingt mich dazu, undercover zu arbeiten, Mr. 
Higgenbotham", sagte Shawn. "So unangenehm das auch für mich ist, 
manchmal bedeutet das sogar, dass ich auf dem Gelände Jeans 
tragen muss. Jetzt habe ich ein paar Fragen an deine Frau." 

"Es ist schon ein bisschen spät", sagte der große Mann. "Jessicas 


Abschlussgespräch beginnt in fünf Minuten." 

"Und dieses Gespräch kann eine halbe Stunde oder einen halben Tag 
dauern", sagte Shawn. "Das hängt ganz von dir ab. Ich nehme an, 
wenn es dir nicht wichtig ist, dass ihr beide zugelassen werdet, haben 
wir uns nichts mehr zu sagen." 

Die Higgenbothams tauschten einen Blick aus, der Shawn alles sagte, 
was er wissen musste. Na ja, fast alles. Den Rest erfuhr er, als er sich 
David genauer ansah und sah. Er sah das Schild anstelle eines sich 
aufbäumenden Ponys auf dem Poloshirt, auf dem ein gestrickter Fisch 
zwischen zwei Büchern zu sehen war. Er sah die kleinen weißen 
Narben an seinen Händen. 

"Du hast zwei Minuten Zeit", sagte David Higgenbotham. 

"Dann überspringe ich die langweiligen Sachen, die du kennst", sagte 
Shawn. "Zum Beispiel die Jahre, in denen ihr beide mit einer Variete- 
Revival-Truppe auf Tournee wart, sie als Ein-Frau-Freakshow und du 
als Messerwerfer." 

Das war der Moment, auf den Gus gewartet hatte - wenn sie Shawn 
ins Gesicht lachen würden. Denn Jessica Higgenbotham war auf 
keinen Fall dieselbe tätowierte Frau, die sie neulich Abend gesehen 
hatten. Und David? Er sah aus, als wäre er in einem speziellen 
Gehege irgendwo auf einem Gelände in Kennebunkport oder Martha's 
Vineyard gezüchtet worden. Seine Vorfreude darauf, dass Shawn 
zugeben würde, dass er im Unrecht und Gus im Recht war, wäre fast 
die ganze Zeit wert gewesen, die sie mit den beiden verschwendet 
hatten. 

Aber David Higgenbotham lachte Shawn nicht ins Gesicht. Er rümpfte 
nicht angewidert die Nase oder runzelte verwirrt die Stirn. 

"Der Zulassungsausschuss weiß alles über unsere Vergangenheit", 
sagte David. "Wir waren ganz offen damit. Und sie haben kein 
Problem damit. Wie sie erklärten, sind sie alle über fünfzig, was 
bedeutet, dass ihre späten Teenager- und frühen Erwachsenenjahre in 
den 1960er Jahren lagen. Sie wissen alles über jugendliche 
Unbesonnenheit." 

Gus konnte nicht glauben, was er da hörte. Oder, genauer gesagt, was 
er sah. Oder noch genauer, was er nicht sah. Er starrte auf Jessicas 
Arme und sah nichts als glatte, gebräunte, schöne Haut. 

"Und als du mit dem Schauspielen aufgehört hast, hast du deinen 
MBA in Wharton gemacht und bist seitdem ein respektables Mitglied 
der Gesellschaft", sagte Shawn. 

"Wenn du den Finanzchef des größten Telekommunikations-Start-ups 
an der Central Coast für respektabel hältst", sagte David. "Also, worum 
geht es hier eigentlich?" 

"Wir müssen uns nur vergewissern, dass keiner von euch in letzter Zeit 
etwas geleistet hat", sagte Shawn. "Es gibt Gerüchte über ein Revival 


des New Vaudeville, und wenn ihr daran teilnehmen wollt, könnt ihr 
nicht zu uns gehören." 

"Auf keinen Fall", sagte David. "Wir haben einen Pakt geschlossen, als 
wir in die Hetero-Welt gezogen sind, dass wir hier für immer leben 
werden. Und um das zu beweisen, haben wir beide endlose Stunden 
mit unglaublichen Schmerzen durchgemacht, um unsere Tattoos 
entfernen zu lassen. Stimmt's, Schatz?" 

Jessicas Gesicht war blass geworden. Seltsamerweise war der Rest 
von ihr genauso goldbraun wie immer. "Ja", sagte sie. "Unglaublich." 
"Wenn das alles ist, was du für uns hast, ist es Zeit für das Interview 
mit meiner Frau", sagte David. 

"Auf jeden Fall", sagte Shawn. "Tut mir leid, dass ich deine Zeit 
verschwendet habe." 

Gus konnte es nicht fassen. Erst hatte Shawn ihre Identität 
aufgedeckt, und jetzt ließ er sie gehen, ohne sie zu befragen. Das 
konnte er so nicht stehen lassen. 

"Aber wir haben dich neulich in der Zauberfestung gesehen", sagte 
Gus. "Du erinnerst dich an die Nacht, in der P'tol P'kah verschwand." 
"Das ist lächerlich", sagte Jessica. 

"Unerhört", sagte David. 

"Ich wusste, ich hätte dich nie vom Tellerdienst abziehen dürfen", 
sagte Shawn. "Entschuldige dich bei diesen guten Leuten." 

Gus starrte Shawn an, aber Shawn starrte noch härter zurück - und 
krönte das Ganze dann noch mit einem "tsk tsk" von vorne. Er wandte 
sich wieder an die Higgenbothams. 

"Bitte erlaubt mir, mich für meinen Geschirrspüler zu entschuldigen", 
sagte Shawn. "Im Namen des gesamten Little Hills Country Club, 
dessen heiligen Boden er nie wieder betreten darf." 

Shawn hielt David die Hand hin, der sie nahm und kräftig schüttelte. 
Dann wandte er sich an Jessica. Sie reichte ihm zögernd die Hand, 
und er nahm sie in beide Hände. Als er das tat, hörte Gus ein leises 
Geräusch und sah, dass Jessica Shawn mit einem verwirrten Blick 
anstarrte. 

"Es tut mir so leid", sagte Shawn, als er seine Hände zurückzog und 
den orangefarbenen Schleim zeigte, den er auf ihren Handrücken 
gekleckert hatte. "Ich habe vergessen, dass ich das in der Hand hatte. 
Bitte, lass mich helfen, es abzuwischen." 

Bevor sie ihre Hand wegziehen konnte, rieb Shawn die Stelle mit dem 
Zipfel seines aufgeknöpften Flanellhemdes ab. Überall, wo er rieb, 
konnte Gus bunte Schlangen sehen, die wie Küken aus ihren Eiern 
schlüpften. Mit einem Ruck erkannte Gus, dass das, was Shawn auf 
ihre Hand getropft hatte, kein orangefarbener Schleim war, sondern 
Orange Goo, ein Fettentferner, der in Mechanikerwerkstätten 
verwendet wird. Offensichtlich war es bei der Entfernung von 


Sprühbräune genauso wirksam wie bei Motoröl. Deshalb hatte er Gus 
gebeten, ihn zur Reparaturwerkstatt zu fahren. 

Jessica merkte es zur gleichen Zeit wie Gus. Sie riss ihre Hand weg 
und vergrub sie tief in ihrer Handtasche. Ihr Gesicht, das kurz zuvor 
noch weiß gewesen war, färbte sich rot vor Wut. Und doch waren ihre 
Arme noch immer goldbraun. 

"Es tut mir leid, habe ich dir wehgetan?" sagte Shawn. "Zeig mal her." 
Er griff nach ihrer Hand, aber sie schob sie tiefer in ihre Handtasche. 
"Ist alles in Ordnung, Schatz?" Davids Stimme zitterte vor Sorge. Es 
fiel Gus schwer, sich vorzustellen, dass diese weiche, süße Seele auf 
einem Jahrmarkt mit Messern um sich wirft. 

"Mir geht es gut", sagte sie fest. "Warum sagst du dem Komitee nicht 
schon mal, dass ich gleich komme. Ich werde mit den Herren noch ein 
paar Dinge klären." 

David warf ihr einen fragenden Blick zu, dann drehte er sich um und 
trottete in Richtung Clubhaus. 

"Wer zum Teufel seid ihr und was wollt ihr?", zischte sie Shawn zu, 
sobald David außer Hörweite war. 

"Genau die, für die wir uns ausgegeben haben", sagte Shawn. 
"Abgesehen davon, dass ich ein Tellerwäscher bin", fügte Gus hinzu. 
"Ich arbeite auch für Psych Investigations." 

"Oh, und die Sache mit der Arbeit für den Country Club", sagte Shawn. 
"Das machen wir nicht." 

"Was für ein Schock", sagte Jessica. "Und was ist dein 
Hauptarbeitsgebiet? Erpressung? Erpressung? Oder ruiniert ihr 
einfach nur unschuldige Menschen, die euch nie etwas getan haben?" 
"Wir haben dich in der Festung der Magie gesehen", sagte Gus. "Und 
wir haben auf Band, wie du als Cocktailkellnerin arbeitest, damit du an 
P'tol P'kah herankommst. Ich bin mir also nicht sicher, wie unschuldig 
dich das macht." 

"Ich?" Sie spuckte das Wort wie einen Fluch aus. "Ich bin nicht 
unschuldig. Ich bin ein geborener Schausteller. Aber David. Er ist das 
einzig Wahre. Alles, was er will, ist, dass wir hier Mitglieder sind. Und 
du bist gekommen, um das zu ruinieren." 

Shawn starrte in die Ferne, dann presste er seine Fingerspitzen an die 
Stirn. "Ich sehe eine junge Frau, die durch das Land tourt und 
Nummern aufführt, die faszinieren und abstoßen. Und in der Menge 
einen süßen jungen Mann, der zu jeder Vorstellung kommt. Eines 
Tages wird er..." 

"Hör auf mit dem Hellseher-Mist, ja?", schnauzte sie. "Ich bin sicher, 
ich bin ein offenes Buch für all deine ganz besonderen magischen 
Kräfte. Also ja, David kam aus einer guten Familie. Sie waren 
schockiert, als er ihnen sagte, dass er das College abbricht, weil er 
sich in mich verliebt hat. Ich habe sogar versucht, es ihm auszureden, 


aber er bestand darauf, der Truppe beizutreten. Er fing als 
Messerwerfer an, aber als das ganze Ausmaß seines Talents bekannt 
wurde, nannten wir ihn den "Amazing Bleeding Man". 

"Und dann hast du dich in ihn verliebt", sagte Shawn. "So sehr, dass 
du bereit warst, deine Auftritte aufzugeben, damit seine Familie dich 
akzeptiert. Du hast sogar deine Tattoos entfernen lassen." 

"Sie scheinen aber wieder nachgewachsen zu sein", sagte Gus. 

"Ich konnte es nicht tun", sagte Jessica. "So sehr ich ihn auch liebte - 
die Bühne lag mir im Blut. Also habe ich ein paar kleine Notlügen 
erzählt." 

"Und eine Menge großer brauner Lügen", sagte Shawn. 

"Und alle sind glücklich", sagte Jessica. "Wir haben das Leben, von 
dem David immer geträumt hat, mit einer Reihe von Anekdoten, die 
jede Cocktailparty erobern, und ich habe ein paar Hobbys, von denen 
er nichts wissen muss." 

"Er hat nicht gemerkt, dass du drei oder vier Nächte pro Woche in 
Vegas warst?" sagte Gus. 

"Er reist viel für seinen Job", sagte Jessica. "Keiner wusste es." 
"Außer einem pummeligen Kerl in einem dreiteiligen Anzug und einer 
Melone", sagte Shawn. "Und einen Drink im Gesicht." 

"Ich weiß nicht, wovon du redest", sagte Jessica. 

"Es ist auch auf dem Band", sagte Gus. "Und ich bin sicher, dass die 
Polizei wissen möchte, warum du geleugnet hast, ihn jemals gesehen 
zu haben, bevor er in einem Wassertank auftauchte." 

"Ich bezweifle aber, dass sie dich wegen Mordes anklagen können", 
sagte Shawn. "Nach einer gründlichen Untersuchung müssten sie 
wahrscheinlich sogar den Vorwurf der Behinderung der Justiz fallen 
lassen. Und ich bin mir sicher, dass das Mitgliedschaftskomitee hier 
stolz darauf wäre, dass wenigstens eines seiner neuen Mitglieder von 
allen Straftaten freigesprochen wurde." 

Jessica sah aus, als wäre eines ihrer Messer durch den Augapfel 
gerutscht und in ihren Frontallappen eingedrungen. "Ich habe ihn nicht 
umgebracht", sagte sie. 

"Wir wissen, dass du es nicht warst", sagte Shawn, "denn wer auch 
immer es war, muss das Geheimnis des sich auflösenden Mannes 
gekannt haben. Und da du einem Country Club beitrittst, anstatt einen 
Showroom in Vegas zu buchen, weißt du es nicht." 

"Wir müssen nur wissen, was er in dieser Nacht zu dir gesagt hat", 
sagte Gus. 

"Wenn ich es euch sage, versprecht ihr dann, David da rauszuhalten?" 
"Wir werden unser Bestes tun", sagte Shawn. 

Sie seufzte schwer. "Ich habe ihn immer in den Nächten gesehen, in 
denen ich gekellnert habe. Er hatte immer etwas Unheimliches an sich 
- und ich bin es gewohnt, dass Leute Geld dafür bezahlen, mir Messer 


in die Augäpfel zu stecken. Als ich an diesem Abend vorbeikam, 
packte er mich am Arm und sagte mir, wie sexy ich sei und dass er 
sehen wolle, ob meine Tattoos meinen ganzen Körper bedecken." 

"Ich wette, das hast du noch nie gehört", sagte Shawn. 

"Nur von jedem Mann, den ich getroffen habe, bevor ich die Wunder 
der Spray-Bräune entdeckt habe", sagte sie. "Ich versuchte, mich 
loszureißen, aber er drückte noch fester zu. Also schüttete ich ihm das 
Getränk ins Gesicht, was ich nicht gerne tat, weil sie uns das in 
Rechnung stellen. Und dann hat er mich und David bedroht." 

"Er wusste, dass du verheiratet bist?" sagte Gus. 

"Er wusste, mit wem ich verheiratet war", sagte sie. "Er wusste alles 
über mich. Meinen richtigen Namen, Davids Familie, Davids Geschäft." 
"Woher?" sagte Shawn. 

"Er sagte, er arbeite für die Regierung." Jessica war den Tränen nahe, 
als sie sich daran erinnerte. "Er arbeitete für die Regierung, und wenn 
ich nicht genau das tat, was er wollte, würde er dafür sorgen, dass der 
nächste Cocktail, den ich servierte, ein Mojito in Guantanamo Bay war. 
"Kapitel Fünfzehn 


"VHS?" Gus schaute auf den riesigen Stapel Videokassetten auf dem 
Schreibtisch vor ihnen. "Wer benutzt heute noch VHS-Kassetten?" 
"Wahrscheinlich jemand, der seinen letzten dreistelligen 
Gehaltsscheck verdient hat, kurz nachdem die Produktion der Beta 
Max eingestellt wurde." Shawn lag auf dem Rücken, griff hinter die 
Anrichte, auf der der Fernseher stand, und suchte mit seinen Händen 
nach einem freien Eingang, an den er den gemieteten Videoplayer 
anschließen konnte. Mit einem Grunzen schaffte er es, die Buchsen in 
ihre Buchsen zu drücken, dann stand er auf und schob die Anrichte 
zurück an die Wand. 

"Bereit für die Magie", sagte Shawn. "Und mit 'Magie' meine ich ein 
lausiges Video von einem billigen Bühnentrick." 

"Bist du wieder so weit?" sagte Gus, ging zum Automaten und schob 
eine Kassette ein. "Ich habe nämlich dein Gesicht nach dem 
"Dissolving Man" gesehen. Du warst genauso erstaunt wie alle 
anderen." 

Gus drückte auf PLAY, aber alles, was der Fernseher zeigte, war ein 
Bildschirm voller Schnee. Shawn wollte sich gerade wieder hinter die 
Anrichte verkriechen, als das Band mit einem Klirren sein Ende 
erreichte und zurückgespult wurde. 

"Zunächst einmal", sagte Shawn, "dachte ich, ich hätte mich klar 
ausgedrückt, dass meine Verwunderung fast ausschließlich dem 
Anblick des pummeligen toten Kerls galt, der im Tank schwamm.." 
"Fast ganz?" 

"Ich bin ehrlich", sagte Shawn. "Ich war auch erstaunt, dass die Leute 


zweihundert Dollar zahlen, um sich diese Vorstellung anzusehen." 
"Und jetzt willst du mir sagen, dass du weißt, wie er verschwunden 
ist?" sagte Gus. 

"Ich habe es noch nicht herausgefunden, aber das werde ich", sagte 
Shawn. "Und wenn ich es weiß, werden sich alle, die beeindruckt 
waren, ziemlich dumm vorkommen." 

"Was ist das mit dir und der Bühnenmagie?" sagte Gus. 

"Es ist ein Schwindel." 

Gus unterdrückte den Wunsch, "und du auch" zu sagen - erstens, weil 
Shawn sich dessen völlig bewusst war, und zweitens, weil er an der 
Antwort auf seine Frage interessiert war und nicht wollte, dass das 
Gespräch in eine andere Richtung lief. 

"Luke Skywalker ist eine Fälschung", sagte Gus. "Batman ist eine 
Fälschung. Bugs Bunny ist eine Fälschung. Er sieht nicht einmal wie 
ein echtes Kaninchen aus, aber das hält dich nicht davon ab, jedes 
Mal zu lachen, wenn er sich als Frau verkleidet und Elmer Fudd küsst." 
"Weil niemand vor dem Kino steht und sagt: 'Komm rein und sieh dir 
an, wie ein echtes Kaninchen als Mensch verkleidet einen Glatzkopf 
verführt", sagt Shawn. "Das ist auch gut so, denn wenn sie das täten, 
würden alle Beteiligten im Gefängnis landen." 

"Dein ganzes Problem mit der Bühnenmagie ist also, dass die Leute 
so tun, als sei es echte Magie?" 

Bevor Shawn antworten konnte, ertönte ein dumpfes Geräusch aus 
dem Videorekorder, als die Kassette zu Ende gespult wurde. Shawn 
schnappte sich die Leihfernbedienung und drückte auf PLAY. Das 
Gerät surrte und ein grünes Dreieck erschien in der oberen rechten 
Ecke des Bildes, aber der Rest des Bildschirms blieb schwarz. 

"Das ist toll", sagte Gus. "Er hat seine Bänder wahrscheinlich neben 
seiner Magnetsammlung gelagert." 

"Noch schlimmer", sagte Shawn. "Schau mal." 

Gus schaute auf den Bildschirm und sah ein kleines Lichtloch in der 
Mitte. Das Loch bewegte sich und wippte ruckartig auf und ab. "Was 
ist das?" 

"Ich schätze, das ist das Knopfloch eines Regenmantels", sagte 
Shawn. "Man kann die Nähte an den Rändern sehen." 

Gus ging zum Fernseher und hielt seine Augen ein paar Zentimeter 
vom Bildschirm entfernt. An den Rändern des Bildes waren Nähte zu 
sehen. 

"Er hat den ganzen Akt durch sein Knopfloch aufgenommen?" sagte 
Gus. 

"Das würde erklären, warum er es so oft aufgezeichnet hat", sagte 
Shawn. "Vielleicht hat er jedes Mal einen anderen Teil des Panzers 
erwischt und wollte sie später zusammennähen." 

Gus griff gerade nach dem EJECT-Knopf, als sich das beleuchtete 


Loch auf dem Bildschirm nicht mehr bewegte und schließlich ganz 
erlosch. Nach einem Moment der Dunkelheit wurde der Fernseher mit 
dem Bild von P'tol P'kahs Bühnenbild gefüllt, dem wassergefüllten 
Tank im Hintergrund. 

"Das ist schon etwas besser", sagte Shawn. "Solange er die Kamera 
nicht wieder vor dem Sicherheitsdienst verstecken muss." 

Die Ränder des Bildschirms verdunkelten sich, als die Scheinwerfer 
ausgingen, und aus den Fernsehlautsprechern ertönte lauter Applaus. 
Nach einem kurzen Moment stapfte der grüne Riese auf die Bühne. Zu 
Gus' Überraschung war er auf dem kleinen Bildschirm genauso 
fesselnd wie in natura und seine Präsenz war genauso stark. 

P'tol P'kah hob seine riesigen grünen Arme zum Schweigen und 
begann dann, schneller über die Bühne zu rennen, als jeder Mensch 
es könnte. Es war nicht magisch, es war nicht beängstigend. Wenn 
überhaupt, wirkten die Bewegungen des Marsmenschen komisch. Es 
schien eine seltsame Strategie für jemanden zu sein, der die 
Bühnenkunst so gut verstand wie er. Und dann erkannte Gus, dass die 
Geschwindigkeit nicht von P'tol P'kah stammte. 

"Hör auf, vorzuspulen", sagte Gus und griff nach der Fernbedienung, 
um sie Shawn aus den Händen zu reißen. "Ich will das sehen." 

"Was wir sehen müssen, ist der Mann, der sich auflöst", sagte Shawn. 
"Das ist das Ende der Nummer. Und obwohl ich sicher bin, dass unser 
Kunde froh wäre, wenn P'erry P'mason die Leute dazu bringen könnte, 
zweihundert Dollar für eine dreiminütige Show auszugeben, wette ich, 
dass wir noch einen langen Weg vor uns haben, bis wir das erreichen." 
"Vielleicht würde ich gerne seine anderen Tricks sehen", sagte Gus. 
"Vielleicht möchtest du, dass dein Name auf dem Gebäude steht", 
sagte Shawn. "Dann könntest du sagen, wie wir unsere Ermittlungen 
führen. Aber da mein Name auf dem Gebäude steht, darf ich das 
entscheiden." 

"Dein Name steht nicht auf diesem Gebäude", sagte Gus. 

"Ich habe nicht gesagt, auf welchem Gebäude mein Name steht", 
sagte Shawn. 

"Tut mir leid, ich habe wohl die Shawn Spencer Towers in der 
Innenstadt vergessen", sagte Gus. 

"Zufälligerweise steht mein Name auf einem der schönsten Gebäude 
im spanischen Revival-Stil in Santa Barbara", sagte Shawn. 
"Welches?" 

"Die Polizeistation", sagte Shawn. 

"Die Polizeistation ist jetzt nach dir benannt?" 

"Ich habe nicht gesagt, dass sie nach mir benannt wurde. Ich sagte, 
mein Name steht drauf", sagte Shawn. "Und das ist er auch. Deutlich 
in blauer Schrift." 

"Weil du ihn dort angebracht hast", sagte Gus. "Du hast 'Jules Hearts 


Shawn' an die Rückwand bei der Müllhalde geschrieben und dann den 
nächsten Tag damit verbracht, es abzuschrubben, bevor es jemand 
sehen konnte. Und als dir endlich klar wurde, was unauslöschlich 
bedeutet, hast du das Schild 'Re served for Head Detective' von 
Lassiters Parkplatz entfernt und es überdeckt." 

"Nur so lange, bis festgestellt wird, dass die Aussage völlig korrekt ist", 
sagte Shawn. "Ich halte mich an die Fakten, wenn ich Öffentliches 
Eigentum verunstalte. Das ist aber nicht der Grund, warum wir nicht 
aufhören werden, vorzuspulen, bevor wir zum Auflösenden Mann 
kommen." 

"Was ist es dann?" 

"Die Tatsache, dass wir bereits dort sind." Shawn drückte auf PLAY, 
als P'tol P'kah eine verschnörkelte Version der Flugzeugtreppe an 
seinen Tank heranrollte. "Bei zweihundert Dollar pro Kopf sollte man 
meinen, er könnte sich einen Assistenten leisten, der ihm bei der 
Arbeit hilft." 

Gus starrte wie gebannt auf den Bildschirm, als P'tol P'kah seine 
typische Illusion vorführte. Er versuchte, die Vorführung auf Fehler zu 
untersuchen, um kurzzeitig abgelenkt zu werden und das wahre 
Geheimnis des Tricks zu lüften, aber er verlor sich immer wieder in 
dem Spektakel. Es war fast genauso erstaunlich, den Marsmenschen 
auf Video zu sehen, wie er sich live auflöste. Wie schon in der Festung 
endete die Vorführung mit einer großen Explosion aus Licht und Ton. 
Das Videobild flammte weiß auf, als die plötzliche Helligkeit die 
Sensoren der Kamera überforderte. Aber als das Bild zurückkam, 
gerade als die Hauslichter aufgingen, gab es ein hörbares Aufatmen 
aus dem Publikum und dann einen Beifallssturm. 

"Was ist los?" fragte Gus. "Ich kann nichts sehen." 

Das stimmte nicht ganz. Er konnte immer noch die Bühne sehen. Aber 
der Tank war leer - diesmal gab es keine pummeligen Leichen - und 
die Bühne selbst war menschenleer. Was war es, was die Menge sah? 
Selbst Shawn sah frustriert aus. "Komm schon, du Idiot", murmelte er 
dem Kameramann zu. "Zeig uns etwas." 

Als ob die Kamera auf Shawns Verärgerung reagierte, schwenkte sie 
um den Saal herum und gab einen guten Blick auf das Publikum frei, 
das alle zur Decke starrten. Einige zeigten auf sie. Schließlich folgte 
die Kameralinse ihren Blicken und schwenkte gerade nach oben. 

P'tol P'kah hing mit den Handflächen von der Decke, seine Hände 
schienen an der glatten Oberfläche zu haften. Unter dem Aufschrei der 
Menge zog er eine Hand frei und griff nach einer der frei hängenden 
Lampen. Sie ließ ihn sanft auf den Boden sinken, wo er ganz still 
stand, während das Publikum um ihn herum tobte. 

"Wow", sagte Gus. "Es ist noch besser, wenn er es zu Ende bringt." 
"Glaubst du das wirklich?" sagte Shawn. "Ich mag den toten Kerl 


irgendwie. Das sieht man nicht bei vielen Nummern." 

"Und das hier siehst du auch?" 

Shawn starrte auf den Bildschirm. "Was ist das?" 

"Ein riesiger grüner Mann, der sich in einem Wassertank auflöst und in 
dreißig Metern Höhe an der Decke wieder auftaucht?" sagte Gus. 
"Nein, das." Shawn fror das Bild ein und ging zum Fernseher hinüber. 
Er zeigte auf die rechte untere Ecke, in der ein unscharfer schwarzer 
Fleck zu sehen war. 

"Der Kopf von jemandem?" Gus vermutete es. In Wirklichkeit konnte 
es fast alles sein. 

"Gib mir noch ein Band", befahl Shawn und als Gus zu langsam war, 
um sich zu bewegen, schnappte er sich den ganzen Stapel vom 
Schreibtisch und brachte ihn rüber zum Fernseher. Er warf das Band, 
das sie gerade ansahen, aus und legte ein anderes ein. Auch diese 
war nicht zurückgespult worden. Shawn drückte auf PLAY und bevor 
das Band automatisch zurückspulen konnte, begann er mit der 
manuellen Suche. 

Nach einem Moment des Rauschens löste sich das Bild in eine Szene 
auf, die fast identisch mit dem war, was sie gerade gesehen hatten, 
nur dass dieses Mal ein umgekehrter P'tol P'kah auf dem Leuchtkörper 
zur Decke fuhr. Shawn betrachtete das Bild genau und hielt es dann 
fest. 

"Da", sagte er und klopfte auf eine Stelle am unteren Rand des 
Bildschirms. "Wonach sieht das für dich aus?" 

Gus blinzelte auf den Fernseher. Da war etwas Schwarzes und 
Rundes, das einen Teil der Sicht der Kamera blockierte. "Es sieht aus 
wie der obere Teil eines Iglus", sagte Gus, nachdem er es sorgfältig 
und ernsthaft untersucht hatte. 


"Ja, Gus, das ist genau das, was es ist", sagte Shawn. "Jemand kam 
mit einem Iglu auf dem Kopf zu einer Zaubershow. Du hast den Fall 
wirklich geknackt." 

"Auf seinem Kopf?" Gus starrte wieder auf den Fernseher. Aus dem 
Blickwinkel von Rudges Kamera musste sich das Ding natürlich auf 
dem Kopf eines anderen Zuschauers befinden, was bedeutete, dass 
es kein Iglu sein konnte. Es musste ein ... sein. "Ein Hut?" 

"Eine Melone", sagte Shawn, drückte die EJECT-Taste und legte ein 
weiteres Band ein. "Ich würde wetten, dass es die Melone ist." 

Auch auf den nächsten beiden Bändern behauptete Shawn, den 
Bowler in der Menge zu sehen, obwohl Gus sich nicht ganz sicher war. 
Aber auf dem dritten Band, als P'tol P'kah sich in der Menge 
verbeugte, ging eine als Weltraummädchen verkleidete 
Cocktailkellnerin nahe genug an Rudge vorbei, um die Kamera 
anzustoßen, und in dem kurzen Moment, in dem das Objektiv vom 
Marsmenschen weggehalten wurde, bekamen sie ein klares Bild. 
"Das ist er", sagte Gus und starrte auf das lebende Abbild des 
Mannes, den sie zuletzt gesehen hatten, als er aus dem Wassertank 
geholt wurde. Er trug denselben dfreiteiligen Anzug und den Bowiler 
und war im Leben genauso pummelig wie im Tod. 

"Ja, das ist er", sagte Shawn. "Genau wie auf den letzten fünf 
Bändern." 

"Wer auch immer dieser Typ war, er tauchte bei jeder Vorstellung auf", 
sagte Gus. "Genau wie die anderen Magier. Glaubst du, er war einer 
von ihnen und ist bei dem Versuch ertrunken, das Geheimnis des 
Tricks herauszufinden?" 

"Keiner der anderen hat ihn erkannt", sagte Shawn. 

"Keiner der anderen hat zugegeben, dass sie ihn erkannt haben", 
korrigierte Gus. "Vielleicht haben sie ihn gedeckt." 

"Was vertuschen?" sagte Shawn. "Ob sie nun etwas gesagt haben 
oder nicht, er wäre trotzdem tot gewesen. Nein, ich glaube, sie haben 
ihn noch nie gesehen." 

"Aber er war die ganze Zeit auf dieser Ausstellung, genau wie die 
anderen", sagte Gus. "Sie hätten ihn im Publikum sehen müssen." 
"Nicht, wenn sie ihre ganze Aufmerksamkeit darauf gerichtet haben, 
herauszufinden, wie P'laster von P'aris seinen Trick gemacht hat", 
sagte Shawn. "Oder zumindest den Teil ihrer Aufmerksamkeit, den sie 
nicht auf sich selbst gerichtet haben." 

"Wer ist er also und was macht er dort?" sagte Gus und musterte den 
Mann. 

"Er sucht nach Tucker Mellish." 

Gus versuchte sich zu erinnern, wo er diesen Namen schon einmal 
gehört hatte, aber aus irgendeinem Grund tauchte in seinem Kopf das 
Bild eines explodierenden lila Tintenkleckses auf. "Wer?" 


"Tucker Mellish, der Typ, den ich erfunden habe", sagte Shawn. 
"Erinnerst du dich an die Säure im Gesicht?" 

Gus erinnerte sich jetzt, obwohl er es nur ungern zugab. Er hätte 
Shawns absurde Fantasien gerne für immer aus seinem Kopf 
verbannt, anstatt sie mit all den anderen Kleinigkeiten, die dort hängen 
geblieben waren, mit sich herumzuschleppen. 

"Er war der Flüchtling, der sich vor dem Gesetz versteckt hat, indem er 
sich grün angemalt hat und jede Nacht vor tausend Leuten aufgetreten 
ist, oder?" sagte Gus. 

"Und zweimal am Sonntag." 

"Und Chubby Dead Guy hat nach ihm gesucht", sagte Gus. 

"Genau", sagte Shawn. "Er hat das ganze Land abgesucht, ohne 
Erfolg. Aber gerade als er die Jagd aufgeben will, liest er zufällig von 
der heißen neuen Nummer auf dem Strip. Es klingt wie etwas, das 
Mellish früher gemacht oder über das er geredet hat, bevor er diese 
schreckliche Sache gemacht hat. Also geht er einer Vermutung nach, 
kauft ein Ticket nach Vegas und besucht die Show jeden Abend, um 
nach Beweisen zu suchen, die ausreichen, damit ein Richter einen 
Durchsuchungsbefehl ausstellt, der ihn unter die grüne Farbe schauen 
lässt." 

"Jemand muss es auf Mellish abgesehen haben, denn Chubby Dead 
Guy hat allein mit den ersten fünf Bändern, die wir sichergestellt 
haben, schon tausend Dollar für Showtickets ausgegeben", sagte Gus. 
"Das ist das Problem der heutigen Strafverfolgung", sagte Shawn. 
"Diese Besessenheit von Geld. Hat irgendjemand Inspektor Gerard 
jemals nach Quittungen gefragt, als er Dr. Richard Kimble verfolgte? 
Musste Jack McGee Spesenabrechnungen einreichen, als er dem 
Unglaublichen Hulk auf der Spur war?" 

"Jack McGee war ein Reporter", sagte Gus. 

"Das war's!" sagte Shawn plötzlich. 

"Was ist es?" 

"Der tote Typ", sagte Shawn. "Er ist Jack McGee. Und der grüne Typ 
ist gar kein Marsianer. Er ist der Unglaubliche Hulk." 

"Der Hulk. P'tol P'kah ist der Unglaubliche Hulk." 

"Du hast selbst gesagt, dass der Auftritt unglaublich war", sagte 
Shawn. 

"Ich habe auch gesagt, dass es unglaublich war, aber das macht ihn 
nicht zu Spiderman", sagte Gus. "Ich behaupte sogar, dass nur weil ich 
ein Adjektiv benutze, um etwas zu beschreiben, es noch lange nicht 
die gleichen Eigenschaften hat wie alle anderen Dinge, für die dieses 
Adjektiv jemals benutzt wurde. 

"Wirklich?" sagte Shawn. "Ich gebe dir die Chance, einen 
mörderischen Superhelden aufzuspüren, und du willst dich über 
Grammatik streiten?" 


"Ich will herausfinden, was mit P'tol P'kah passiert ist", sagte Gus. 
"Und wie Chubby Dead Guy so geworden ist." 

"Ich vermute, die Hälfte davon kommt von zu vielen 
Zwischenmahlzeiten." 

Shawn warf die Videokassette aus und legte eine neue in den Player 
ein. Er suchte das ganze Band rückwärts ab, aber keiner von ihnen 
konnte auch nur den Hauch eines Bowlers entdecken. 

"Vielleicht ist es das, bevor der dicke Typ ihn aufgespürt hat", sagte 
Gus. 

"Das kann man nicht sagen", sagte Shawn, "denn Rudges 
einzigartiges System zur Datierung seiner Bänder scheint darin zu 
bestehen, den Zerfall von radioaktiven Partikeln zu messen, die in das 
Plastik gewandert sein könnten." 

Gus blätterte durch den Stapel von Bändern auf dem Boden. Keines 
der Bänder war datiert oder auf irgendeine Weise beschriftet. Er 
wählte eines aus und reichte es Shawn. 

"Vielleicht haben wir mit diesem hier mehr Glück." 

Shawn warf die Kassette ohne Chubby Dead Guy zurück auf den 
Schreibtisch und legte eine neue Kassette in den Player ein. Im 
Gegensatz zu den anderen Kassetten war diese nicht bis zum Ende 
aufgewickelt, als ob Rudge es endlich satt hatte, sich mit dem Trick zu 
quälen, den er nie beherrschen würde. Shawn drückte auf PLAY und 
dann auf FAST-FORWARD, damit sie den größten Teil der Nummer 
durchspielen konnten. Selbst bei Höchstgeschwindigkeit war Gus 
erstaunt über den sich auflösenden Mann, obwohl er sich schnell 
klarmachte, dass dies keinesfalls bedeuten sollte, dass P'tol P'kah 
einer der X-Men war. Wie schon auf den vorherigen fünf Bändern löste 
sich der Marsmagier in einem letzten Licht- und Geräuschknall auf und 
tauchte dann an der Decke wieder auf. Dies muss bei einem der 
späteren Besuche von Rudge aufgenommen worden sein, denn er 
wusste genau, wohin er die Kamera richten musste, um den gesamten 
Abstieg einzufangen. Durch ständiges Üben wurde das Bild flüssig, 
während es P'tol P'kah bis zum Boden verfolgte. 

Aber als der Marsmagier den Boden erreichte, war etwas ganz anders. 
Diesmal hob der grüne Mann seine Arme nicht, um eine neue Welle 
des Beifalls zu erregen. Stattdessen landete er schwer auf seinen 
riesigen schwarzen Stiefeln und starrte mit einem furchteinflößenden 
Knurren auf eine Stelle im Ausstellungsraum, wo er seine geschärften 
Zähne fletschte. 

"Was soll das denn?" sagte Shawn. 

Gus' erster Instinkt war, den Fernseher einzuschalten, damit sie sehen 
konnten, was P'tol P'kah so wütend gemacht hatte. Zum Glück teilte 
Rudge offenbar diesen Instinkt. Die Kamera schwenkte so schnell, 
dass das gesamte Publikum auf einen Farbfleck reduziert wurde, und 


schwenkte dann zurück, um ihr Ziel zu finden - und das des 
Marsianers. 

Der pummelige Tote in seiner ganzen pummeligen Lebendigkeit stand 
wie angewurzelt auf dem Boden und starrte mit einem ängstlichen 
Gesichtsausdruck durch den Raum. Das lag zweifellos daran, dass er 
mit P'tol P'kahs grimmiger Fratze konfrontiert wurde. Es sah so aus, 
als hätte er solche Angst, dass er sogar weinen würde. Tränen liefen 
ihm über das Gesicht. Aber als Gus sich näher an den Fernseher 
lehnte, stellte er fest, dass es zu viel Flüssigkeit war, um Tränen zu 
sein, vor allem, weil sie von seinem Haaransatz herunterzulaufen 
schien. 

"Regnet es da drin?" fragte Gus. 

"Wenn ja, dann nur, weil der Hagelsturm aufgehört hat", sagte Shawn 
und zeigte auf den Kopf von Chubby Dead Guy, wo sich zwei kleine 
Eiswürfel um die Krempe seiner Bowler drehten. 

"Dann hat er entweder mit seinem Hut nach Äpfeln getanzt oder 
jemand hat ihm einen Drink ins Gesicht geschüttet", sagte Gus. 

"Und ich kann mir denken, wer das gewesen sein könnte." Shawn fror 
das Bild ein und schob es zurück, bis Gus ein silbernes 
Weltraummädchen aufblitzen sah, genau dort, wo die Hand von 
Chubby Dead Guy aus dem Bild verschwand. 

"Jack McGee ist eine Schlampe?" sagte Gus. 

"Lass es uns herausfinden." 

Shawn drückte die Taste FRAME ADVANCE und ließ das Band 
ruckartig vorspulen. Chubby Dead Guy blinzelte sich das Wasser aus 
den Augen, aber er konnte nicht aufhören, durch den 
Ausstellungsraum auf die Stelle zu starren, von der Shawn und Gus 
wussten, dass P'tol P'kah ihn mit seinen Reißzähnen bedrohte. Er war 
so geschockt, dass er seine Hand nicht zu bemerken schien, die 
immer noch auf dem silbernen Hintern seiner Raumkellnerin lag, als 
die Kamera wackelte. Dann schwenkte die Kamera wieder auf den 
Marsmagier, der mit seinen riesigen schwarzen Stiefeln aufstampfte 
und knurrte. 

"Ich verstehe nicht, was wir hier sehen", sagte Gus. 

"Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass der pummelige Tote 
das überraschende Auftauchen des grünen Kerls ausgenutzt hat, um 
die Cocktailkellnerin zu begrapschen", sagte Shawn. 

"Und sie hat einen Drink nach ihm geworfen, richtig", sagte Gus. "Aber 
warum ist P'tol P'kah so wütend?" 

"Das geht zurück auf meine ursprüngliche Theorie", sagte Shawn. 

"Er ist das Phantom der Oper und Chubby Dead Guy hat seine Musik 
gestohlen, damit er die Cocktailkellnerin zum Star machen kann?" 
"Okay, nicht ganz meine ursprüngliche Theorie", räumte Shawn ein. 
"Aber eine Verfeinerung der Theorie. Der grüne Typ ist auf der Flucht 


vor der Polizei, weil er ein Verbrechen begangen hat, aber es war ein 
Verbrechen für das Allgemeinwohl. Er hat einen Hackbraten 
gestohlen, um sein hungerndes Kind zu ernähren. Aber er wurde 
erwischt und zu einer Gefängnisstrafe verurteilt, wo er viele Jahre lang 
leiden musste. Als er dann entlassen wurde, kehrte er zu seinem 
kriminellen Leben zurück und wurde von einem besessenen Detektiv 
verfolgt. Als er am Ende seiner Kräfte war, gewährte ihm ein 
freundlicher Priester Unterschlupf, aber er revanchierte sich für diese 
Großzügigkeit, indem er sein ganzes Silber stahl. Aber als er erwischt 
wurde, sagte der Priester der Polizei..." 

"Das ist keine Verfeinerung einer deiner bisherigen Theorien", sagte 
Gus. "Es ist eine brandneue Theorie. Nur ist sie nicht wirklich neu, weil 
du sie aus Les Miserables klaust." 

"In welchem Land wurde Les Miz veröffentlicht?" sagte Shawn. 
"Frankreich." 

"Und Phantom der Oper?" 

"Auch Frankreich", sagte Gus. "Na und?" 

"Es ist also dieselbe Theorie. Ich habe einfach das falsche Buch aus 
dem Regal mit der französischen Literatur genommen", sagte Shawn. 
"Als ob dir das noch nie passiert wäre." 

"Vielleicht könntest du die Theorie aufstellen, dass P'tol P'kah in 
Wirklichkeit ein roter Ballon ist oder Babar, der König der Elefanten", 
sagte Gus. "Die sind auch aus französischen Büchern. Und sie haben 
genauso viel mit diesem Fall zu tun wie alles, was du gesagt hast." 
"Nur weil du nicht aufpasst", sagte Shawn. "Ich sage dir, was ich 
meine: Der grüne Typ ist auf der Flucht vor der Justiz, aber er ist 
eigentlich ein guter Kerl. Und das Einzige, was ihn wütend macht, ist 
zu sehen, wie die Armen und Schwachen von den Reichen und 
Mächtigen ausgebeutet werden." 

"Dann muss er so ziemlich die ganze Zeit schlechte Laune haben, 
wenn er in Las Vegas lebt", sagte Gus. 

"Wie auch immer, er zieht seine Nummer ab, lässt sich an seinem 
Lampenkabel ins Publikum hinunter und was sieht er? Ein Fiesling in 
einem dreiteiligen Anzug und einer Melone, der Inbegriff des 
Snobismus der Oberschicht, greift einer armen Cocktailkellnerin an 
den Hintern und setzt seine Sexualität als Waffe ein, um seinen 
sozioökonomischen Status über den ihren zu stellen." 

Gus starrte ihn an. "Woher hast du das?" 

"Einer der Streifenpolizisten lässt immer seine Ausgabe von The 
Nation in der Herrentoilette der Polizeiwache liegen", sagte Shawn. 
"Und du hast es gelesen?" 

"Klar. Und ich habe eine Menge daraus gelernt", sagte Shawn. 

"Was zum Beispiel?" 

"Dass ein Magazin so langweilig sein kann, dass man es nicht einmal 


auf der Toilette lesen kann", sagte Shawn. "Jedenfalls sieht der grüne 
Typ diese schreckliche Untat, die im Ausstellungsraum passiert, und 
gerät in Rage." 

Gus überlegte einen Moment und schüttelte dann den Kopf. "Eine 
Cocktailkellnerin in so einem Outfit wird in einem Kasino alle dreißig 
Sekunden begrapscht", sagte Gus. "Wenn P'tol P'kah jedes Mal in 
Rage geriete, wenn er Zeuge davon würde, hätte er nie einen Moment 
Zeit, sich aufzulösen." 

"Gutes Argument", sagte Shawn. "Und ich kann mir sowieso nicht 
vorstellen, dass sich dieser ganze Fall um Geschlechterpolitik dreht, 
egal was Katrina vanden Heu vel denken mag. Vielleicht habe ich es 
also verkehrt herum verstanden. Der dicke Tote schnappt sich die 
Kellnerin; sie wirft ihm ihr Getränk ins Gesicht; ein großer Teil der 
Menge dreht sich um, um zu sehen, was da los ist..." 

Gus versuchte, sich die Szene vorzustellen und verstand sofort, was 
Shawn andeuten wollte. "P'tol P'kah sieht, dass die Hälfte seines 
Publikums ihm nicht so viel Aufmerksamkeit schenkt, wie sie sollte, 
also dreht er sich um, um herauszufinden, was sie von ihm ablenkt..." 
Gus brach ab und spürte, wie die Aufregung seinen Körper 
durchflutete. Dieser Fall machte zum ersten Mal wirklich Sinn. 

"Und er sieht den Mann, der ihn seit Monaten verfolgt", sagte Shawn. 
"Er ist gefangen. Jetzt hat er eine Wahl. Er hat sich ein neues Leben 
aufgebaut, er verdient lächerlich viel Geld, er hat den größten Auftritt 
auf dem Strip, und jetzt wird das alles zu Ende gehen. Er muss fliehen 
oder auffliegen." 

"Aber er muss wissen, dass, wenn Chubby Dead Guy ihn hier 
aufgespürt hat, er sich nirgendwo mehr verstecken kann", sagte Gus. 
"Er wird alles aufgeben und nichts dafür bekommen." 

"Und dann heckt er einen Plan aus", sagte Shawn. "Er arrangiert den 
Auftritt in der Festung der Magie, weil er weiß, dass Chubby Dead Guy 
ihm dorthin folgen wird. Er stellt seinem Opfer eine Falle, tötet es und 
lässt die Leiche als letzten Gruß an die Welt der Bühnenmagie in 
seinem Tank zurück. Dann nimmt er sein Make-up ab und 
verschwindet in die Nacht." 

Es fühlte sich gut an. Es fühlte sich richtig an. Es fühlte sich wie ein 
Sieg an. Shawn und Gus genossen das Strahlen. 

"Ich glaube, wir haben das Problem gelöst", sagte Shawn. "Ein 
weiterer Sieg für die Heimmannschaft." 

Gus spürte, wie sein Glücksgefühl zu schwinden begann. "Dir ist klar, 
dass wir noch gar nichts gelöst haben." 

"Ich bin bereit zuzugeben, dass es noch ein paar offene Fragen gibt." 
"Zum Beispiel, wer P'tol P'kah wirklich ist und wovor er weggelaufen 
ist", sagte Gus. 

"Details." 


"Und für wen Chubby Dead Guy gearbeitet hat und warum er nach ihm 
gesucht hat." 

"Formalitäten", sagte Shawn. 

"Wie er es geschafft hat, Chubby Dead Guy zu töten und vor hundert 
Zeugen zu verschwinden, ohne dass jemand etwas mitbekommen 
hat." 

"Kleinigkeiten." 

"Warum die Bundesregierung in diesen Fall verwickelt ist." 

"Mir gehen langsam die Möglichkeiten aus, deinen Standpunkt 
herunterzuspielen", sagte Shawn. "Könntest du den Rest deiner 
Einwände einfach in einen Topf werfen?" 

Gus konnte es. "Wie wäre es mit der einen Sache, die wir 
herausfinden sollten", sagte er. "Wo P'tol P'kah ist." 

"Okay, es gibt also noch ein paar Unklarheiten", sagte Shawn. "Aber 
wir haben eine funktionierende Theorie, und das ist schon die halbe 
Miete." 

"Wir hatten schon ungefähr zehn Theorien", sagte Gus. "Das heißt, wir 
haben fünf Schlachten gewonnen. Und wir sind der Sache immer noch 
nicht näher gekommen als vorher." 

"Das stimmt überhaupt nicht", sagte Shawn. "Zum ersten Mal können 
wir jemanden befragen, der tatsächlich mit Chubby Dead Guy 
gesprochen hat und uns sagen kann, wer er war." 

"Wir können?" 

Shawn nickte. "Die Cocktailkellnerin." 

"Im Outer Space muss es eine Million Cocktailkellnerinnen geben", 
sagte Gus. "Und sie sind alle genau gleich angezogen. Wie sollen wir 
also herausfinden, welche von ihnen es ist?" 

"Das wissen wir schon", sagte Shawn. 

Bevor Gus widersprechen konnte, spulte Shawn das Band vor. Zuerst 
konnte Gus nicht verstehen, was Shawn ihm zeigen wollte. Dann, 
nach einem halben Dutzend Bildern, sah Gus es. Als die Kamera 
wieder zu P'tol P'kah schwenkte, blitzte kurz der Arm des 
Raummädchens auf. 

Der Arm des Weltraummädchens und die tätowierten Reptilien, die ihn 
auf und ab liefen. 


Sechzehntes Kapitel 


"Wer hätte gedacht, dass es im Freakshow-Geschäft so viel Geld 
gibt?" sagte Shawn. "Wie viele Augäpfel muss man ausstechen, um 
ein Drei-Millionen-Dollar-Schloss zu kaufen?" 

Sie parkten in Gus' Echo, vor einem großen spanischen Herrenhaus 
auf einem Hügel mit Blick auf den glitzernden Pazifik. 


"Vielleicht haben wir das falsche Haus", sagte Gus und verglich den 
Zettel in seiner Hand mit dem gekachelten Adressschild, das an der 
langen weißen Wand angebracht war. Sie stimmten überein, aber das 
bedeutete nicht, dass es nicht schon früher in der Informationskette 
einen Fehler gab. 

"Unmöglich", sagte Shawn. 

"Warum?" 

"Weil es zu schwierig war, das hier zu bekommen", sagte Shawn. 
"Wenn es falsch ist, müssen wir wieder von vorne anfangen und das 
will ich nicht." 

Es war hart - viel härter, als sie beide vermutet hätten. Eine Frau, die 
tätowiert war, sich Phlegma, die menschliche Freakshow, nannte und 
ihren Lebensunterhalt damit verdiente, sich Messer in die Augen zu 
stechen, würde ziemlich leicht aufzuspüren sein. Zumindest würde es 
nicht allzu schwer sein, sie mit den anderen Phlegm, the Human Freak 
Shows aus dem Telefonbuch zu verwechseln. Und wahrscheinlich 
hätte sie auch eine gute Internetpräsenz, so dass Amerikas Legion 
von Messer-in-den-Augen-Fans wüsste, wo sie ihren nächsten Auftritt 
finden könnte. 

Aber abgesehen von ein paar flüchtigen Erwähnungen in Artikeln, die 
das Scheitern der New Vaudeville-Bewegung Mitte der 1990er Jahre 
beklagten - und ein paar weiteren, die dieses Scheitern feierten - 
konnten sie keine Spur von ihr finden. Sie versuchten, von der 
Sekretärin der Festung der Magie Informationen über sie zu erhalten, 
aber die erhabene Führungskraft bestand darauf, dass sie zur 
Verschwiegenheit verpflichtet war. Selbst nachdem Shawn und Gus 
sie erfolgreich mit einem Coupon für zwei Dollar Rabatt auf zwei 
Pizzen bestochen hatten, der an diesem Tag mit der Post gekommen 
war - anscheinend war die Festung der Magie nicht großzügig mit den 
Gehaltsschecks ihrer Angestellten - konnte sie keinen Eintrag für 
Phlegm finden. Gus hatte darauf bestanden, dass sie eine lange Liste 
mit alternativen Schreibweisen des Wortes ausprobierte, aber am 
nächsten kam ein Don Flegman, der etwa zur gleichen Zeit wie Disco 
gestorben war. Sie durchkämmten sogar die zwielichtigen Gegenden 
der State Street, um herauszufinden, ob sie neben den 
Straßenmusikern, Kartenspielern und Zeichnern, die mit Skizzen von 
Jimi Hendrix hausieren gingen, auftrat, aber niemand, mit dem sie 
sprachen, hatte je von einem Auftritt wie dem ihren gehört. 
Schließlich verkündete Shawn, dass sie ihren Kunden anrufen 
müssten. Immerhin hatte er Phlegm als Cocktailkellnerin angestellt. 
Gus war nervös, denn er dachte, wenn sie Fleck nicht belästigen, 
vergisst er vielleicht, dass er Detektive angeheuert hat und fühlt sich 
nicht gezwungen, sie zu vernichten, wenn sie den Fall nicht zu seiner 
Zufriedenheit lösen können. Aber wie Shawn fröhlich bemerkte, würde 


ein Mogul, der einmal einen Bauunternehmer bis zum Bankrott 
verklagt hatte, weil er die falsche Marke von Navajo White Farbe für 
die Decke im Zimmer seines Dienstmädchens verwendet hatte, die 
beiden Privatdetektive, die seinen Hummer gegessen und seinen 
weißen Teppich verschmutzt hatten, wahrscheinlich nicht vergessen. 
Zum Glück für Gus' Nerven, denn als sie die Nummer anriefen, die 
Fleck ihnen gegeben hatte, meldete sich eine seiner vielen 
Assistentinnen, eine tüchtig klingende junge Frau, die sich als Sandy 
Butler vorstellte, die Assistentin des stellvertretenden Assistenten. Als 
sie erklärten, was sie suchten, versicherte ihnen die AAttAA, dass es 
weder nötig noch klug sei, den großen Mann wegen einer solchen 
Kleinigkeit zu behelligen. Sie konnte es selbst erledigen. Alles, was sie 
brauchte, war ein Name. 

Das war natürlich der Knackpunkt, denn es war unwahrscheinlich, 
dass sich ihre Zielperson unter dem Namen Phlegm, der menschlichen 
Freakshow, als Cocktailkellnerin beworben und auch eine solche 
Stelle bekommen hatte. Sandy überprüfte die Personalakten, um 
sicherzugehen, aber es gab keine Einträge für Phlegma oder eine 
andere Art von Schleim im System. 

Sie saßen fest. Eine Frau schien der erste wichtige Anhaltspunkt in 
diesem Fall zu sein, und sie hatten keine Möglichkeit, sie zu finden - 
oder zumindest keine, die nicht mit viel Arbeit verbunden war. 

"Ich schätze, wir müssen das auf die harte Tour machen", sagte 
Shawn in die Freisprecheinrichtung. "Wenn wir dir ein paar Daten 
geben, kannst du uns dann eine Liste mit allen Cocktailkellnerinnen 
schicken, die zu dieser Zeit gearbeitet haben? Wir werden sie alle 
aufspüren, bis wir die Richtige gefunden haben." 

"Das kann ich", sagte Sandy. "Aber vielleicht möchtest du, dass ich die 
Liste erst ein bisschen einschränke?" 

"Wie eingrenzen?" sagte Gus. 

"Haarfarbe, Augenfarbe, Größe, Gewicht, BH-Größe, Wohnort, 
besondere körperliche Merkmale, Familienstand, Staatsbürgerschaft, 
Lebensmittelallergien, medizinische Vorgeschichte, juristische 
Vorgeschichte, Bildungsgeschichte, finanzielle Vorgeschichte, sexuelle 
Vorgeschichte, Geburtsdatum, Geburtsgewicht, Sternzeichen, Anzahl 
der bezahlten oder unbezahlten Strafzettel, Verbände, Vereine, 
politische Partei, Netflix-Warteschlange, Modebewusstsein, gesunder 
Menschenverstand, Haustiere nach Rasse, Haustiere nach Namen, 
Geschwister, Rasse, Religion, Kirchenbesuch, Lieblingsbuch, 
Lieblingsfilm-" 

"Moment mal", sagte Gus. "Fleck speichert so viele Informationen über 
seine Mitarbeiter?" 

"Unsere Hintergrunduntersuchungen sind sehr gründlich", sagte Sandy 
und ein Hauch von Stolz durchdrang ihren geschäftsmäßigen Ton. 


"Apropos, vielleicht solltest du heute im Rathaus von Santa Barbara 
vorbeischauen. Und bring Bargeld mit. Der Strafzettel, den du in der 
State Street 1637 bekommen hast, ist genau einen Monat alt und ab 
morgen werden Säumnisgebühren fällig." 

"Ich weiß nicht, was mich mehr beunruhigt", sagte Gus, "dass du all 
diese Informationen in deiner Datenbank hast oder dass sie nicht 
einmal richtig sind. Ich habe im letzten Monat keinen einzigen 
Strafzettel bekommen." 

"Ich sehe mir gerade eine digitale Kopie davon auf meinem Bildschirm 
an", sagte Sandy. "Anscheinend hast du der Kontrolleurin gesagt, dass 
du ein Arzt bist und wegen eines Notfalls angehalten hast. Als sie dich 
darauf hinwies, dass du vor einer BurgerZone-Filiale geparkt hattest 
und einen Triple Triple gegessen hast, hast du ihr gesagt, dass du ein 
Doktor der Burgerologie bist und dass der Notfall ein plötzlicher Eingriff 
in die Gurke war." 

"Ich habe nie..." Gus brach ab. Er drehte sich um und sah Shawn an, 
der ruhig aus dem Fenster starrte, als hätte er kein Wort des 
Gesprächs mitbekommen. "Hast du dir das Echo wieder ausgeliehen, 
ohne zu fragen?" 

"Das ist eine gute Frage", sagte Shawn. "Wenn ich nicht vorher frage, 
kann man es dann wirklich ausleihen nennen? Eigentlich ist es eher 
ein Diebstahl. Aber da ich es immer zurückbringe, sobald ich fertig bin, 
ist es eigentlich eine Spritztour. Und wie kann man etwas dagegen 
haben, wenn man ein bisschen Freude in diese kalte, harte Welt 
bringt?" 

Gus hatte viele Möglichkeiten, sich zu wehren, und einige davon 
bestanden darin, Shawn mit stumpfen Gegenständen auf den Kopf 
und in den Nacken zu schlagen. Aber er war ein Profi und wusste, 
dass das Schlimmste, was sie tun konnten, war, sich vor dem Kunden 
zu streiten. Oder sogar vor dem Assistenten des stellvertretenden 
Assistenten des Kunden. "Shawn wird dafür sorgen, dass der 
Strafzettel heute bezahlt wird. Danke für die Vorwarnung." 

"Kein Problem", sagte Sandy. "Du kannst ihm auch sagen, dass seine 
Zähne überfällig für eine Reinigung sind." 

"Oh, ich werde auf jeden Fall dafür sorgen, dass er das weiß", sagte 
Gus. 

Shawn ignorierte Gus' Lächeln und lehnte sich in die 
Freisprecheinrichtung. "Sagtest du, du kannst deine Datenbank nach 
bestimmten körperlichen Merkmalen durchsuchen?" 

"Muttermale, Sommersprossen, Grübchen, Falten..." 

"Wie sieht es mit Tattoos aus?" 

"Wörter oder Bilder?" 

"Bilder", sagte Shawn. "Schlangen." 

"Wo?" 


"Arme. Obere Brust. Möglicherweise auch die untere Brust, aber wir 
wissen es nicht genau." 

Sie hörten die Tastatur klappern, als Sandy die Informationen 
eintippte. 

"Hast du einen Bleistift?", fragte sie. 

Laut der Datenbank hieß Phlegm in Wirklichkeit Jessica 
Higgenbotham und wohnte in einer Straße, von der Shawn und Gus 
noch nie gehört hatten. Als sie eine Google-Karte zu Rate zogen, 
wurde ihnen klar, warum. Es war eine brandneue Straße in einem 
brandneuen Neubaugebiet mit brandneuen Villen. Das kam ihnen 
schon damals seltsam vor, denn sie konnten sich nicht vorstellen, dass 
einer von Phlegm's Karrieren genug Geld einbrachte, um eine 
Luxuswohnung zu bezahlen. Aber vielleicht hatte die Stadt von dem 
Bauträger verlangt, dass er ein paar "bezahlbare" Wohnungen zur 
Verfügung stellt - der übliche Tauschkurs für die Erlaubnis, eine ganze 
Flotte von Multimillionen-Dollar-Schandflecken auf den immer kleiner 
werdenden Freiflächen in der Gegend zu errichten. 

Nach einem kurzen Halt am Rathaus, um den Strafzettel zu bezahlen, 
fuhren sie in die Hügel oberhalb von Santa Barbara, bis sie eine 
Hügelkuppe fanden, die abgetragen, eingeebnet und mit rosafarbenen 
mediterranen Villen übersät worden war. Sie fuhren direkt durch die 
Siedlung, in der Annahme, dass die Handvoll preiswerterer Häuser 
oder Wohnungen so weit wie möglich von der atemberaubenden 
Aussicht auf den Ozean entfernt sein würden, ohne tatsächlich unter 
der Erde zu liegen. Aber die Häuser blieben den ganzen Weg über 
genauso prächtig, und die einzigen Leute, die aussahen, als ob sie für 
subventionierte, bezahlbare Wohnungen in Frage kämen, waren die 
gelegentlichen Gärtner und Poolreiniger. 

Als sie zurück zum Eingang fuhren, entdeckte Shawn ein Schild mit 
der Aufschrift "Phlegm's Street" und sie folgten ihm, bis sie die 
Nummer erreichten, die AAttAA Sandy ihnen gegeben hatte. Es war 
ein weitläufiges, dreistöckiges spanisches Haus. In der 
Verkaufsbroschüre hatte es wahrscheinlich Hacienda geheißen, aber 
vom Stil, der Größe und der Absicht her war es eher eine der 
ursprünglichen Missionen, die eher einschüchtern als beeindrucken 
sollte. 

"Junge, wir sind im falschen Geschäft", sagte Shawn. "Wenn ich nur 
aufhören würde, meine Augen zu benutzen, um zu sehen, und 
anfangen würde, Messer darin zu parken, könnten wir jetzt schon reich 
sein." 

"Wir wissen nur, dass dies die Adresse ist, die Phlegm dem Casino 
gegeben hat", sagte Gus. "Wir wissen nur, dass sie den 
Straßennamen einfach aus der Luft gegriffen hat." 

"Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich habe noch nie Luft geatmet, in 


der so etwas wie 49523 Mariposa Del Suerte lag", sagte Shawn. 
"Wenn du dir eine Adresse ausdenkst, wählst du etwas, das allgemein 
klingt." 

"Vielleicht hat sie für die Besitzer auf die Kinder aufgepasst", sagte 
Gus. 

"Weil sie so ein gutes Vorbild für die Kleinen wäre", sagte Shawn. 
"Oder sie hat ihr Haus geputzt oder ihnen Pizza geliefert oder den 
Laden einmal ausgeraubt", sagte Gus. "Oder sie arbeitet für ein 
Immobilienbüro. Es gibt eine Million Möglichkeiten, wie sie an diese 
Adresse gekommen sein könnte." 

"Eine Million und eine", sagte Shawn. "Es könnte immer noch sein, 
dass sie tatsächlich hier wohnt." 

Bevor Gus antworten konnte, war Shawn aus dem Auto ausgestiegen 
und auf halbem Weg die lange Treppe hinauf, die zu einer schweren 
Tür führte, deren schwarze Eisenstifte fest in der alten Eiche verankert 
waren. Shawn hob einen Ring, der an einem metallenen Löwenmaul 
baumelte, und ließ ihn auf ein eisernes Schließblech fallen, gerade als 
Gus neben ihn trat. Gus konnte sich nicht vorstellen, wie das Klirren 
von Metall auf Metall überhaupt das Holz durchdringen konnte, 
geschweige denn, dass es in den Dutzenden von Räumen dieses 
Hauses zu hören war. Aber gerade als Shawn wieder nach dem Ring 
griff, hörten sie das unverwechselbare Geräusch von hohen Absätzen 
auf den Fliesen, die auf sie zukamen. 

Die Tür schwang lautlos auf und Shawn und Gus sahen sich einer 
eleganten blonden Frau in den frühen Dreißigern gegenüber. Sie trug 
St. Johns besten Business-Anzug der Mittelklasse, ihr Haar fiel ihr in 
Strähnen über die Schultern und die Diamanten in ihren Ohren, an 
ihrem Ringfinger und um ihren Hals hätten die Dienste der Psych- 
Agentur bis weit ins nächste Jahrtausend hinein bezahlen können. 
Die Frau starrte sie überrascht an. Gus erkannte, dass sie nicht 
gekommen war, um auf das Klopfen an ihrer Tür zu antworten; sie war 
auf dem Weg nach draußen. 

"Kann ich Ihnen helfen?", fragte die Frau, aber aus ihrem Tonfall ging 
klar hervor, dass sie, selbst wenn sie die Macht hätte, ihnen zu helfen, 
ganz sicher nicht davon Gebrauch machen würde. 

"Ja", sagte Shawn und stellte sich direkt vor sie, um ihr den Weg zu 
versperren. "Ich bin Shawn Spencer, der Manager von Santa Barbaras 
bestem Steakhaus, der Toten Kuh. Und das ist Rattus Norvegicus, 
mein Oberspüler." 

"Ich esse kein Fleisch und ich habe noch nie von Ihrem Restaurant 
gehört", sagte die Frau. "Wenn das eine Art Werbung ist, bin ich nicht 
interessiert. Wenn du mich jetzt entschuldigen würdest, ich bin spät 
dran für ein sehr wichtiges Meeting." 

Sie trat durch die Tür hinaus, genau dort, wo Shawn gestanden hatte. 


Aber wenn er dachte, er würde sie aufhalten, wich er zurück, als sie 
auf ihn zukam, als ob sie eine Art Kraftfeld ausstrahlen würde. Sie zog 
die Tür hinter sich zu, rüttelte an der Klinke, um sich zu vergewissern, 
dass sie verriegelt war, und ging dann auf die Treppe zu. 

"Du könntest diesem armen Mann den Job retten", sagte Shawn und 
schob Gus zu ihr. 

"Das bezweifle ich", sagte sie, aber sie zögerte. "Was kann er schon 
mit mir zu tun haben?" 

"Nun, weißt du, in der Steakhausbranche ist die wichtigste Aufgabe 
des Chefspülers, den Überblick über die Steakmesser zu behalten”, 
sagte Shawn. 

"Sie sind sehr teuer", sagte Gus. "Du würdest dich wundern, wie viele 
Kunden mit ihnen zur Tür hinausgehen." 

"Und bei der Zählung gestern Abend haben wir eines zu wenig 
gefunden", sagte Shawn. "Das ist der dritte, den Rattus verloren hat, 
und wenn er ihn nicht nachweisen kann, ist das sein Job." 

Die Frau starrte sie ungläubig an. "Du beschuldigst mich, ein Utensil 
zu stehlen, das für Essen gedacht ist, das ich nie esse, und das aus 
einem Restaurant stammt, in dem ich noch nie war?" 

"Nicht ganz", sagte Shawn. "Wir denken nur, dass du es vielleicht aus 
Versehen verlegt hast. Du wolltest es zurück auf deinen Teller legen, 
aber stattdessen hast du es dir in den Augapfel gesteckt." 

Gus musterte das Gesicht der Frau genau, um zu sehen, ob sie 
wusste, wovon Shawn sprach. Er hätte genauso gut den eisernen 
Löwen studieren können, der den Türklopfer hielt, so viel Veränderung 
sah er. 

"Es sollte jeden Moment eine Sicherheitspatrouille durch die 
Nachbarschaft kommen", sagte sie. "Du kannst dich gerne weiter auf 
meinem Grundstück aufhalten, bis sie dich wegschleppen." 

Sie ging zwei Stufen hinunter und bog dann scharf links in einen Weg 
ein, der zur Garage führte. Sie griff in ihre Handtasche und muss den 
Knopf einer Fernbedienung gedrückt haben, denn das Garagentor 
öffnete sich lautlos und gab den Blick auf ein strahlend blaues Porsche 
Cabrio und einen leeren Platz frei, auf dem ein anderes Auto parken 
würde. 

"So viel zu dieser Spur", sagte Gus. "Was machen wir jetzt?" 

"Wir folgen ihr", sagte Shawn. "Und wenn wir sie einholen, finden wir 
heraus, was sie mit Chubby Dead Guy besprochen hat." 

"Es ist nicht die richtige Frau, Shawn. Sie hat Fleck eine falsche 
Adresse gegeben." 

"Und warum sagst du das?" 

"Erstens: Sieh sie dir an." 

Jessica Higgenbotham machte es uns leicht. Sie hatte den Kofferraum 
des Porsche geöffnet und lehnte sich hinein, um etwas zu holen. 


"Sie macht also gut sauber", sagte Shawn. 

"Und sie hat überhaupt nicht reagiert, als du sie mit dem Messer im 
Auge getroffen hast." 

"Oh doch, das hat sie", sagte Shawn. 

"Sie hat nicht einmal geblinzelt." 

"Genau", sagte Shawn. "Du erwähnst etwas von einer Verletzung des 
Augapfels, und genau das tun die Leute. Sie blinzeln. Das ist so, als 
würde ein Mann die Beine übereinander schlagen, wenn du das 
Konzept der Kastration erwähnst. Oder Treue." 

"Das ist lächerlich", sagte Gus. 

"Du hast wahrscheinlich recht", sagte Shawn seufzend. "Hab ich dir 
schon mal erzählt, wie ich mit meinem Vater angeln war und der alte 
Mann am Pier einen Haken in seinem Augapfel stecken hatte?" 

"Was hat das damit zu tun?" Gus brach ab und spürte, wie sein 
Augenlid wütend flatterte. Er schlug eine Hand auf sein Auge, bis der 
Blinzelreflex nachließ. "Okay, gut. Sie ist immun gegen die Sache mit 
dem Augapfel. Und es gibt eine sehr geringe Ähnlichkeit in den 
Gesichtszügen. Aber die Haare sind ganz anders, die Stimme ist ganz 
anders und-" 

"Und was?" sagte Shawn. 

"Und das." Die Frau ließ ihre Handtasche in den Kofferraum fallen und 
zog ihre Anzugjacke aus, so dass darunter ein seidenes Tanktop zum 
Vorschein kam - ein seidenes Tanktop und zwei lange, nackte, 
gebräunte Arme. 

"Schnell, Gus", schnappte Shawn. "Zum Psych-Mobill" 

Shawn flog die Treppe hinunter und war auf dem Beifahrersitz 
angeschnallt, bevor Gus an der Autotür war. Gus kletterte hinein, 
startete den Wagen und legte den Gang ein. 

"Wohin?" 

Shawn zeigte durch die Windschutzscheibe auf den Porsche, der die 
Straße hinunter raste. "Folgen Sie diesem überteuerten Auto!" 

"Sie ist nicht dieselbe Person." 

"Dann hast du zwei Möglichkeiten", sagte Shawn. "Du kannst ihr 
folgen und mich zum Narren halten oder du kannst Benny Fleck 
anrufen und ihm sagen, dass seine Datenbank falsch ist." 

Gus brauchte keine Sekunde, um über die beiden Möglichkeiten 
nachzudenken. Er trat das Gaspedal durch und der Echo spurtete vom 
Bordstein weg. 


Kapitel siebzehn 


Sie folgten dem Sportwagen die steile Straße hinunter, vorbei am 
Stadtzentrum. Als er die Einfahrt zur 101 South erreichte, schalteten 


sich die Blinker ein und der Wagen beschleunigte auf den Freeway. 
"Schneller", befahl Shawn. "Du wirst sie verlieren." 

"Ja, diese Gefahr besteht", sagte Gus, während er den Echo auf die 
Auffahrt lenkte. "Denn es ist viel schwieriger, einen leuchtend blauen 
Porsche auf einer vierspurigen Autobahn zu erkennen als in einem 
Labyrinth aus verwinkelten Straßen." 

Als sich die Rampe auf die 101 einpendelte, zeigte Gus auf die 
Windschutzscheibe. Der Porsche befand sich eine Handvoll 
Autolängen vor ihnen und drei Fahrspuren weiter links. 

"Willst du mir jetzt sagen, warum wir dieser Frau folgen, oder willst du 
warten, bis wir in Los Angeles sind?" sagte Gus und blickte auf das 
Autobahnschild, das anzeigte, dass sie noch achtundachtzig Meilen 
von der Stadt entfernt waren. 

"Warum sagst du es mir nicht einfach?" sagte Shawn. 

"Weil das deine Theorie ist, nicht meine", sagte Gus. "Du kennst also 
den Grund und ich nicht." 

"Deshalb wird es gut sein, wenn ich es von dir höre", sagte Shawn. 
"Wenn ich mir etwas einrede, hört es sich immer wie eine gute Idee 
an. Wenn du redest, bin ich viel objektiver." 

"Ich glaube, das Wort, das du suchst, ist 'einspruchsfähig", sagte Gus. 
Aber er wusste, dass Shawn ihm nichts sagen würde, bevor er nicht 
wenigstens eine Vermutung angestellt hatte. "Okay, Ms. Phlegm hat 
behauptet, sie wohne in einem Haus, das sie sich unmöglich leisten 
kann, also ist es definitiv eine falsche Adresse. Aber es ist nicht die Art 
von falscher Adresse, die man sich ausdenkt, also muss es ein Haus 
sein, das sie kennt. So weit alles klar?" 

"Mehr oder weniger", räumte Shawn ein. 

"Und als wir an der falschen Adresse ankamen, trafen wir eine Frau, 
die man nicht als menschliche Freakshow bezeichnen kann, die aber 
eine gewisse Ähnlichkeit mit derjenigen hat, die sich Messer in die 
Augäpfel sticht." 

"So weit, so gut." 

"Du hast also herausgefunden, dass Frau Phlegma beim Ausfüllen der 
Bewerbung als Cocktailkellnerin die Adresse ihrer Schwester 
angegeben hat", sagte Gus und fühlte einen kleinen Triumph, als er 
die Teile zusammensetzte. "Und die Frau, die wir verfolgen und die ihr 
ein bisschen ähnlich sieht, ist tatsächlich ihre Schwester." 

"Das bedeutet... ." 

"Das bedeutet, dass wir die Schwester entweder in der Hoffnung 
verfolgen, dass sie uns zu unserem wahren Ziel führt, oder dass wir 
sie noch einmal konfrontieren und sie dazu bringen, uns zu sagen, wo 
sich Phlegm versteckt." 

"Das ist sehr beeindruckend", sagte Shawn. "Es gibt nur ein kleines 
Teil, das falsch ist." 


"Welches?" 

"Erinnerst du dich an heute Morgen, als wir einen Kaffee getrunken 
haben und du mir gesagt hast, ich solle mir den Marmeladenkrapfen 
holen, weil meine Hüften nicht fett werden?" 

"Ja." 

"Alles, was danach kam." 

Gus starrte Shawn an, aber bevor er etwas sagen konnte, rief Shawn 
ihm ins Ohr: "Geh rüber." 

"Wenn sie nach Los Angeles fährt, ist es dann nicht besser, wenn wir 
ihr nicht direkt auf den Fersen sind?" sagte Gus und hielt sich fröhlich 
auf der rechten Spur. "So sieht sie uns nicht in ihrem Rückspiegel und 
wenn sie aussteigen will, muss sie auf unsere Spur wechseln." 

"Nur wenn sie nach Los Angeles fährt", sagte Shawn. "Oder nach 
Ventura, San Diego oder Oxnard - oder sogar irgendwo anders in 
Santa Barbara. Aber das ist nicht der Fall, wenn sie..." Shawn brach 
ab, als er zu dem Auto vor ihm hinaufschaute. 

"Wohin will sie?" sagte Gus. 

"Dal" 

Shawn packte das Lenkrad und schob es nach links. Der Echo flog 
über drei Fahrspuren, verfehlte nur knapp einen Escalade und 
zwängte sich an einem Schulbus vorbei. Als das Hupen Gus bewies, 
dass er noch am Leben war, öffnete er seine Augenlider und sah, wie 
der Porsche langsamer wurde, um die einzige verbleibende 
Linksabzweigung auf dem gesamten Freeway 101 zu nehmen, die Hot 
Springs Road in Mon tecito. Der Echo war dicht dahinter. 

"Woher wusstest du, dass sie das tun würde?" fragte Gus und 
versuchte, seine Atmung wieder unter Kontrolle zu bringen. 

"Es ist erstaunlich, was man alles herausfinden kann, wenn man die 
Augen offen hält, während man fährt", sagte Shawn. "Sie biegt 
übrigens da vorne links ab." 

"Ja, ich habe das Signal gesehen." 

"Und dann biegt sie sofort rechts ab", sagte Shawn. 

"Und woher weißt du das?" 

"So wie sich ein Marsmensch in einem Wassertank auflöst", sagte 
Shawn. 

Der Porsche bog einen halben Block vor ihnen links ab. Als das Echo 
ihnen folgte, war der Sportwagen bereits verschwunden. Alles, was sie 
sehen konnten, waren die hohen Steinmauern, die die örtlichen 
Multimilliardäre auf der einen Seite der Straße von den einfachen 
Milliardären auf der anderen Seite trennten. Als Gus eine Seitenstraße 
entdeckte, die nach rechts hinaufführte, nahm er sie und sah ihr Ziel 
direkt vor sich. 

"Wenn du auch nur eine Sekunde lang so tust, als hättest du das mit 
Magie gemacht... ", warnte Gus. 


"Aber es ist Magie", sagte Shawn. "Die Magie des sozialen Aufstiegs." 
Die Straße bog nach links ab und Gus sah den Porsche durch ein 
massives schmiedeeisernes Tor fahren. Auf einem Schild über den 
Toren stand LITTLE HILLS COUNTRY CLUB. 

"Little Hills?" Gus staunte. "Ist das nicht der exklusivste Country Club 
im ganzen Land?" 

"Sie glauben, dass sie besonders sind", sagte Shawn. "Zum Beispiel 
haben sie ihr 'No Irish need apply' komplett aufgehoben, als Ronald 
Reagan nach seiner Präsidentschaft zurück in die Gegend kam, um 
auf der Ranch zu leben." 

"Ronald Reagan war kein Ire", sagte Gus. 

"Nein, aber seine Urgroßeltern waren es", sagte Shawn. "Und das war 
dem Mitgliederausschuss ein großes Anliegen." 

Der Porsche hielt kurz - fast wehmütig, dachte Gus - an einem Schild, 
das die Mitglieder zu einem Parkplatz auf der linken Seite und die 
Gäste zu einem auf der rechten Seite wies, und glitt dann nach rechts 
auf den Parkplatz. 

"Was jetzt?", fragte Gus. fragte Gus, als der Porsche auf einen Platz 
fuhr. 

Shawn zeigte auf eine schmale Straße, die parallel zum Gästeeingang 
verlief und an deren Ende ein kleines Schild mit der Aufschrift 
SERVICE ONLY stand. 

"Da lang." 

Gus lenkte den Echo die schmale Schotterstraße hinunter. "Wonach 
suchen wir?" 

"Das werden wir wissen, wenn ich es sehe", sagte Shawn. 

Nach ein paar hundert Metern öffnete sich die Straße zu einem Platz, 
der von kleinen Gebäuden im spanischen Stil umgeben war. 

"Warte einfach hier", sagte Shawn und sprang aus dem Auto. Er 
rannte in die offene Bucht von etwas, das aussah wie die Tankstelle im 
nie gebauten spanischen Eroberungsland in Dis neyworld, schnappte 
sich etwas aus einem Regal über ein paar teilweise zerlegten 
Golfwagen und warf sich dann zurück auf den Beifahrersitz des Echo. 
"Und jetzt los, los, los!" 

"Was sollte das denn?" sagte Gus, legte den Rückwärtsgang ein und 
fuhr die schmale Straße zur Kreuzung hinunter. 

"Etwas für Schlangen", sagte Shawn und gab Gus ein Zeichen, auf 
den Gästeparkplatz zu fahren. 

Als das Echo auf den Parkplatz einbog, breitete sich die majestätische 
Landschaft des Little Hills Country Club vor ihnen aus. Der Golfplatz 
erstreckte sich über ein Gelände, das wertvoller war als alles andere 
außerhalb von Midtown Man hattan. Und aus der smaragdgrünen 
Wiese ragte das Clubhaus, ein spanisches Schloss, das wie Papa Bär 
im Vergleich zu dem Higgenbotham-Haus aussah. Gus fuhr auf einen 


Platz ein paar Reihen hinter dem Porsche. "Was jetzt?" 

"Das." 

Jessica Higgenbotham stand an ihrem Auto und wartete, als ein 
großer, gut aussehender Mann in einem Poloshirt und Khaki-Shorts 
auf sie zukam. Sie sah auf, als er seine Hände auf ihre nackten 
Schultern legte und sich für einen kurzen Kuss zu ihr herunterbeugte. 
"Ist es das, worum es hier geht?" sagte Gus. "Haben sie eine Affäre?" 
"Hat wer eine Affäre?" sagte Shawn. 

"Ich weiß es nicht." Gus wurde klar, dass er absolut keine Ahnung 
hatte, wem sie gefolgt waren oder wen sie getroffen hatte. 

"Und selbst wenn wer eine Affäre hat, mit wem hat wer eine Affäre?" 
"Was?" 

"Genau", sagte Shawn. "Also lass uns aufhören, diese schrecklichen 
Gerüchte zu verbreiten. Du solltest dich schämen." 

Shawn sprang aus dem Auto und ging hinüber zu Jessica 
Higgenbotham und dem großen Mann. Gus schloss seine Autotür und 
rannte dann zu ihm. 

"Wir hatten keine Gelegenheit, unser Gespräch zu beenden", sagte 
Shawn. "Und ich wollte dir die Chance geben, die Dinge vor deinem 
wichtigen Vorstellungsgespräch zu klären." 

Als Gus in der zweiten Klasse war, hatte sich eines der anderen 
Kinder auf dem Höhepunkt eines besonders intensiven Spiels beim 
Fangen überreizt und in die Hose gepinkelt. Das war das letzte Mal, 
dass er sich daran erinnern konnte, einen so angewiderten 
Gesichtsausdruck wie den von Jessica Higgenbotham gesehen zu 
haben. 

"Wer ist das, Schatz?", fragte der große Mann, der sich sichtlich 
bemühte, höflich zu bleiben, bis alle Fakten auf dem Tisch lagen. 

"Er sagt, er sei der Chefkoch eines Restaurants, von dem ich noch nie 
gehört habe", sagte Jessica. "Und dieser andere Typ ist sein 
Tellerwäscher. Sie sind bei uns zu Hause aufgetaucht und haben 
lächerliche Vorwürfe über fehlendes Silberbesteck oder so gemacht." 
"Und sie sind dir hierher gefolgt?" 

"Anscheinend", sagte sie. 

Der große Mann ließ seinen Blick langsam über Shawn und Gus 
schweifen. "Ich verstehe nicht, warum Sie meine Frau belästigen", 
sagte er in einem freundlichen Ton, der dennoch einen Hauch von 
Bedrohung vermittelte. "Aber wenn euer Kamerateam nicht in zwei 
Minuten auftaucht, um zu beweisen, dass es sich um einen Reality- 
Prank-Show-Gag handelt, muss ich den Sicherheitsdienst des Clubs 
bitten, euch festzuhalten, bis die Polizei kommt. 

Der große Mann nahm seine Frau am Ellbogen und führte sie in 
Richtung Clubhaus. 

"Ich habe kein Kamerateam", sagte Shawn. "Aber ich gebe zu, dass 


ich nicht wirklich ein Koch bin." 

Shawn und Gus warteten eine ängstliche Sekunde lang. Wenn sie 
weiterging, was jeder auf dem Parkplatz wusste, würden sie ihre 
Chance verlieren, sie zu befragen. Aber Shawns Verhalten war zu 
unverschämt, als dass sie es dabei belassen konnte. Sie löste ihren 
Ellbogen aus dem Griff ihres Mannes und drehte sich zu den beiden 
um. 

"Wer zum Teufel bist du dann?", schnauzte sie. 

"Mein Name ist Shawn Spencer, wie ich schon sagte", sagte Shawn 
ganz ruhig. "Ich betreibe eine kleine Privatdetektei in der Stadt. Aber 
ich bin auch der offizielle Hintergrundermittler des Little Hills Country 
Club." 

"Und wer ist dieser Typ?" sagte Jessica mit einem Blick in Richtung 
Gus. "Dein Gefolgsmann?" 

"Nein, eigentlich ist er mein oberster Tellerwäscher", sagte Shawn. "Du 
würdest staunen, wie viel Porzellan in diesem Job schmutzig wird." 
"Mein Name ist David Higgenbotham, und ich sehe dich nicht als 
offiziellen Mitarbeiter des Little Hills Country Club", sagte der große 
Mann, "denn dann wüsstest du, dass Denim auf dem Clubgelände 
nicht erlaubt ist." 

"Meine Position zwingt mich dazu, undercover zu arbeiten, Mr. 
Higgenbotham", sagte Shawn. "So unangenehm das auch für mich ist, 
manchmal bedeutet das sogar, dass ich auf dem Gelände Jeans 
tragen muss. Jetzt habe ich ein paar Fragen an deine Frau." 

"Es ist schon ein bisschen spät", sagte der große Mann. "Jessicas 
Abschlussgespräch beginnt in fünf Minuten." 

"Und dieses Gespräch kann eine halbe Stunde oder einen halben Tag 
dauern", sagte Shawn. "Das hängt ganz von dir ab. Ich nehme an, 
wenn es dir nicht wichtig ist, dass ihr beide zugelassen werdet, haben 
wir uns nichts mehr zu sagen." 

Die Higgenbothams tauschten einen Blick aus, der Shawn alles sagte, 
was er wissen musste. Na ja, fast alles. Den Rest erfuhr er, als er sich 
David genauer ansah und sah. Er sah das Schild anstelle eines sich 
aufbäumenden Ponys auf dem Poloshirt, auf dem ein gestrickter Fisch 
zwischen zwei Büchern zu sehen war. Er sah die kleinen weißen 
Narben an seinen Händen. 

"Du hast zwei Minuten Zeit", sagte David Higgenbotham. 

"Dann überspringe ich die langweiligen Sachen, die du kennst", sagte 
Shawn. "Zum Beispiel die Jahre, in denen ihr beide mit einer Variete- 
Revival-Truppe auf Tournee wart, sie als Ein-Frau-Freakshow und du 
als Messerwerfer." 

Das war der Moment, auf den Gus gewartet hatte - wenn sie Shawn 
ins Gesicht lachen würden. Denn Jessica Higgenbotham war auf 
keinen Fall dieselbe tätowierte Frau, die sie neulich Abend gesehen 


hatten. Und David? Er sah aus, als wäre er in einem speziellen 
Gehege irgendwo auf einem Gelände in Kennebunkport oder Martha's 
Vineyard gezüchtet worden. Seine Vorfreude darauf, dass Shawn 
zugeben würde, dass er im Unrecht und Gus im Recht war, wäre fast 
die ganze Zeit wert gewesen, die sie mit den beiden verschwendet 
hatten. 

Aber David Higgenbotham lachte Shawn nicht ins Gesicht. Er rümpfte 
nicht angewidert die Nase oder runzelte verwirrt die Stirn. 

"Der Zulassungsausschuss weiß alles über unsere Vergangenheit", 
sagte David. "Wir waren ganz offen damit. Und sie haben kein 
Problem damit. Wie sie erklärten, sind sie alle über fünfzig, was 
bedeutet, dass ihre späten Teenager- und frühen Erwachsenenjahre in 
den 1960er Jahren lagen. Sie wissen alles über jugendliche 
Unbesonnenheit." 

Gus konnte nicht glauben, was er da hörte. Oder, genauer gesagt, was 
er sah. Oder noch genauer, was er nicht sah. Er starrte auf Jessicas 
Arme und sah nichts als glatte, gebräunte, schöne Haut. 

"Und als du mit dem Schauspielen aufgehört hast, hast du deinen 
MBA in Wharton gemacht und bist seitdem ein respektables Mitglied 
der Gesellschaft", sagte Shawn. 

"Wenn du den Finanzchef des größten Telekommunikations-Start-ups 
an der Central Coast für respektabel hältst", sagte David. "Also, worum 
geht es hier eigentlich?" 

"Wir müssen uns nur vergewissern, dass keiner von euch in letzter Zeit 
etwas geleistet hat", sagte Shawn. "Es gibt Gerüchte über ein Revival 
des New Vaudeville, und wenn ihr daran teilnehmen wollt, könnt ihr 
nicht zu uns gehören." 

"Auf keinen Fall", sagte David. "Wir haben einen Pakt geschlossen, als 
wir in die Hetero-Welt gezogen sind, dass wir hier für immer leben 
werden. Und um das zu beweisen, haben wir beide endlose Stunden 
mit unglaublichen Schmerzen durchgemacht, um unsere Tattoos 
entfernen zu lassen. Stimmt's, Schatz?" 

Jessicas Gesicht war blass geworden. Seltsamerweise war der Rest 
von ihr genauso goldbraun wie immer. "Ja", sagte sie. "Unglaublich." 
"Wenn das alles ist, was du für uns hast, ist es Zeit für das Interview 
mit meiner Frau", sagte David. 

"Auf jeden Fall", sagte Shawn. "Tut mir leid, dass ich deine Zeit 
verschwendet habe." 

Gus konnte es nicht fassen. Erst hatte Shawn ihre Identität 
aufgedeckt, und jetzt ließ er sie gehen, ohne sie zu befragen. Das 
konnte er so nicht stehen lassen. 

"Aber wir haben dich neulich in der Zauberfestung gesehen", sagte 
Gus. "Du erinnerst dich an die Nacht, in der P'tol P'kah verschwand." 
"Das ist lächerlich", sagte Jessica. 


"Unerhört", sagte David. 

"Ich wusste, ich hätte dich nie vom Tellerdienst abziehen dürfen", 
sagte Shawn. "Entschuldige dich bei diesen guten Leuten." 

Gus starrte Shawn an, aber Shawn starrte noch härter zurück - und 
krönte das Ganze dann noch mit einem "tsk tsk" von vorne. Er wandte 
sich wieder an die Higgenbothams. 

"Bitte erlaubt mir, mich für meinen Geschirrspüler zu entschuldigen", 
sagte Shawn. "Im Namen des gesamten Little Hills Country Club, 
dessen heiligen Boden er nie wieder betreten darf." 

Shawn hielt David die Hand hin, der sie nahm und kräftig schüttelte. 
Dann wandte er sich an Jessica. Sie reichte ihm zögernd die Hand, 
und er nahm sie in beide Hände. Als er das tat, hörte Gus ein leises 
Geräusch und sah, dass Jessica Shawn mit einem verwirrten Blick 
anstarrte. 

"Es tut mir so leid", sagte Shawn, als er seine Hände zurückzog und 
den orangefarbenen Schleim zeigte, den er auf ihren Handrücken 
gekleckert hatte. "Ich habe vergessen, dass ich das in der Hand hatte. 
Bitte, lass mich helfen, es abzuwischen." 

Bevor sie ihre Hand wegziehen konnte, rieb Shawn die Stelle mit dem 
Zipfel seines aufgeknöpften Flanellhemdes ab. Überall, wo er rieb, 
konnte Gus bunte Schlangen sehen, die wie Küken aus ihren Eiern 
schlüpften. Mit einem Ruck erkannte Gus, dass das, was Shawn auf 
ihre Hand getropft hatte, kein orangefarbener Schleim war, sondern 
Orange Goo, ein Fettentferner, der in Mechanikerwerkstätten 
verwendet wird. Offensichtlich war es bei der Entfernung von 
Sprühbräune genauso wirksam wie bei Motoröl. Deshalb hatte er Gus 
gebeten, ihn zur Reparaturwerkstatt zu fahren. 

Jessica merkte es zur gleichen Zeit wie Gus. Sie riss ihre Hand weg 
und vergrub sie tief in ihrer Handtasche. Ihr Gesicht, das kurz zuvor 
noch weiß gewesen war, färbte sich rot vor Wut. Und doch waren ihre 
Arme noch immer goldbraun. 

"Es tut mir leid, habe ich dir wehgetan?" sagte Shawn. "Zeig mal her." 
Er griff nach ihrer Hand, aber sie schob sie tiefer in ihre Handtasche. 
"Ist alles in Ordnung, Schatz?" Davids Stimme zitterte vor Sorge. Es 
fiel Gus schwer, sich vorzustellen, dass diese weiche, süße Seele auf 
einem Jahrmarkt mit Messern um sich wirft. 

"Mir geht es gut", sagte sie fest. "Warum sagst du dem Komitee nicht 
schon mal, dass ich gleich komme. Ich werde mit den Herren noch ein 
paar Dinge klären." 

David warf ihr einen fragenden Blick zu, dann drehte er sich um und 
trottete in Richtung Clubhaus. 

"Wer zum Teufel seid ihr und was wollt ihr?", zischte sie Shawn zu, 
sobald David außer Hörweite war. 

"Genau die, für die wir uns ausgegeben haben", sagte Shawn. 


"Abgesehen davon, dass ich ein Tellerwäscher bin", fügte Gus hinzu. 
"Ich arbeite auch für Psych Investigations." 

"Oh, und die Sache mit der Arbeit für den Country Club", sagte Shawn. 
"Das machen wir nicht." 

"Was für ein Schock", sagte Jessica. "Und was ist dein 
Hauptarbeitsgebiet? Erpressung? Erpressung? Oder ruiniert ihr 
einfach nur unschuldige Menschen, die euch nie etwas getan haben?" 
"Wir haben dich in der Festung der Magie gesehen", sagte Gus. "Und 
wir haben auf Band, wie du als Cocktailkellnerin arbeitest, damit du an 
P'tol P'kah herankommst. Ich bin mir also nicht sicher, wie unschuldig 
dich das macht." 

"Ich?" Sie spuckte das Wort wie einen Fluch aus. "Ich bin nicht 
unschuldig. Ich bin ein geborener Schausteller. Aber David. Er ist das 
einzig Wahre. Alles, was er will, ist, dass wir hier Mitglieder sind. Und 
du bist gekommen, um das zu ruinieren." 

Shawn starrte in die Ferne, dann presste er seine Fingerspitzen an die 
Stirn. "Ich sehe eine junge Frau, die durch das Land tourt und 
Nummern aufführt, die faszinieren und abstoßen. Und in der Menge 
einen süßen jungen Mann, der zu jeder Vorstellung kommt. Eines 
Tages wird er..." 

"Hör auf mit dem Hellseher-Mist, ja?", schnauzte sie. "Ich bin sicher, 
ich bin ein offenes Buch für all deine ganz besonderen magischen 
Kräfte. Also ja, David kam aus einer guten Familie. Sie waren 
schockiert, als er ihnen sagte, dass er das College abbricht, weil er 
sich in mich verliebt hat. Ich habe sogar versucht, es ihm auszureden, 
aber er bestand darauf, der Truppe beizutreten. Er fing als 
Messerwerfer an, aber als das ganze Ausmaß seines Talents bekannt 
wurde, nannten wir ihn den "Amazing Bleeding Man". 

"Und dann hast du dich in ihn verliebt", sagte Shawn. "So sehr, dass 
du bereit warst, deine Auftritte aufzugeben, damit seine Familie dich 
akzeptiert. Du hast sogar deine Tattoos entfernen lassen." 

"Sie scheinen aber wieder nachgewachsen zu sein", sagte Gus. 

"Ich konnte es nicht tun", sagte Jessica. "So sehr ich ihn auch liebte - 
die Bühne lag mir im Blut. Also habe ich ein paar kleine Notlügen 
erzählt." 

"Und eine Menge großer brauner Lügen", sagte Shawn. 

"Und alle sind glücklich", sagte Jessica. "Wir haben das Leben, von 
dem David immer geträumt hat, mit einer Reihe von Anekdoten, die 
jede Cocktailparty erobern, und ich habe ein paar Hobbys, von denen 
er nichts wissen muss." 

"Er hat nicht gemerkt, dass du drei oder vier Nächte pro Woche in 
Vegas warst?" sagte Gus. 

"Er reist viel für seinen Job", sagte Jessica. "Keiner wusste es." 
"Außer einem pummeligen Kerl in einem dreiteiligen Anzug und einer 


Melone", sagte Shawn. "Und einen Drink im Gesicht." 

"Ich weiß nicht, wovon du redest", sagte Jessica. 

"Es ist auch auf dem Band", sagte Gus. "Und ich bin sicher, dass die 
Polizei wissen möchte, warum du geleugnet hast, ihn jemals gesehen 
zu haben, bevor er in einem Wassertank auftauchte." 

"Ich bezweifle aber, dass sie dich wegen Mordes anklagen können", 
sagte Shawn. "Nach einer gründlichen Untersuchung müssten sie 
wahrscheinlich sogar den Vorwurf der Behinderung der Justiz fallen 
lassen. Und ich bin mir sicher, dass das Mitgliedschaftskomitee hier 
stolz darauf wäre, dass wenigstens eines seiner neuen Mitglieder von 
allen Straftaten freigesprochen wurde." 

Jessica sah aus, als wäre eines ihrer Messer durch den Augapfel 
gerutscht und in ihren Frontallappen eingedrungen. "Ich habe ihn nicht 
umgebracht", sagte sie. 

"Wir wissen, dass du es nicht warst", sagte Shawn, "denn wer auch 
immer es war, muss das Geheimnis des sich auflösenden Mannes 
gekannt haben. Und da du einem Country Club beitrittst, anstatt einen 
Showroom in Vegas zu buchen, weißt du es nicht." 

"Wir müssen nur wissen, was er in dieser Nacht zu dir gesagt hat", 
sagte Gus. 

"Wenn ich es euch sage, versprecht ihr dann, David da rauszuhalten?" 
"Wir werden unser Bestes tun", sagte Shawn. 

Sie seufzte schwer. "Ich habe ihn immer in den Nächten gesehen, in 
denen ich gekellnert habe. Er hatte immer etwas Unheimliches an sich 
- und ich bin es gewohnt, dass Leute Geld dafür bezahlen, mir Messer 
in die Augäpfel zu stecken. Als ich an diesem Abend vorbeikam, 
packte er mich am Arm und sagte mir, wie sexy ich sei und dass er 
sehen wolle, ob meine Tattoos meinen ganzen Körper bedecken." 

"Ich wette, das hast du noch nie gehört", sagte Shawn. 

"Nur von jedem Mann, den ich getroffen habe, bevor ich die Wunder 
der Spray-Bräune entdeckt habe", sagte sie. "Ich versuchte, mich 
loszureißen, aber er drückte noch fester zu. Also schüttete ich inm das 
Getränk ins Gesicht, was ich nicht gerne tat, weil sie uns das in 
Rechnung stellen. Und dann hat er mich und David bedroht." 

"Er wusste, dass du verheiratet bist?" sagte Gus. 

"Er wusste, mit wem ich verheiratet war", sagte sie. "Er wusste alles 
über mich. Meinen richtigen Namen, Davids Familie, Davids Geschäft." 
"Woher?" sagte Shawn. 

"Er sagte, er arbeite für die Regierung." Jessica war den Tränen nahe, 
als sie sich daran erinnerte. "Er arbeitete für die Regierung, und wenn 
ich nicht genau das tat, was er wollte, sorgte er dafür, dass der 
nächste Cocktail, den ich servierte, ein Mojito in Guantanamo Bay 
war." 


Kapitel achtzehn 


Gus' Gedanken schweiften ab. Der tote Mann, der im Tank des 
Magiers schwamm, war ein Bundesagent. Kein Wunder, dass die 
Polizei ihn in keiner Datenbank hatte identifizieren können. 
Wahrscheinlich war er tief verdeckt und seine Identität sorgfältig 
verborgen. Und kein Wunder, dass Major Holly Voges die Ermittlungen 
der SBPD so eifrig eingestellt hatte. 

Aber wie jede andere Enthüllung, auf die sie im Laufe der Ermittlungen 
gestoßen waren, schien auch diese weit mehr Fragen aufzuwerfen als 
zu beantworten. Als Major Voges in der Festung auftauchte, gab es 
wenigstens einen Mord zu lösen. Chubby Dead Fed war P'tol P'kah 
schon seit Wochen, vielleicht sogar Monaten, gefolgt. Aber warum? 
Welches Interesse könnte die Homeland Security oder eine andere, 
noch geheimere Behörde an einem Magier aus Las Vegas haben? 
"Was hat er noch gesagt?" fragte Shawn. 


"Nichts", sagte sie verbittert. "Er wollte mir nicht einmal seinen Namen 
sagen, sondern sagte nur, ich solle ihn als Onkel Sam betrachten. Und 
wenn ich nicht genau das täte, was er sagte, würde er Davids 
Telekommunikationsfirma als Bedrohung für die nationale Sicherheit 
schließen lassen und uns beide als Staatsfeinde wegsperren." 

"Hat er gesagt, für welche Behörde er arbeitet?" fragte Shawn. 

"Nein, aber er hat deutlich gemacht, dass es sich um etwas Großes, 
Wichtiges und Unumstößliches handelt", sagte sie. "Und dass er die 
Befugnis hatte, mit mir zu machen, was er wollte." 

"Was hast du getan?" 

"Das wollte ich gerade herausfinden, als P'tol P'kah von der Decke 
herabkam und anfing zu knurren", sagte sie. "Der Widerling ließ mich 
los und rannte aus dem Haus; ich weiß nicht, warum. Ich bin dann 
nach Hause gegangen, habe mir eine dicke Schicht Bräune 
aufgesprüht und gehofft, dass er mich nie wieder verfolgen würde." 
"Deshalb warst du auch so feindselig, als wir an deine Tür geklopft 
haben", sagte Shawn. "Du dachtest, wir wären Regierungsagenten, die 
für ihn arbeiten." 

"Ja, richtig", sagte sie. "Vor dir hatte ich Angst. Mr. Tote Kuh." 

"Ich muss dir sagen, dass ich mir viele Gedanken über diese 
Geschichte gemacht habe", sagte Shawn. "Ich fand, die Pointe war 
genau so, wie sie sein sollte." 

"Deshalb bin ich auch gleich zusammengebrochen und habe dir alles 
erzählt, was du hören wolltest." 

Gus spürte, dass das Gespräch nicht mehr so weiterging, wie sie es 
brauchten. Bevor Shawn ihre Bemerkung abwehren konnte, schaltete 
er sich ein. "Warum hast du nichts gesagt, als du den dicken Kerl tot 
im Tank treiben sahst?" 

"Ich habe gehofft, dass es vorbei ist. Und ich konnte es mir nicht 
leisten, dass jemand erfährt, wer ich wirklich bin. Denn das", sagte sie 
und deutete auf ihre sauberen, bronzenen Arme, "ist das, was ich jetzt 
wirklich bin. Das konnte ich nicht riskieren, nur weil ich um der alten 
Zeiten willen in der Festung abhängen wollte. Also bitte, ich habe dir 
alles gesagt, was ich weiß. Lass mich mit meinem Interview 
weitermachen. Lass mich mit meinem Leben weitermachen." 

Shawn dachte darüber nach und nickte ihr zu. Sie huschte über den 
Parkplatz zum Clubhaus und sprühte sich dabei den Arm mit brauner 
Schmiere ein. 

"Das war verdammt viel Zeit, die uns nicht weitergebracht hat", sagte 
Gus. 

"Wirklich?" sagte Shawn. "Wir bekommen die Information, die den Fall 
aufklären wird, und du sagst, wir kommen nicht weiter? 

"Welche Information ist das?" sagte Gus, als er zurück zum Echo ging. 
"Der Name des toten Mannes? Oh, richtig, den haben wir nicht 


bekommen. Die Agentur, für die er gearbeitet hat? Der Grund, warum 
er P'tol P'kah verfolgt hat?" 

"Wir wissen, dass er für die Bundesregierung gearbeitet hat und dass 
er angedeutet hat, dass er beim Heimatschutz war", sagte Shawn. 
"Das klingt sehr ähnlich wie das, was Major Holly Voges Jules und 
Lassie erzählt hat. Vielleicht ist das, was sie tun, das, worum es in 
diesem Fall wirklich geht. 

Gus erstarrte mit der Hand am Türgriff des Autos. "Du glaubst, P'tol 
P'kah ist wirklich ein Terrorist?" 

"Dessen geheimer Plan es ist, Amerika zu zerstören, indem er uns alle 
zu Tode unterhält?" 

"Was dann?" sagte Gus. 

"Erinnerst du dich an die Grundregel aller Magie?" 

"Der Grund, warum du das Geheimnis eines Tricks nie herausfinden 
kannst, ist, dass es so offensichtlich ist", sagte Gus. "Du hast es nur 
etwa sechstausend Mal erwähnt." 

"Wir haben gesehen, wie sich P'rupert P'upkin in einem Wassertank 
aufgelöst hat", sagte Shawn mit einem Hauch von Triumph in seiner 
Stimme. "Was ist die einfachste mögliche Erklärung für diesen Trick?" 
"Offensichtlich, dass er sich nicht wirklich aufgelöst hat." 

"Irgendwann sollten wir wirklich die Positionen tauschen", sagte 
Shawn, öffnete die Autotür und schlüpfte in seinen Sitz. "Dann kannst 
du all die wirklich brillanten Erkenntnisse haben und ich kann die 
ganze Zeit falsch liegen." 

Shawn knallte seine Tür zu, bevor Gus etwas sagen konnte. Gus zog 
seine eigene Tür auf und lehnte sich hinein. "Und dann kannst du 
hilfreich und unterstützend sein und ich kann ein selbstgefälliger Idiot 
sein. Und ich kann mich auch schlecht anziehen." 

Gus schlüpfte hinter das Lenkrad und schlug die Tür hinter sich zu. 
"Du musst es nicht so persönlich nehmen", sagte Shawn. 

"Das muss ich nicht, aber ich habe es mir ausgesucht", sagte Gus. 
"Genauso wie du dich entschieden hast, nervig zu sein." 

Gus startete den Wagen und fuhr vom Gelände des Country Clubs 
weg. Er warf nicht einmal einen Blick auf Shawn. Als sie sich dem 
Freeway näherten, zappelte Shawn in seinem Sitz herum. 

"Du hast immer noch nicht gefragt, was die Lösung ist", sagte Shawn. 
"Nein, das habe ich nicht", sagte Gus. 

"Sie ist wirklich gut", sagte Shawn. 

"Ich bin sicher, dass es köstlich ist", sagte Gus. "Ich hoffe, es 
schmeckt dir." 

Gus fuhr auf die Auffahrt und fügte sich in den leichten Mittagsverkehr 
ein. Er schaltete das Radio ein und fand einen Lite-Jazz-Sender. Gus 
hasste Lite-Jazz, aber er wusste, dass er für Shawn die gleiche 
angenehme akustische Wirkung hatte wie tausend Zahnarztbohrer, 


also drehte er die Lautstärke auf. 

Shawn streckte seine Hand aus und schlug mit der Faust auf den 
Radioknopf, so dass er ihn fast durch das Armaturenbrett schlug. 
"Okay, gut, ich sag's dir", sagte er. 

"Nicht von mir aus", sagte Gus. "Ich habe alles." 

Gus wollte das Radio wieder einschalten, aber Shawn schlug seine 
Hand weg. 

"Okay, okay", sagte Shawn. "Gus, ich habe eine Theorie zur Lösung 
dieses Falls und es würde mir sehr helfen, wenn ich sie mit dir 
besprechen könnte." 

"Wenn das so ist, Shawn", sagte Gus und unterdrückte sein 
triumphierendes Grinsen, "wäre ich geehrt und erfreut, deine Theorie 
zu hören." 

"Ja, das würdest du", sagte Shawn, um sich dann schnell zu 
korrigieren. "Was ich meine, ist Folgendes: Ich sage schon die ganze 
Zeit, dass die Lösung eines Zauberftricks die offensichtlichste ist. In 
diesem Fall haben wir uns einen Zaubertrick angesehen und versucht 
herauszufinden, wie er es geschafft hat, dass es so aussieht, als 
würde er sich in einem Wassertank auflösen, obwohl er es in 
Wirklichkeit gar nicht tat. Aber was wäre, wenn wir genau den Fehler 
machen würden, auf den der grüne Typ sein Publikum hereinfallen 
lassen will?" 

"Welcher wäre das?" 

"Zu denken, dass er sich nicht wirklich aufgelöst hat", sagte Shawn. 
Gus wartete darauf, dass Shawn zu Ende sprach, aber es schien 
keine weiteren Worte zu geben. 

"Deine Theorie ist also, dass das Geheimnis hinter der Illusion, P'tol 
P'kah könne sich in einem Wassertank auflösen, ist, dass er sich 
wirklich in einem Wassertank auflösen konnte?" sagte Gus schließlich. 
"Du musst zugeben, es hat eine gewisse elegante Einfachheit", sagte 
Shawn. 

"Der originale Volkswagen Käfer hat eine gewisse elegante 
Schlichtheit", sagte Gus. "Der Nike Swoosh hat eine gewisse elegante 
Schlichtheit. Das Ende von Tim Burtons Planet der Affen hat eine 
gewisse elegante Einfachheit. Deine Lösung ist einfach nur das 
Aufgeben." 

"Wirklich?" sagte Shawn. "Die Statue von Abraham Lin coln mit einem 
Affengesicht? Willst du mir erklären, was das bedeutet? Dass, 
während der Typ aus Boogie Nights von einem von Affen beherrschten 
Planeten floh, die Affen auf der Erde rebellierten und so schnell 
arbeiteten, dass sie es schafften, ganz Washington DC umzugestalten, 
bevor er nach Hause kommen konnte?" 

"Das ergibt mehr Sinn als deine jetzige Theorie", sagte Gus. 
"Menschen können sich nicht selbst auflösen. Und wenn sie es 


könnten, können sie sich später nicht wieder zusammensetzen." 

"Da kommt die Regierung ins Spiel", sagte Shawn. "Was wäre, wenn 
sie es könnten?" 

"Was, Menschen auflösen?" 

"Und sie wieder zusammensetzen." 

Gus beschloss, Shawns Argumentation zu folgen, obwohl die 
Logikzentren seines Gehirns aufschrieen. "Das wäre einer der größten 
technologischen Durchbrüche in der Geschichte der menschlichen 
Zivilisation. Wir könnten mühelos Menschen und Waren überall auf 
dem Globus transportieren. Zum ersten Mal in der Geschichte der 
Menschheit wäre die physische Entfernung kein Faktor mehr, der 
unsere Bewegungen beeinflusst. Wir könnten sofort überall hingehen." 
"Solange wir sicherstellen, dass uns keine Fliegen begleiten", sagte 
Shawn. "Welchen Wert hätte eine solche Erfindung für das Militär?" 
Gus dachte darüber nach. "Ich schätze, die erste Verwendung wäre 
eine Art Todesstrahl. Man könnte große Teile der feindlichen Soldaten 
und ihrer Ausrüstung einfach auflösen. Aber als Spionagewerkzeug 
könnte er noch nützlicher sein. Zumindest könntest du einen Mann in 
das Herz der feindlichen Operationen befördern. Stell dir vor, wie viel 
früher der Zweite Weltkrieg zu Ende gewesen wäre, wenn wir einen 
Soldaten mit einem Haufen Handgranaten in Hitlers Bunker hätten 
teleportieren können." 

"Und in diesem Fall wäre es sogar noch besser, wenn sich eine Fliege 
unter sie mischen würde", sagte Shawn. 

"Wenn das Gerät größer wäre, könnte man vielleicht sogar eine ganze 
Kompanie hinter die feindlichen Linien bringen", sagte Gus. "Eine 
Armee, die mit dieser Art von Technologie ausgestattet ist, wäre fast 
unaufhaltsam. Aber wenn es so etwas tatsächlich gäbe, hätten wir 
dann nicht schon davon gehört?" 

"Nicht, wenn es noch experimentell wäre", sagte Shawn. "Sie würden 
nicht wollen, dass jemand weiß, dass sie an so etwas arbeiten." 

"Also haben sie es in einem Showroom in Vegas getestet?" 

"Weißt du noch, was ich über Major Voges gesagt habe, dass sie 
alleine hier ist?" sagte Shawn. "Sie hat einen schrecklichen Fehler 
gemacht und versucht, ihn zu beheben, bevor jemand davon erfährt?" 
"Du glaubst, sie hatte den Verdacht, dass jemand die Technologie 
gestohlen hat und sie für einen Zaubertrick benutzt?" 

"Das wäre eine Möglichkeit für den Dieb, sie potenziellen Käufern 
öffentlich vorzuführen, ohne Angst haben zu müssen, dass jemand 
anderes merkt, was er sieht", sagte Shawn. 

"Außerdem müsste er sich nicht vor den Käufern offenbaren, die 
vielleicht beschließen, dass es billiger wäre, ihn einfach zu töten und 
das Gerät zu stehlen", sagte Gus. Das ergab alles einen Sinn, solange 
man sich nicht zu lange mit der zentralen Unmöglichkeit des 


Auflösungsstrahls aufhielt. "Deshalb hat er sich so viel Mühe gegeben, 
diese undurchdringliche Identität zu schaffen." 

"Chubby Dead Guy und Major Voges müssen geahnt haben, dass er 
ihr gestohlenes Spielzeug benutzt, aber sie waren sich nicht ganz 
sicher", sagte Shawn. "Deshalb ging er zu jeder Vorstellung. Und als 
der grüne Typ ihn einmal in der Menge sah, wusste er, dass er 
durchschaut worden war. Er brauchte einen Fluchtplan." 

"Also arrangierte er die Aufführung in der Festung der Magie", sagte 
Gus. "Und als es Zeit für den Höhepunkt war, löste er sich selbst aus 
dem Tank und löste Chubby Dead Guy darin auf. Es wäre 
augenblicklich geschehen, er hätte also nicht einmal Zeit gehabt, die 
Luft anzuhalten. Das erklärt, warum er so schnell ertrunken ist." 

Sie näherten sich der Ausfahrt, aber Gus hatte keine Lust, von der 
Autobahn abzufahren. In diesem Moment, während der Fahrt und mit 
dem glitzernden blauen Meer vor seinem Fenster, spürte er, wie sich 
die Lösung des Rätsels zusammenfügte. Es ergab alles einen Sinn. 
Aber er wusste, dass in der Sekunde, in der er auf einen Parkplatz fuhr 
und den Motor abstellte, der Teil seines Gehirns, den er zum Fahren 
brauchte, sich auf das Problem von P'tol P'kah konzentrieren und alle 
möglichen Löcher in Shawns Theorien finden würde. 

Aber obwohl die Ölpreise gefallen waren, fühlte sich Gus immer noch 
unwohl bei dem Gedanken, Benzin zu verschwenden. Und er wusste, 
dass er, egal wie weit sie fuhren, irgendwann seinen ganzen Verstand 
auf das Problem richten musste. Ein kurzer Blick zu Shawn zeigte ihm, 
dass auch sein Partner Schwierigkeiten mit der Theorie hatte. 

"Das klingt gut", sagte Gus. "Ich meine, die innere Logik funktioniert 
ganz gut. Aber wir können sie nicht wirklich anwenden, solange wir sie 
nicht mit der Realität in Einklang bringen können." 

"Das ist es nicht, was mich stört", sagte Shawn. 

"Was, die Tatsache, dass das, worüber wir hier reden, physikalisch 
unmöglich ist?" sagte Gus. "Das ist nicht das Problem?" 

Ein Blick in Shawns grimmiges Gesicht überzeugte Gus, dass dies 
nicht die Zeit für eine hirnverbrannte Spritztour war. Er drückte auf den 
Blinker und fuhr über die Fahrspuren zu seiner Ausfahrt. 

"Das wäre eigentlich eine gute Sache", sagte Shawn. "Denn wenn ich 
tatsächlich Recht habe ..." 

Shawn ließ seinen Satz abreißen. 

"Was?" sagte Gus schließlich. 

"Wenn ich tatsächlich recht habe, läuft irgendwo da draußen ein 
Verrückter mit einem unaufhaltsamen Todesstrahl herum", sagte 
Shawn. "Und wir haben lila Eis am Stiel auf seinem weißen Teppich." 


Kapitel Neunzehn 


Augie Balustrade betrat sein Badezimmer und schloss die Tür hinter 
sich ab. Es gab für ihn keinen Grund, den Riegel zu drehen oder gar 
die Tür zu schließen - Augie lebte allein, seit seine letzte Freundin vor 
zwei Jahren ausgezogen war, und er hatte seit mindestens sechs 
Monaten keinen einzigen Gast mehr zu Besuch gehabt - aber das war 
eine Angewohnnheit, die er sich als Teenager angewöhnt hatte, und 
egal, wie sehr er sich anstrengte, er konnte sie nicht ablegen. 

Er überprüfte den Türknauf, um sicherzugehen, dass die Tür sicher 
war, verschränkte seine Finger und drehte sie nach innen, bis sie 
knackten. Dann wackelte er mit jedem einzelnen Gelenk, bis sie so 
locker waren, wie es nur ging. Erst dann holte er das Kartenspiel aus 
seiner Westentasche. 

Wie oft hatte er zweiundfünfzig Karten auf der Rückseite der Toilette 
ausgelegt, sie mühelos über das glatte weiße Porzellan verteilt, sie 
umgedreht und wie eine Ziehharmonika auf- und zugezogen? Seit 
siebenundvierzig Jahren - 
achtundsechzigtausendvierhundertzweiunddreißig Stunden, 
zweitausendachthunderteinundfünfzig Tage - hatte er vier Stunden am 
Tag, sieben Tage die Woche und zweiundfünfzig Wochen im Jahr die 
grundlegenden Spielzüge geübt. Fast acht volle Jahre, fast ein 
Sechstel seines Lebens, hatte er dieser einfachen Aufgabe gewidmet, 
und er wusste, dass er noch besser werden konnte. 

Als Augie klein war, schlug ihn sein Vater immer, wenn er ihn mit 
einem Kartenspiel erwischte. Für Martin Balustrade waren Karten das 
Werkzeug von Gaunern und Opfern, Dieben und Trotteln, und er hatte 
nicht sein ganzes Leben lang dafür gearbeitet, dass sein Sohn zu 
einem zwielichtigen Menschen heranwachsen konnte. Martins 
Großvater war ein Bauer im Alten Land gewesen, sein Vater hatte mit 
seinen Händen die Schienen und Brücken gebaut, die dieses Land 
stark gemacht haben, und Martin hatte den Übergang ins 
Kleinunternehmen mit dem traditionellsten aller Einstiegsunternehmen 
geschafft, dem kleinen Reinigungsgeschäft. (Auch wenn es in diesem 
Fall nur die Reinigung war, da Mom schon lange mit einem Mann 
durchgebrannt war, der ein Ponyreiten für kleine Kinder betrieb). Es 
war mehr als nur ein Klischee; es war Augies Schicksal, dass er den 
Familiennamen eine weitere Sprosse auf der gesellschaftlichen Leiter 
nach oben bringen und es als Arzt, Anwalt oder Führungskraft in 
einem Unternehmen zu etwas bringen würde. Sein zukünftiger Sohn 
wiederum würde dann ganz nach oben klettern, damit seine eigenen 
Nachkommen in die Dekadenz abrutschen konnten. Das, so erklärte 
Martin jeden Abend anstelle einer Gutenachtgeschichte, sei der 
amerikanische Traum, und es sei ihre Verantwortung, ihn zu leben 
oder bei dem Versuch zu sterben. 


Das hätte Augie vielleicht gefallen, wenn er sich nicht an einem 
Samstag, an dem er eigentlich seine Hausaufgaben machen sollte, 
aus dem Haus geschlichen hätte, um eine Matinee eines Films zu 
sehen, über den alle Kinder in der Schule sprachen. Er verstand zwar 
nicht ganz den Reiz, vier Sängern mit seltsamen Akzenten und noch 
seltsameren Frisuren dabei zuzusehen, wie sie von einem Haufen 
hysterischer Mädchen durch London gejagt werden, aber alle in seiner 
Klasse hatten den Film schon gesehen, und er hatte es satt, bei der 
Unterhaltung außen vor zu bleiben. Auf halbem Weg zum Theater sah 
er jedoch etwas, das sein Leben für immer verändern sollte. 

Es war nur ein Pappkarton, der auf den Kopf gestellt wurde, so dass 
sein Boden zu einer Tischplatte wurde. Und hinter der Tischplatte 
jammerte ein undeutlicher Mann in einem schicken Anzug mit den 
Passanten, während seine Hände in einem kleinen Stapel Spielkarten 
blätterten. 

Augie hatte keine Ahnung, was der Mann sagte, und er verstand auch 
nicht, warum er an einer Straßenecke stand oder warum die 
Passanten stehen blieben, einen Dollarschein hinlegten und dann 
ohne ihn weitergingen. Alles, was er sah, waren die drei Karten, die 
der Mann auf seinem behelfsmäßigen Tisch auslegte, die Art, wie sie 
sich bewegten, veränderten, flogen, wie der Mann vier Karten ablegte 
und sie wie drei aussehen ließ und die letzte in seiner Handfläche 
verschwand. 

Der Film begann und endete dreimal, während Augie die Hände des 
Mannes und die Karten beobachtete, und wenn nicht ein 
Streifenpolizist vorbeigeschlendert wäre und den Betrüger verjagt 
hätte, wäre Augie vielleicht die ganze Woche dort geblieben. 

Von diesem Moment an war sein Leben vorgezeichnet. Er begann zu 
lernen, was sein Vater "Kartentricks" nannte, aber was er schnell 
lernte, hieß "Taschenspielertricks". Und dann begann er, sich im 
Badezimmer einzuschließen. In den ersten Monaten hämmerte sein 
Vater an die Badezimmertür und schrie ihn an, damit er herauskam, 
und für Augie war das eines der besten Trainings, das er je erhalten 
hatte. Er lernte früh, wie er den lautesten Zwischenrufer ignorieren 
konnte. Und wenn er sich schließlich wöchentlichen Sitzungen mit 
einem Therapeuten unterziehen musste, um über das zu sprechen, 
was sein Vater für den wahren Grund hielt, warum er vier Stunden am 
Stück hinter einer verschlossenen Badezimmertür verbrachte, lernte er 
dadurch nur noch mehr über die Kunst des Verbergens. 

Seit diesem Moment an der Straßenecke hat Augie nie daran 
gezweifelt, dass er sein Leben damit verbringen würde, aus nächster 
Nähe mit Spielkarten zu zaubern. Was ihm damals und auch noch 
viele Jahre später nicht klar war, war, dass der Markt für eine solche 
Darbietung äußerst begrenzt war. Das, was Augie so sehr an seiner 


Kunstform liebte - der enge, persönliche Kontakt zwischen einem 
Mann, zwei Händen und zweiundfünfzig Karten -, schränkte auch die 
kommerziellen Möglichkeiten stark ein. Wenn du vorhattest, einen 
Elefanten verschwinden zu lassen, konntest du das in einem Theater 
tun, das Tausende fasst. Aber wenn du nur eine bestimmte Karte im 
Handschuhfach eines verschlossenen Autos eines Mannes, den du nie 
getroffen hast, erscheinen lassen wolltest, gab es einfach keine 
Möglichkeit, viele Karten zu verkaufen. Zum Glück gehörte 
Geldverdienen nie zu Augies Hauptanliegen. Selbst als Ricky Jay, der 
herausragende Magier seiner Zeit, einen Weg fand, von seiner Arbeit 
zu leben, verfluchte Augie sich nicht für die verpasste Gelegenheit. 
Sein Vater hatte ihm den kleinen Bungalow vererbt, in dem er 
aufgewachsen war. Der Verkauf dessen, was zu einem Imperium von 
drei Textilreinigungen und einem halben Dutzend Münzwaschsalons 
angewachsen war, verschaffte ihm einen kleinen Notgroschen, und 
solange er eine Kiste Fahrräder für weniger als zwanzig Dollar kaufen 
konnte, brauchte er nichts weiter. 

Außer einem Publikum - und das war in den letzten Jahren immer 
schwieriger geworden, seit die Bühnenmagie wieder im Mainstream 
der Popkultur angekommen war. Magie war zum Showgeschäft 
geworden, und Augie konnte mit den Erwartungen der vom Spektakel 
begeisterten Zuschauer nicht mithalten. Er hatte nichts dagegen, wenn 
Siegfried und Roy oder David Cop perfield ihre Illusionen in einem 
lächerlichen Ausmaß zeigten, denn er wusste, dass sie im Grunde 
genommen Meister ihres Fachs waren und dass die Tricks, die sie 
vorführten, auf denselben Fähigkeiten beruhten, die sie alle teilten. 
Aber dann war da noch P'tol P'kah, dessen Auftritt, da war er sich 
sicher, alles zerstören sollte, was Augie an seiner Kunst liebte. Denn 
was Augie tat - und was jeder seiner Vorgänger seit Generationen vor 
ihm getan hatte - beruhte auf präzisem technischen Können. 
Unzählige Stunden Übung stecken in der kleinsten Bewegung. Das 
war das wahre Geheimnis des professionellen Zauberers. Die 
Genialität der Kunststücke lag nicht im Trick, egal wie raffiniert er war, 
sondern in der enormen Arbeit, die nötig war, um ihn zu beherrschen. 
Der sogenannte Marsmagier war etwas ganz anderes, da war sich 
Augie sicher. Der Trick mit dem sich auflösenden Mann war wirklich 
nur ein Trick. Er wusste nicht, wie der grüne Kerl das anstellte, aber er 
wusste, dass das Geheimnis technologisch und nicht manuell war. 
Und wenn alles, was man brauchte, um als großer Magier zu gelten, 
der Zugang zu den teuersten Spielzeugen war, dann würde seine 
Kunst auf das Niveau der Popmusikindustrie sinken, wo Computer 
jedes mäßig talentierte Teenagermädchen in die nächste 
Gesangssensation verwandeln können. 

Augie wollte das nicht zulassen. Er hatte P'tol P'kahs Auftritt 


monatelang studiert und war sich fast sicher, dass er ihn durchschaut 
hätte, wenn er den Dissolving Man nur noch ein- oder zweimal hätte 
sehen können. Er wusste, dass das der Grund war, warum der grüne 
Riese nach seinem missglückten Auftritt in der Festung der Magie 
verschwunden war. Er muss gewusst haben, dass er entlarvt werden 
würde. Er muss gewusst haben, dass er von Augie Balustrade entlarvt 
werden würde. 

Aber wenn dieser Betrüger glaubte, dass sein Geheimnis durch 
einfaches Verschwinden geschützt würde, würde Augie dafür sorgen, 
dass er erfuhr, wie falsch er lag. Sollen die anderen ruhig darüber 
reden, was für einen tollen Abgang sie gesehen haben. Sollen sie sich 
doch um die Gelegenheit reißen, den riesigen Ausstellungsraum zu 
übernehmen. Augie wollte ihn entlarven. 

Es würde nicht leicht werden, aber nachdem er bei der 
Festungsvorstellung fast im Tank des Marsmenschen ertrunken war, 
hatte Augie endlich eine Idee, was das Geheimnis des Tricks sein 
könnte. Er hatte nicht viel sehen können, als er kopfüber und unter 
Wasser war, aber als er auf das Publikum blickte, war er sich ziemlich 
sicher, dass er ein enges Netz aus winzigen Drähten sehen konnte, 
die durch die Glaswände verliefen. Die wahrscheinlichste Erklärung 
war, dass es sich dabei um Verstärkungen handelte, die verhindern 
sollten, dass der Tank über dem Publikum explodierte, aber Augie 
glaubte, dass sie auch einen anderen Zweck haben könnten. 

Noch war es nur eine Theorie, aber er war auf der Suche nach 
weiteren Beweisen und hoffte, bald echte Informationen zu 
bekommen. Wenn er ein paar ungestörte Minuten mit dem 
Auflösungsbehälter hätte verbringen können, wäre er sicher gewesen, 
dass das, was er finden würde, mit seinen Vermutungen 
übereinstimmen würde. Aber da das weder in diesem noch in 
irgendeinem anderen Leben passieren würde, hatte Augie 
angefangen, ein paar Telefonate zu führen. Er stellte noch keine 
konkreten Fragen, sondern verschaffte sich nur ein paar theoretische 
Grundlagen. Aber mit jedem Stückchen, das er erfuhr, wurde er 
zuversichtlicher, dass er auf dem richtigen Weg war. 

Augie nahm die Karten in die linke Hand und ließ sie mit einer 
eleganten Bewegung durch die Luft fliegen, so dass sie mit dem 
Gesicht nach unten in seiner rechten Handfläche landeten. Er zuckte 
mit den Muskeln seiner rechten Hand und die Karten flogen wieder 
nach oben, diesmal landeten sie in seiner linken Hand, wobei die 
Gesichter abwechselnd oben und unten waren. Ein weiteres Zucken 
und das Deck verschwand aus seinem Blickfeld. Er griff in seine 
Jackentasche - Augie zog sich vor dem Training immer geschäftlich an 
- und zog die Karten heraus, die jetzt nach Farben geordnet waren. 
Er wollte sie gerade wieder über das Toilettenbecken fächern, als er 


ein zischendes Geräusch hörte. Das war in dem Bungalow, den sein 
Vater ihm hinterlassen hatte, nichts Neues; Augie verbrachte fast 
genauso viel Zeit damit, an der Klinke zu rütteln, damit sie nicht 
weiterlief, wie mit den Karten. Er hatte den Hebel schon halb in der 
Hand, als er merkte, dass das Geräusch höher und lauter war als 
jedes andere fließende Wasser, das er je gehört hatte. 

Und es kam von draußen aus der Badezimmertür. 

Vielleicht ist ein Rohr gebrochen und das Wasser spritzt in der ganzen 
Küche herum, dachte Augie. Aber bevor er sich vorstellen konnte, wo 
das Hauptventil ist, hörte er etwas anderes vor dem Badezimmer. 
Einen Fußtritt. 

Nein, mehr als nur einen Schritt. Es war ein tiefer, harter Schlag, der 
gegen seine Dielen schlug. 

Es gab einen weiteren Schlag und Augie erkannte, was es war: das 
Geräusch eines schweren Stiefels, der durch sein Wohnzimmer 
stapfte. 

Ein großer, schwerer, schwarzer Stiefel. 

Es gab ein weiteres Aufstampfen, diesmal viel näher an der 
Badezimmertür. 

Augies Hände zitterten vor Angst, und die Karten verteilten sich auf 
dem Boden. Der grüne Riese war hier. Er war auf dem Weg zu ihm. 
Nimm dich zusammen, befahl er seinem Körper. Er ist kein echter 
Marsianer. Er ist kein echter Riese. Wahrscheinlich ist er nicht einmal 
ein echter Zauberer. Wenn er nur seine Hände dazu bringen könnte, 
nicht mehr zu zittern, könnte er herausfinden, was er tun sollte. 

Aber zum ersten Mal seit 
achtundsechzigtausendvierhundertzweiunddreißig Stunden hatte 
Augie Balustrade keine Kontrolle über seine Hände. Und auch nicht 
über seine Füße, die so tief in den Fliesenboden gesunken zu sein 
schienen, dass es unmöglich war, sie zu heben. 

Wenigstens sein Nacken funktionierte noch, und er drehte seinen 
Kopf, um nach einem Fluchtweg zu suchen. Es gab zwar ein Fenster, 
aber das war vor Jahren zugenagelt worden, als Augies Vater dachte, 
er würde es benutzen, um sich während seiner ausgiebigen 
Toilettengänge aus dem Haus zu schleichen. Er konnte das Glas 
einschlagen und hinausschlüpfen, aber es war so klein, dass nur sein 
zehnjähriges Ich es hätte schaffen können. 

Flucht war unmöglich. Die einzige Alternative war, zu kämpfen. Aber 
Augies Hände waren noch nie zu Fäusten geformt worden. In der 
Junior High wurde er einen Monat lang jeden Tag von einem Rüpel 
namens Stacy Starkweather verprügelt, der ihm immer wieder sagte, 
dass er nur zurückschlagen müsse, um die Bestrafung zu beenden. 
Augie tat das nie, kein einziges Mal, und schließlich gab Starkweather 
- der nur vom Temperament her mit dem gleichnamigen Serienmörder 


verwandt war - ihn auf. Obwohl Augie sich gerne einredete, dass sein 
Peiniger endlich seine prinzipientreue Haltung respektierte, wusste er 
tief in seinem Inneren, dass er sich nur langweilte. 

Aber Augie wusste auch, dass das einzige Prinzip hinter seiner 
Haltung die Liebe zu seinem Handwerk war. Er würde eher seine 
Nase, seine Augen, seinen Bauch, seine Beine und jeden anderen Teil 
von ihm opfern, auf dem der Tyrann herumhacken wollte, als zu 
riskieren, dass er eine seiner Hände an der dicken Haut des Jungen 
beschädigt. 

Er brauchte eine Waffe. Ein Rasiermesser würde ausreichen. 
Zumindest ein altmodisches Rasiermesser. Aber Augie rasierte sich 
mit einem wiederaufladbaren Elektrorasierer, und wenn der 
Eindringling nicht wahnsinnig kitzelig war, würde ihm das auch nicht 
helfen. Augie riss Schubladen auf, durchwühlte ihren Inhalt und warf 
Wattestäbchen, Pflaster und Tuben mit Handcreme auf den Boden. 
Wenn er doch nur eine richtige Nagelfeile hätte, die Art mit der 
geschärften Spitze, aber Augies Aberglaube, sich die Finger zu 
verletzen, hielt ihn von diesen gefährlichen Werkzeugen fern. 
Stattdessen warf er eine Schachtel nach der anderen mit stumpfen 
Einwegschmirgelbrettern in die Badewanne. Irgendwie glaubte er 
nicht, dass der drohende leichte Abrieb das Marsmonster von ihm 
fernhalten würde. 

Augie sah ein stählernes Glitzern auf der Rückseite einer Schublade. 
Er schob seine Hand hinein und holte die Beute heraus: einen Satz 
Nagelknipser. Sie gehörte nicht Augie - er würde seinen Fingern 
niemals etwas so Ungenaues anvertrauen. Sie muss seinem Vater 
gehört haben und jahrelang in dieser Schublade versteckt gewesen 
sein. 

Mit zitternden Händen schälte Augie die dünne Metallschicht vom 
Gehäuse der Schere ab. Die halbscharfe Spitze der Feile verlängerte 
seine Waffe um gut drei Zentimeter. 

Das war nicht viel, wusste Augie. Im besten Fall hatte er eine Chance. 
Er musste genau auf die verwundbarste Stelle am Körper des Riesen 
zielen und die Klinge tief einstechen, damit er genug Zeit hatte, um 
durch die Küche und die Hintertür zu entkommen. 

Augie bemerkte, dass die stampfenden Geräusche aufgehört hatten. 
Im Rest des Hauses herrschte Stille. War es möglich, dass das 
Monster verschwunden war? Hatte es das Haus durchsucht, aber das 
Badezimmer, in dem sich Augie versteckt hatte, übersehen? Dass es 
an der verschlossenen Tür vorbeigelaufen war, weil es dachte, sie sei 
eine feste Wand? 

Das schien nicht möglich. Das wäre so, als würde man am selben Tag 
im Lotto gewinnen, an dem man die Superfecta gewinnt. Und Augie 
hatte noch nie an Glück geglaubt, schon gar nicht an sein eigenes. 


Aber die Geräusche hatten aufgehört. Kein Getrampel, kein Zischen. 
Augie schlich sich leise zur Badezimmertür und wartete. Er wartete, 
was ihm wie Stunden oder Tage vorkam. Er wartete, bis die Sonne 
ausgebrannt war, der Mond ins Meer fiel und das Universum an 
Wärmeverlust starb. Und dann legte er langsam und vorsichtig seine 
rechte Hand auf den Türknauf und drehte ihn. 

Vom Rest des Hauses war immer noch nichts zu hören. 

Er drehte den Knauf weiter und hielt den Atem an, als sich der tote 
Riegel lautlos aus dem Schließblech löste. Er drehte den Knauf ganz 
nach links, um Geräusche zu vermeiden, und zog die Tür vorsichtig zu 
sich heran, bis ein winziger Spalt Licht in den Flur fallen ließ. 

Augie blieb wie erstarrt stehen und wartete ab, ob jemand die 
Bewegung bemerkt hatte. Wieder war alles still. Heute könnte 
tatsächlich der Tag sein, an dem er auf der Rennbahn Lottoscheine 
kauft. Er holte tief Luft und riss die Tür den Rest des Weges auf, wobei 
er die Nagelschere fest in der freien Hand hielt. 

Zuerst sah Augie nur den Korridor und ein paar Sonnenstrahlen, die 
aus dem Küchenfenster am Ende des Korridors fielen. 

Und dann sah er die geschärften Zähne - und hörte das schreckliche 
Brüllen des Monsters, das sich auf ihn stürzte. 

Augie schloss die Augen und schlug mit dem Nagelknipser zu, denn er 
wusste, dass seine Hände dieses Mal nicht ausreichen würden, um ihn 
zu retten. 


Zwanzigstes Kapitel 


Das Viertel war einer dieser malerischen Stadtteile aus einer Zeit, als 
die Bürgerinnen und Bürger von Santa Barbara noch glaubten, dass 
die Menschen, die ihr Leben damit verbrachten, ihren Vorgesetzten zu 
dienen, ihre Häuser zu putzen, ihre Autos zu reparieren oder ihnen 
das Abendessen zu servieren, nur eine Tankfüllung weit entfernt 
wohnen durften. Die Häuser wurden für Menschen entworfen und 
gebaut, die darin leben und möglicherweise Kinder großziehen wollten, 
und nicht einfach nur, um zu beweisen, wie viel mehr Geld sie hatten 
als ihre Nachbarn. 

Das bedeutet, dass es in diesem Viertel keine maurischen Burgen, 
keine spanischen Paläste oder quasi mediterrane Su Pervillas gab. 
Stattdessen gab es einfache, einstöckige Häuschen und Ranchhäuser, 
wenige mit mehr als drei Schlafzimmern und viele mit nur einem Bad. 
Die kleinen Vorgärten bestanden meist aus braunem Rasen und es 
gab kaum ein Haus, das nicht einen neuen Anstrich brauchte. Ein paar 
Häuserblocks weiter wurden die Häuser immer größer und neuer, 
während die älteren Häuser durch riesige Mikrovillen ersetzt wurden, 


aber diese Gegend war im Wesentlichen unberührt. Hätte der 
Immobilienboom noch ein weiteres Jahr angehalten, wäre diese 
Straße vielleicht abgerissen worden, um Platz für eine ganze Flotte 
größerer Häuser zu schaffen, aber die Entdeckung, dass das Gebiet 
vor der Erschließung für den Wohnungsbau als Mülldeponie für die 
Abwässer eines örtlichen Chemieunternehmens diente, machte das 
Land hier für Bauherren weniger attraktiv. Kein Wunder, dass man in 
dieser Straße immer noch ein Haus für nur achthunderttausend Dollar 
kaufen konnte. 

Wenn es überhaupt noch Häuser gab, die heute noch stehen. Im 
Moment schien das in Frage zu stehen. 

Beide Enden des Blocks waren von Feuerwehrfahrzeugen abgesperrt 
worden. Eine Schwadron von Polizeiautos war in der ganzen Straße 
aufgereiht und uniformierte Beamte klopften an die Türen, schnappten 
sich die Bewohner, die sie öffneten, und jagten sie über die Grenzen 
der Feuerwehr hinaus. Vor einem besonders schäbigen Cape Cod 
stand ein kastenförmiger grauer Lkw, auf dem auf allen Seiten die 
Aufschrift BOMB SQUAD prangte, um alle Bewohner zu verjagen, die 
das Klopfen der Polizei an ihren Türen ignoriert haben könnten. 
Shawn und Gus standen zusammen mit den Detectives Lassiter und 
O'Hara und starrten auf das Cape Cod. 

"Das macht Spaß", sagte Shawn schließlich. "Morgen solltet ihr alle 
vorbeikommen und vor meinem Haus stehen." 

"Niemand hat dich gebeten, mitzukommen, Spencer", sagte Lassiter. 
"Ich glaube, wir schaffen das auch ohne deine Hilfe." 

"Was, herumstehen und zusehen, während niemand etwas tut?" sagte 
Shawn. "Niemand kann das besser als ich." 

"Er ist der Champion", sagte Gus. "Er verpasst keine Folge von Private 
Practice." 

"Das nennt man Staging", sagte Lassiter. "Wir bringen alle unsere 
Leute in Position, evakuieren die Zivilisten aus dem Gebiet und ziehen 
dann weiter." 

"Das ist nicht sehr interessant", sagte Shawn. "In den Filmen wird 
dieser Teil mit ein paar schnellen Schnitten erledigt." 

"Oder eine Montage", sagte Gus. 

"Nur wenn das betreffende Haus im Jahr 1987 steht", sagte Shawn. 
"Und dann verbringt das Publikum seine Zeit damit, sich zu wünschen, 
dass all diese Polizisten ihre Waffen auf Kenny Loggins richten, bevor 
er einen weiteren Song beginnt. Der Punkt ist, dass wir kurz bevor die 
Action beginnt, reinschneiden sollten." 

"Wenn du einen Film willst, dann geh ins Kino", sagte Lassiter. 

"Das ist eine gute Idee", sagte Shawn. Er wandte sich an Detective 
O'Hara, die gerade ihr Handy zuklappte. "Wie wär's, Jules? Wir 
könnten uns eine Matinee aller zweiundzwanzig Bond-Filme ansehen 


und wären wahrscheinlich zurück, bevor etwas passiert." 

"Shawn, du solltest gar nicht hier sein", sagte O'Hara. "Es wäre 
wahrscheinlich das Beste, wenn du und Gus euch hinter die Linie 
zurückziehen würdet." 

"Und die ganze Aufregung verpassen?" sagte Shawn. "Außerdem hast 
du uns hierher gebracht." 

Technisch gesehen stimmte das, aber es war sicher nicht mit Absicht 
geschehen. Shawn und Gus waren auf dem Polizeirevier 
vorbeigekommen, um zu sehen, ob es in den Kanistern aus dem 
Penthouse in Vegas irgendwelche Testergebnisse gab. Als sie dort 
ankamen, fanden sie Lassiter und O'Hara, die sich auf dem Weg zur 
Tür in Kevlar-Montur umschnallten. 

"Jules, Lassie!" sagte Shawn, als die beiden Detektive an ihm 
vorbeirauschten. 

"Tut mir leid, ich kann nicht reden", sagte O'Hara. "Komm morgen 
wieder." 

Die Eingangstür schloss sich hinter ihnen. 

"Das haben sie nicht einfach getan", sagte Shawn. 

"Doch, haben sie", sagte Gus. 

"Sie haben sich nicht einmal entschuldigt", sagte Shawn. 

"Oder um dir das letzte Wort zu überlassen", sagte Gus. 

"Ganz genau", sagte Shawn. "Ich habe hier einen Ruf zu verteidigen. 
Immer wenn jemand den Raum verlässt, darf ich einen markigen 
Spruch machen, der das Wesentliche der Inszenierung auf eine Art 
und Weise zusammenfasst, die nicht nur etwas dringend benötigte 
Heiterkeit in unsere von Tragödien geplagte Welt bringt, sondern auch 
eine einzigartige Perspektive bietet, die oft alle Beteiligten dazu bringt, 
die Situation im richtigen Licht zu sehen." 

"Es ist erstaunlich, dass sie ohne deine Dienste überhaupt etwas tun", 
sagte Gus. 

"Es ist erstaunlich, dass sie denken, sie kämen damit durch", sagte 
Shawn. 

Sie hörten, wie die Sirenen ansprangen und das Quietschen von 
Gummi auf dem Asphalt, als eine Flotte von Polizeiautos den 
Parkplatz verließ. 

"Das Erstaunlichste ist, dass sie anscheinend Recht hatten", sagte 
Gus. 

"Nicht, solange mein Name auf diesem Gebäude steht", sagte Shawn, 
packte Gus an der Schulter und schob ihn zum Hinterausgang des 
Bahnhofs. 

Auf dem Rückweg verstand Gus endlich, wie sich ein junger Lachs 
fühlen muss, wenn es Zeit zum Laichen ist. Sie schwammen definitiv 
gegen den Strom, denn auf dem Weg zum Haupteingang drängelte 
sich ein Schwarm von Polizisten an ihnen vorbei. Natürlich war sich 


ein Lachs ziemlich sicher, dass etwas Gutes passieren würde, wenn er 
endlich am Ende seiner Reise stromaufwärts ankam, und Gus konnte 
sich nicht vorstellen, was sie in der Gasse hinter dem Revier finden 
würden, außer ein paar Müllcontainern und einem wirklich üblen 
Geruch, aber Shawn ließ ihm in dieser Sache keine Wahl. 

Endlich erreichten sie den Ausgang und Shawn öffnete die Metalltür. 
Lassiters Auto stand quer in der Gasse, mit nur einem Zentimeter 
Spielraum auf jeder Seite. Der Detective setzte die Limousine zurück, 
bis die Stoßstange gegen die Wand des Gerichtsgebäudes hinter dem 
Polizeirevier stieß, drehte dann die Räder nach links, legte den Gang 
ein und fuhr ruckartig vorwärts, bis die vordere Stoßstange gegen die 
Rückseite des Reviers stieß. Er drehte die Räder in die andere 
Richtung, legte den Rückwärtsgang ein und fuhr drei Zentimeter 
zurück, bevor er erneut gegen die Rückwand stieß. Durch die 
Windschutzscheibe konnte Gus sehen, dass Lassiter die ganze Zeit 
redete. Durch die geschlossenen Fenster des Autos konnte er nichts 
hören, aber es war nicht schwer zu erkennen, was der Detektiv sagte. 
"Komm schon", sagte Shawn zu Gus und schob ihn zur Beifahrerseite 
des Wagens. Bevor Gus die hintere Tür erreichte, war Shawn bereits 
hinter Lassiter hineingeschlüpft. 

"Brauchst du Hilfe, Lassie?" sagte Shawn fröhlich, als Gus neben ihm 
einstieg. 

"Steig aus, Spencer", sagte Lassiter, legte den Gang ein und fuhr 
wieder vor. 

Shawn zog am Türgriff, aber das Schloss ließ sich nicht öffnen. "Tut 
mir leid, Detective, ich kriege es nicht hin", sagte Shawn. "Es sieht so 
aus, als würdest du dieses Auto für den Transport von Kriminellen 
benutzen." 

"Kriminelle zu transportieren ist genau das, was ich jetzt nicht tun will", 
sagte Lassiter. "Detective O'Hara, bitte holen Sie die beiden von der 
Rückbank." 

"Du bist fast frei, Carlton", sagte O'Hara. "Willst du dir wirklich die Zeit 
nehmen? Außerdem können sie vielleicht eine Hilfe sein." 

Shawn und Gus setzten ihre hilfsbereitesten Mienen auf und lehnten 
sich in den Rückspiegel. Lassiter riss den Spiegel herum, damit er an 
ihnen vorbei in die Gasse sehen konnte, und fuhr rückwärts, bis er 
gegen die Mauer des Gerichtsgebäudes stieß. Er drehte das Lenkrad 
herum und legte den Gang ein. 

"Wenn ich jemals herausfinde, wer meinen Parkplatz verlegt hat, 
werde ich für den Rest meines Lebens Berichte über Schießereien mit 
Beteiligung von Polizisten ausfüllen müssen", sagte Lassiter und 
zeigte auf das Schild RESERVIERT FÜR KOPFSCHÜTZER, das an 
der Seite des Bahnhofs angebracht war. Gus konnte blaue 
Markierungsspuren auf der rechten Seite erkennen, ein WN und 


darüber ein herzgroßes ES. 

Die vordere Stoßstange schrammte an der Seite des Bahnhofs vorbei, 
dann war das Auto frei. Lassiter schaltete die Sirene ein, trat das 
Gaspedal durch, und die Limousine raste in den Verkehr. 

Während der kurzen, schnellen Fahrt in die Lower Eastside versuchte 
Shawn, ein Gespräch mit den Detectives anzufangen oder ihnen 
zumindest einen prägnanten Spruch zu liefern, der die Szenerie auf 
den Punkt bringen würde. Aber weder Lassiter noch O'Hara schienen 
an einem Gespräch interessiert zu sein, und Shawn fiel es schwer, die 
Situation auf den Punkt zu bringen, wenn er keine Ahnung hatte, was 
vor sich ging. 

Lassiters Auto fuhr gerade in die Wohnstraße, als das Feuerwehrauto 
rückwärts in die Einmündung fuhr, um sie abzusperren, und hielt vor 
dem schmuddeligen Cape Cod an. 

"Ihr zwei bleibt im Auto", befahl Lassiter, sprang heraus und hockte 
sich hinter die offene Tür. O'Hara tat das Gleiche auf ihrer Seite. 

"Tut mir leid, Lassie, ich kann immer nur einen Befehl befolgen und 
zwar in der Reihenfolge, in der ich sie bekomme", sagte Shawn. "Also 
arbeite ich immer noch daran, aus dem Auto auszusteigen." 

Shawn schlüpfte über den Vordersitz und schob sich an O'Hara vorbei, 
dann hielt er die Hintertür für Gus auf. Sie hockten sich hinter sie. 
"Also", sagte Shawn, "was ist hier eigentlich los?" 

"Wir sind uns nicht sicher", sagte Detective O'Hara und sah sich den 
Tatort genau an. "Es gab Berichte über eine Explosion." 

Shawn sah sich um. Alle Häuser schienen intakt zu sein. 

"Nicht gerade Trinity, oder?", sagte er. "Wenn es eine Bombe war, ist 
sie wohl explodiert." 

"Oder sie wollen, dass du das denkst." 

Die Stimme war weiblich und vertraut, und als Shawn sie hörte, spürte 
er, wie sich sein Arm zum Gruß bewegte. Er ergriff seine Hand und 
zog sie herunter, dann stand er auf und sah Major Holly Voges auf das 
Auto zukommen. 

"Das ist heutzutage eine Standardtechnik der Terroristen", schnauzte 
Major Voges. "Sie zünden eine kleine Explosion und warten, bis es in 
der Gegend von Polizisten, Feuerwehrleuten und Sanitätern wimmelt. 
Dann zünden sie eine viel größere Bombe und schalten die Ersthelfer 
aus." 

"Du verbringst viel Zeit damit, bei der Federal Communications 
Commission über Terroristen zu recherchieren?" sagte O'Hara eisig. 
"Hey, sie sind überall im Fernsehen", sagte Shawn. 

"Und im Radio", sagte Gus. "Sobald du eines einschaltest, wirst du 
etwas über sie erfahren." 

"Major Voges", rief Lassiter durch das Auto, "wie ist die Lage hier?" 
"Ich bin nur ein Schaulustiger, Detective", sagte Voges. "Ich bin hier, 


um dir zu helfen, wo ich kann. Aber ich bin nicht derjenige, der fragt." 
"Wer ist dann der Verantwortliche?" sagte Lassiter. 

Ein großer Mann, der von Kopf bis Fuß in Kevlar gekleidet war, trat auf 
Lassiter zu. "Captain John Sturges, Bombenentschärfungsteam", 
sagte er. "Wir haben das Gebiet fast gesichert und bereiten einen 
Roboter vor, der in das Gebäude eindringen soll. 

"Danke, Captain", sagte Lassiter. 

"Hat jemand den Roboter gefragt, was er davon hält?" sagte Shawn. 
"Denn vielleicht will er sein Leben nicht für uns mickrige Menschen 
opfern." 

"Kannst du uns sagen, was du weißt?" sagte O'Hara und ignorierte 
Shawn. 

"Um 14:47 Uhr erhielten wir mehrere Meldungen über eine Explosion 
in diesem Haus. Die Notrufmitarbeiter, die die Anrufe 
entgegengenommen haben, fragten, ob es sich um einen Schuss 
gehandelt haben könnte, aber anscheinend sind die Leute, die in 
dieser Gegend wohnen, mit dem Geräusch von Schüssen vertraut und 
sagten, es sei anders gewesen. Wir haben versucht, den 
Hausbesitzer, einen August Balustrade, zu erreichen, aber er 
antwortet nicht." 

Gus war sich sicher, dass er den Namen schon einmal gehört hatte, 
aber er konnte ihn nicht zuordnen. Shawn war schneller. 
"Balustrade?" sagte Shawn. "Ein fetter, kahlköpfiger Kerl mit einem 
Gesicht wie ein Putto? Ganz groß mit der Herz fünf?" 

"Das werden wir wissen, wenn wir da drin sind", sagte Sturges. "Das 
heißt, wenn er noch in einem Stück ist." 

Lassiter stellte sich zwischen Shawn und Sturges. "Ist das alles?" 
"Eine Nachbarin, Mrs. Wilma Naugatuck, hat berichtet, dass sie kurz 
nach der Explosion eine Frau aus dem Haus fliehen sah." 

"Wurde sie verletzt?" 

"Mrs. Naugatuck sagte, ihr Gesicht sei verfärbt gewesen, als ob sie 
von einer Explosion getroffen worden wäre", sagte der Kapitän. "Und 
die Explosion scheint ihre Kleidung weggesprengt zu haben. Sie 
rannte in ihrer Unterwäsche hinaus." 

Unten am Ende der Straße winkte ihnen ein uniformierter Polizist zu. 
Sturges nickte ihm zu und wandte sich dann an Lassiter. "Wir sind 
sicher." 

"Schicken wir den Roboter rein", sagte Lassiter. 

"Wartet mal kurz", sagte Shawn. "Lasst uns über die Frau in ihrer 
Unterwäsche reden." 

"Lassen wir das", sagte O'Hara. "Deine pubertären Fantasien können 
warten, bis wir dieses Chaos beseitigt haben." 

"Ich bin mir nicht sicher, ob es eine Sauerei ist", sagte Shawn. "Die 
Nachbarin sagte, ihr Gesicht sei verfärbt wie von einer 


Bombenexplosion?" 

"Das hat uns die Frau auch gesagt", sagte Sturges. 

"Sagen wir mal, du bist ein erfahrener Bombenexperte", sagte Shawn. 
"Das ist er", sagte Lassiter. 

"Nein, sag die Worte, alle zusammen, jetzt." Shawn hob die Hände, als 
wolle er die Gruppe zum Mitsingen auffordern, aber niemand schien 
daran interessiert zu sein. "Na gut, wie auch immer. Hast du in all den 
Jahren deiner Erfahrung als Bombenexperte jemals erlebt, dass 
jemand mit zerfetzten Kleidern und verkohltem Gesicht aus einer 
Explosion herausgekommen ist?" 

"Nur in Bugs-Bunny-Cartoons", sagte Sturges. 

"Und nach all den Jahren deiner Erfahrung als Bombenexperte zu 
urteilen, befinden wir uns gerade mitten in einem Bugs Bunny- 
Cartoon?" fragte Shawn. 

"Das ist nur einer von uns", schnauzte Lassiter und warf Gus einen 
vorwurfsvollen Blick zu. "Vielleicht zwei, wenn du Tweety Bird hier 
drüben mitzählst." 

"Lassie, ich versuche doch nur..." 

Lassiter unterbrach Shawn mit einer Handbewegung. "Du mischst dich 
in eine laufende Polizeiaktion ein. Und jetzt geh aus dem Weg." 
Lassiter wandte sich wieder an Sturges. "Na los, schick den Roboter 
rein." 

Shawn wollte widersprechen, aber Lassiter ging weg. Shawn 
betrachtete die Szene und stupste Gus fest an. "Du hast den Mann 
gehört." 

"Ich habe den Mann gehört", sagte Gus, "aber das heißt nicht, dass er 
mit mir gesprochen hat." 

"Natürlich hat er das", sagte Shawn. "Wenn die Geschichte von Santa 
Barbara geschrieben wird, wirst du als der beste semiprofessionelle 
Robomime der Stadt in die Geschichte eingehen. 

"Sie haben die Geschichte von Santa Barbara geschrieben", sagte 
Gus. "Sie haben sogar viele Geschichten über Santa Barbara 
geschrieben. Und in keinem dieser umfangreichen Texte stand oder 
steht auch nur ein einziges Wort über den kurzlebigen Trend des 
Robo-Mimings oder über die, die ihn praktizieren, mich 
eingeschlossen." 

Shawn warf einen Blick auf den Truck des 
Bombenentschärfungskommandos und sah, wie eine Metallkiste auf 
Miniatur-Panzerstufen eine Metallrampe hinunterrollte, die von den 
offenen Hecktüren ausging. 

"Gut", sagte Shawn. "Wenn wir diesen Fall nicht lösen können, hoffe 
ich nur, dass Benny Fleck nie erfährt, dass es daran lag, dass du nicht 
bereit warst, etwas zu tun, was du früher getan hast, um Mädchen zu 
beeindrucken oder Kleingeld zu sammeln, um deine Comicsucht zu 


stillen. Tut mir leid, Benny", werde ich ihm erklären müssen, "wir 
fanden deinen Fall ziemlich spannend, aber letztendlich nicht ganz so 
wichtig wie Deathlok der Zerstörer, Nummer siebenundfünfzig". Ich bin 
sicher, er wird das verstehen." 

Gus starrte ihn an. "Das würdest du nicht tun." 

"Ich habe geschworen, meinem Kunden die Wahrheit zu sagen, vor 
allem, wenn es meinen Zielen dient", sagte Shawn. "Und im Moment 
geht es mir darum, Lassie davon abzuhalten, seinen eigenen Tatort zu 
zerstören." 

"Du meinst deinen Tatort", sagte Gus. 

"Ich sehe es eher als unseren Tatort", sagte Shawn. "Und jetzt Robo." 
Gus seufzte, dann verzog er sein Gesicht zu einer teilnahmslosen 
Maske. Er richtete sich auf, versteifte seine Gelenke und machte zwei 
mechanische Schritte, bevor er auf der Stelle erstarrte. Er drehte 
seinen Kopf um genau neunzig Grad, um die Umgebung zu 
überblicken, und brachte ihn dann wieder in die Ausgangsposition 
zurück. Er hätte sich einen Moment der Selbstbeweihräucherung 
erlauben können, weil er nach zwanzig Jahren ohne einen Moment 
Übung in den Robotermodus geschaltet hatte, aber die Disziplin 
dieses Akts erforderte, dass er seinen Geist völlig ausschaltete. 

Gus drehte sich auf den Ballen seiner Füße und ging dann auf die 
Eingangstür des Cape Cod zu, wobei sich seine Arme bei jedem 
Schritt mechanisch bewegten. 

"Was zum Teufel macht er da?" schnauzte Lassiter. 

"Du hast gesagt, du wolltest einen Roboter schicken", sagte Shawn. 
"Gus macht den besten Roboter in Santa Barbara. Er steht in allen 
Geschichtsbüchern." 

"Ich meine einen echten Roboter", sagte Lassiter. "Das Ding." 

Der Metallkasten war inzwischen ganz aus dem 
Bombenentschärfungstruck herausgefahren und eine Schar von 
Technikern drängte sich darum herum, legte Schalter um, überprüfte 
die Anzeigen und zog die Trittflächen fest. 

"Warum schickt man einen Roboter, der keine Persönlichkeit hat?" 
sagte Shawn. "Ohne Herz und ohne Seele, nur eine hirnlose Kiste, die 
piept und piepst und herumrollt? Ist dir nicht klar, dass echte Roboter 
wie Haley Joel Osment aussehen und sich seit Jahrhunderten nach 
den Adoptivmüttern sehnen, die sie einfach wegwerfen, wenn sie 
echte Kinder haben? Wäre dieser Metallwürfel damit zufrieden, auf 
dem Grund des Ozeans zu sitzen und von Mama zu träumen, während 
die Ewigkeit vergeht?" 

"Die Ewigkeit tickt", schnauzt Lassiter. "Jedes Mal, wenn ich mit dir 
rede. Und wo will er jetzt hin?" 

"Was noch wichtiger ist", sagte Shawn und versperrte Lassiter die 
Sicht auf Gus, "was zum Teufel haben diese außerirdischen Dinger am 


Ende gemacht? Ich dachte, ich wäre eingeschlafen und ein anderer 
Film hätte angefangen, während ich schlief." 

Lassiter schob Shawn zur Seite. "Guster, hör auf!" 

Gus lief über die Straße auf die Tür des Cape Cod zu, wobei er den 
Kopf schwenkte und die Unterarme bei jedem schlurfenden Schritt hob 
und senkte. Er hatte das Robo-Miming schon immer gemocht, aber er 
hatte vergessen, wie befriedigend es sein kann, sich in ein 
mechanisches Gerät zu verwandeln, das Gewicht von zwei imaginären 
C-Batterien in seinem Rücken zu spüren und nur das Gefühl des 
Servomotors zu kennen. Er war so sehr in sein Roboter-Ich vertieft, 
dass er nicht bemerkte, wie der Detektiv ihn anschrie. Er hatte 
aufgehört, sich darüber Gedanken zu machen, dass er sich auf einen 
Tatort zubewegte oder dass sich in dem Haus, auf das er zuging, eine 
scharfe Bombe befinden könnte. 

"Komm zurück, Gus!" rief Detective O'Hara. 

Gus schlurfte weiter vorwärts. 

"Holt ihn zurück!" befahl Lassiter Shawn. 

"Aber das ist doch innerhalb der Tatortgrenzen", sagte Shawn. 
"Zivilisten sind nicht erlaubt, auch nicht diejenigen, die oft 
hervorragende Arbeit in Zusammenarbeit mit dem Santa Barbara 
Police Department leisten." 

Robo-Gus stieß mit der Spitze seines Schuhs auf die erste von drei 
niedrigen Stufen und schlurfte dann ein paar Zentimeter zurück. Er 
blieb stehen, drehte seinen Kopf hin und her und bewegte sich dann 
wieder vorwärts. Als er diesmal die Treppe erreichte, blieb er stehen, 
hob sein Knie an, bis sein Oberschenkel parallel zum Boden war, und 
setzte dann seinen Fuß auf die erste Stufe. 

"Haltet ihn sofort auf!" brüllte Lassiter. 

"Ja, Sir", sagte Shawn und rannte über den Bürgersteig zu Gus, der 
mit der Brust gegen die Eingangstür gepresst auf der Stelle ging. 
"Schon gut, du kannst mit dem Aerobosizing aufhören." 

Gus brauchte ein paar Sekunden, um wieder zu Atem zu kommen und 
seine Gelenke zu schütteln. "Was machen wir hier, Shawn?" 

"Diesen Fall aufklären", sagte Shawn. Er griff nach dem Türgriff. 
"Stopp!" zischte Gus. "Du könntest uns in die Luft sprengen. Oder in 
die Luft." 

"Nur wenn eine Bombe drinnen ist." Shawn griff nach dem Türknauf, 
drehte ihn kräftig und stieß die Tür auf. 


Einundzwanzigstes Kapitel 


Als sie die Tür hinter sich schlossen, konnten Gus und Shawn die Rufe 
der Polizei draußen hören - und noch ein anderes, bedrohlicheres 
Geräusch. 

"Da tickt was", sagte Gus. "Es ist die Bombe." 

"Es ist eine Standuhr", sagte Shawn und ging auf den fraglichen 
Zeitmesser zu, der das einzige war, was sich in dem staubigen 
Wohnzimmer bewegte. "Aber selbst wenn es eine Bombe wäre, würde 
ich mir keine großen Sorgen machen." 

"Weil in die Luft gesprengt zu werden so eine schöne Art ist, einen 
Nachmittag zu verbringen?" 

Shawn kam zurück in die Eingangshalle, ergriff Gus' Arm und zog ihn 
ins Wohnzimmer. "Weil die erste Explosion anscheinend überhaupt 
keine Wirkung hatte." 

Gus sah sich in der spärlich eingerichteten Stube um. Die Couch war 
alt und begann in der Mitte durchzuhängen; die Polsterung an den 
Armlehnen der beiden großen Stühle war fast bis auf die Fäden 
abgenutzt. Die Tapete hatte begonnen, sich an den Ecken abzulösen. 
Der Raum war schäbig, veraltet und unansehnlich, aber eines war er 
definitiv nicht: explodiert. 

"Du hast gehört, was Major Voges gesagt hat", sagte Gus. "Sie haben 
eine kleine Bombe gezündet, um die Ersthelfer anzulocken, und sie 
dann mit einer größeren erwischt. Wir wurden gelockt." 

Shawn seufzte schwer und verschwand durch eine Tür. Nach einem 
Moment hörte Gus ihn schreien. 

"Was ist los?" rief Gus und fürchtete sich vor der Antwort. 


"Komm her, schnell", sagte Shawn. "Wir haben nicht viel Zeit." 

"Du hast eine Zeitschaltuhr gefunden, oder?" Gus erstarrte auf der 
Stelle. Wie fühlt es sich an, in die Luft gesprengt zu werden? fragte er 
sich. Ist es schmerzhaft? Und wenn ja, spürst du den Schmerz in all 
den verschiedenen Teilen, die im Raum verstreut sind? Oder ist es 
eher eine zentrale Qual? "Zählt es in großen roten Zahlen herunter? 
Haben wir noch weniger als eine Minute? Denn ich muss noch eine 
Menge Leben aufblitzen lassen, bevor ich sterbe, und ich bin mir nicht 
sicher, ob eine Minute ausreichen wird." 

"Es gibt keinen Timer", sagte Shawn. "Jetzt komm her." 

Gus hatte keine Lust dazu. Er wollte sich umdrehen und auf 
Zehenspitzen zur Haustür schleichen. Denn wenn sie beide in die Luft 
fliegen würden, wer würde dann die nächsten achtzig Jahre jeden Tag 
Shawns Grab besuchen kommen? Er war es Shawn schuldig, zu 
gehen, am Leben zu bleiben und ihm die Ehre zu erweisen, die ihm 
gebührte. 

"Gus!" rief Shawn. "Jetzt!" 

Gut, dachte Gus. Wenn er es so will, soll sein Grab unbesucht bleiben. 
Gus ging langsam zu der Tür, durch die Shawn verschwunden war, 
und fand sich in einem langen Korridor wieder. Shawn stand am 
anderen Ende des Ganges und winkte ihm zu. Als Gus ihm folgte, zog 
sich Shawn in einen Raum zurück. Als Gus dort ankam, befand er sich 
in einem Raum, der Balustrade gehört haben musste, einem 
holzgetäfelten Kasten mit einer abgenutzten Ledercouch und einem 
Fernseher, der mit ziemlicher Sicherheit Farbübertragungen 
empfangen konnte. 

Shawn stand in der Mitte des Raums und beugte sich über etwas, das 
nicht wie eine Bombe aussah, die Gus je gesehen hatte. 

Als er näher kam, konnte Gus erkennen, dass es sich um den im 
Smoking gekleideten Körper des Magiers handelte, der die Karte in 
der Festung der Magie in seine Socke gesteckt hatte. Er lag auf dem 
Bauch, das Brecheisen, mit dem man ihm den Schädel eingeschlagen 
hatte, lag immer noch neben seinem Kopf. 

"Ist er tot?" fragte Gus, als er näher kam. 

Shawn machte sich nicht die Mühe zu antworten, und als Gus den 
Raum betrat, konnte er sehen, dass es eine dumme Frage war. Gus 
gestikulierte auf das Brecheisen hinunter. "Wie fest muss man damit 
zuschlagen, um jemanden zu töten?" 

"Nicht so fest, dass es für jeden wie eine Explosion klingt, außer für 
den, der getroffen wird", sagte Shawn. Er starrte auf die Hände des 
toten Mannes hinunter. Selbst im Tod waren seine Finger tadellos. Bis 
auf den Ringfinger der rechten Hand. Unter dem Nagel befand sich 
etwas Dunkles. 

"Autoschlüssel", sagte Shawn und Gus reichte sie ihm, ohne zu 


überlegen. Shawn schob einen Schlüssel unter den Fingernagel des 
Toten und holte ein dickes Stück Gummi heraus, das so dunkelgrün 
war, dass es fast schwarz wirkte. 

"Was ist das?" fragte Gus. 

"Oder besser gesagt, was ist das?" Mit dem Schlüssel öffnete er die 
linke Hand des Magiers, die zu einer Faust geballt war. Darin hielt er 
eine alte TV-Fernbedienung mit Klicker. 

"Ich glaube, damit hat man früher die Kanäle gewechselt, als es nur 
drei davon gab", sagte Gus. 

"Das ist aber keine gute Waffe", sagte Shawn. 

"Stimmt", sagte Gus. "Das ist wahrscheinlich der Grund, warum er tot 
ist und der Typ mit dem Brecheisen nicht." 

"Nein, denk mal nach", sagte Shawn. "Du bist dabei zu sterben, du 
kannst nichts dagegen tun. Warum solltest du als letzte Tat die 
Fernbedienung des Fernsehers in die Hand nehmen?" 

"Damit niemand herausfindet, dass du The Mentalist geschaut hast?" 
sagte Gus. "Ich meine, wer glaubt schon an eine Sendung mit so 
einem idiotischen Konzept?" 

"Um eine Botschaft zu senden." 

Gus starrte auf die Fernbedienung in der Hand des toten Mannes. 
"Und diese Botschaft ist, dass ich lieber sterben würde, als mir diese 
Show weiter anzusehen?" 

"Genau", sagte Shawn. 

Shawn wollte gerade die Fernbedienung in die Hand nehmen, als sie 
die Haustür aufschlagen hörten. "Polizei!" rief Lassiter vom Eingang 
her. "Komm mit erhobenen Händen raus!" 

"Ich bin in der Dusche", rief Shawn zurück. "Kannst du es einfach unter 
der Tür durchschieben?" 

Gus hat Lassiters gemurmelten Fluch wahrscheinlich nicht gehört, 
aber er wusste so genau, was dieser Fluch bedeutet hätte, dass er es 
genauso gut hätte tun können. Nach einem kurzen Moment stürmten 
Lassiter und O'Hara durch die Tür in die Höhle. 

"Was für ein verdrehtes Spiel des russischen Roulettes spielt ihr 
beiden?" sagte Lassiter. "Ist euch nicht klar, dass ihr beide hättet 
getötet werden können?" 

"Offenbar haben wir unsere Chance verpasst." Shawn zeigte auf den 
Magier auf dem Boden. "Er ist uns zuvorgekommen." 

"Geh von der Leiche weg, Shawn", sagte O'Hara. "Ich werde das 
melden." 

"Das kannst du tun, wenn du willst", sagte Shawn. "Aber es hat 
wirklich keinen Sinn. Ich habe gerade den ganzen Fall gelöst." 


Zweiundzwanzigstes Kapitel 


Gus packte die Gitterstäbe mit beiden Händen und brüllte den 
Gefängniskorridor hinunter. "Lasst uns raus!" 

"Ja, das wird bestimmt klappen." Shawn lag ausgestreckt auf der 
harten Metallpritsche, die Hände hinter dem Kopf verschränkt. "Du 
musst dich fragen, warum in der ganzen Geschichte der 
Gefangenschaft noch nie jemand auf die Idee gekommen ist, darum zu 
bitten, rausgelassen zu werden." 

Gus drehte sich wütend zu ihm um. "Das ist alles deine Schuld." 
Shawn gähnte. "Ich bin nicht derjenige, der direkt in einen Tatort 
spaziert ist. Also war ich es auch nicht, der sich an diesem Tatort 
eingemischt hat." 

"Ich habe es nur getan, weil du es mir gesagt hast", stotterte Gus. 
"Du bringst uns beide in Schwierigkeiten", sagte Shawn. "Wenn du 
anfangen würdest, ein bisschen unabhängiger zu denken, wären wir 
besser dran." 

Gus sah sich in der Zelle nach einer Waffe um, aber es gab nichts, 
was nicht am Boden festgeschraubt oder in die Wand geschraubt war. 
"Wir wurden nicht wegen Störung eines Tatorts verhaftet", sagte Gus 
und griff auf die einzige Waffe zurück, die ihm zur Verfügung stand: 
seine Worte. "Die Anklage lautete auf Behinderung der Justiz." 

"Was bedeutet das eigentlich?" sagte Shawn. 

"Es bedeutet, dass du behauptet hast, du wüsstest, wer der Mörder 
von Balustrade ist, aber als Lassiter fragte, wer es war, wolltest du es 
ihm nicht sagen", sagte Gus. 

"Ich habe ihm nur gesagt, dass er mir innerhalb der nächsten 
vierundzwanzig Stunden ein paar grundlegende Dinge liefern und eine 
kleine Gruppe von Verdächtigen zusammenstellen soll, und ich werde 
ihm alles erklären", sagte Shawn. "Das ist kaum Behinderung der 
Justiz. Es ist eher eine Verzögerung." 

"Warum hast du es ihm nicht einfach gesagt?" verlangte Gus. "Dann 
wären wir frei, Benny Fleck würde uns bezahlen und wir könnten an 
etwas anderes denken als daran, dass ich in ein paar Stunden auf die 
Toilette muss und es hier keine Türen gibt." 

"Wenn es dir so viel bedeutet, hättest du Lassiter sagen können, wer 
es war", sagte Shawn. 

"Das hätte ich", sagte Gus, "aber ich weiß nicht, wer das ist. Weil du 
es mir nicht sagen wolltest." 

"Verdammt richtig", sagte Shawn. "Nicht, wenn du es überall 
ausplaudern willst." 

Am Ende des Ganges schwang eine schwere Metalltür mit einem 
Knarren auf. Gus hörte das Klacken von robusten, vernünftigen 
Pumpen auf dem Beton. 

"Lasst mich raus!" rief Gus. "Lasst mich raus und ich verspreche, 


gegen Shawn auszusagen!" 

Die Polizeichefin von Santa Barbara, Karen Vick, trat an die Zelle 
heran und sah Gus mit dem gleichen ruhigen, kühlen Blick an, den sie 
immer für sie hatte. Und wie immer brachten ihre Ruhe und ihre 
Gelassenheit Gus dazu, sich keine Gedanken mehr über das zu 
machen, was ihn nervös gemacht hatte, sondern über das, was sie 
denken könnte. 

"Ich wäre vorsichtig damit, dieses Angebot zu laut zu machen", sagte 
Chief Vick. "Es gibt einige Mitglieder dieser Truppe, die nur zu gerne 
darauf zurückgreifen würden." 

Shawn hüpfte von der Pritsche. "Zum Glück gehörst du nicht zu ihnen." 
"Zum Glück gehöre ich noch nicht zu ihnen", sagte Chief Vick. "Aber 
meine Geduld ist nicht unendlich." 

"Ich wüsste nicht, warum", sagte Shawn. "Es ist ja nicht so, dass dein 
Badezimmer keine Türen hat." 

Gus hatte sich schon lange darüber gewundert, dass Chief Vick selbst 
von Shawns unlogischsten Sprüchen völlig unbeeindruckt schien. 
Dieses Mal war es keine Ausnahme. 

"Ich bin bereit, euch beide freizulassen", sagte sie. "Bevor ich das tue, 
muss ich euch noch ein paar Fragen stellen. Erstens: Wisst ihr, wer 
August Balustrade getötet hat?" 

"Wir wissen es", sagte Shawn. 

Gus wollte gerade einwenden, dass sie das ganz sicher nicht wissen, 
aber Shawn brachte ihn mit einem Blick zum Schweigen. 

"Wisst ihr, was mit P'tol P'kah passiert ist?" 

"Wir wissen es", sagte Shawn. 

"Wir wissen es?" sagte Gus. "Ich meine, natürlich wissen wir es." 
"Habt ihr vor, das in nächster Zeit der Polizei von Santa Barbara zu 
erklären?" 

"Ein großer Magier verrät nie seine Geheimnisse", sagte Shawn. Gus 
hat inm gegen das Schienbein getreten. "Aber er verrät gerne die von 
jemand anderem. Also ja, es wird alles erklärt werden." 

"Wann?" 

"Heute Abend", sagte Shawn. "In der Festung der Magie." 

"Natürlich", seufzte Chief Vick. "Ich nehme an, du hast eine Liste mit 
Leuten, die wir dorthin bringen sollen." 

"Lustig, dass du das erwähnst", sagte Shawn und zog ein Stück Papier 
aus seiner Hemdtasche. "Übrigens, der Beamte, der mich verhaftet 
hat, hätte mir das wegnehmen sollen. Ich hätte damit das Schloss 
knacken, mich durch den Beton graben, einen fünfhundert Meilen 
langen Tunnel graben und in Mexiko landen können." 

Chief Vick beäugte die Liste skeptisch. "Das hätte vielleicht mehr Sinn 
ergeben als das, was du hier hast. Und was ist das hier?", sagte sie 
und drehte das Papier um, um eine zweite Liste zum Vorschein zu 


bringen. 

"Nur ein paar Dinge, die wir vor der großen Show brauchen", sagte 
Shawn. 

"Eine digitale Videokamera, einen Liter Bourbon, Polizeiberichte von 
der Nacht des Verschwindens, ein zweiundzwanzig-Unzen-Steak mit 
Zwiebelringen", las sie vor. 

"Das Letzte kannst du vergessen", sagte Shawn. "Das war nur, wenn 
wir unsere letzte Mahlzeit bestellen würden." 

Sie schaute sich den Rest der Liste an. "Ich schaue mal, was ich mit 
denen machen kann. Sonst noch was?" 

"Ich hatte Lassiter gebeten, ein paar Tests mit einem Lufttank zu 
machen", sagte Shawn. "Hatte er schon Gelegenheit dazu, oder war er 
zu sehr damit beschäftigt, Leute zu verhaften, die versuchen, seinen 
Fall für ihn zu lösen?" 

"Detective Lassiter ist ein Mann, der zu seinem Wort steht", sagte die 
Chefin mit einem Hauch von Frost in ihrer Stimme. "Wenn er sagt, 
dass er etwas tun wird, dann tut er es auch. Vor allem, wenn es hilft, 
einen Verbrecher vor Gericht zu bringen." 

"Und?" sagte Shawn. "Ergebnisse?" 

"Es war Luft, Mr. Spencer", sagte Chief Vick. "Ganz normale Luft. 
Nicht das Geringste vom Mars." 

Gus beobachtete Shawn genau und suchte nach einer Spur von 
Enttäuschung. Aber wenn Shawn vor dem heutigen Abend auf einen 
Beweis für eine interplanetarische Beteiligung gehofft hatte, zeigte er 
keine Enttäuschung. 

"Ist das alles, Mr. Spencer?", fragte der Chef. 

"Eine Sache noch", sagte Shawn. "Zieh deine Wache von der Tür der 
Festung der Magie ab." 

"Ich bin froh, wenn ich meinen Mann wieder auf die Straße kriege", 
sagte Chief Vick. "Aber das wird dir nicht viel nützen, wenn die 
Regierungsagenten noch da sind." 

"Was denkst du, wofür der Bourbon ist?" sagte Shawn. 

Es dauerte nur wenige Minuten, bis Shawn und Gus aus dem 
Gefängnis abgefertigt wurden, und noch ein paar mehr, bis Gus sich 
über eine Toilettenkabine freuen konnte, die an vier Seiten von 
massivem Metall umgeben war. Als er wieder herauskam, war er dank 
der neuesten Ausgabe von The Nation, die ein Beamter am Geländer 
für Behinderte aufgehängt hatte, gut genug über die Ungerechtigkeiten 
des Welthandels informiert, um an einem Symposium teilzunehmen. 
Chief Vick hatte alles besorgt, auch wenn sie für den Bourbon eine zu 
zwei Dritteln gefüllte Flasche billigen Scotch aus dem Schreibtisch 
eines ihrer Detektive hatte nehmen müssen. 

Da sie das Echo auf dem Polizeiparkplatz zurückgelassen hatten, als 
sie mit Lassiter und O'Hara zu Balustrades Haus gefahren waren, war 


die Kiste nur wenige Minuten später sicher auf dem Rücksitz verstaut 
und Shawn und Gus waren auf dem Weg zur Zauberfestung. 

Sie fuhren schweigend, da Gus sich weigerte, Shawn zu fragen, was 
er herausgefunden hatte und Shawn sich weigerte, sich freiwillig zu 
melden. Auch als sie den langen Hügel hinauf zur Eingangstür der 
Festung fuhren, sprachen sie nicht miteinander, bis auf ein einziges 
Mal, als Shawn Gus bat, die Kiste zu tragen, was Gus mit der 
Begründung ablehnte, er wisse nicht, wie die Gegenstände darin 
eingesetzt werden sollten, und er wolle sich nicht dem Vorwurf der 
Behinderung aussetzen. 

Erst als sie in der Festung waren und sich vergewissert hatten, dass 
abgesehen von dem "Bundesagenten", den Major Voges zur 
Bewachung des Ausstellungsraums zurückgelassen hatte, alles 
verlassen war, hielt Shawn es für nötig, ein Gespräch zu führen. 
"Okay, du musst Folgendes tun", sagte er, als sie den Hauptraum 
untersuchten. "Biete der Wache einen Drink an." 

"Vielleicht soll ich die Polizeiwache abfackeln, wenn ich schon dabei 
bin", sagte Gus. "Oder ich hacke mich in ihre Datenbanken und ändere 
alle Namen der Kriminellen." 

"Erstens", sagte Shawn, "weißt du, dass dieser Typ kein echter FBl- 
Agent ist." 

"Ich weiß, dass du mir das gesagt hast", sagte Gus. "Ich kann nicht 
wissen, ob es die Wahrheit ist oder nicht, da du mir keine wirklichen 
Informationen gibst. 

"Nun," sagte Shawn, "es gibt einen einfachen Weg, das 
herauszufinden. Biete ihm einen Drink an. Wenn er ihn annimmt, ist er 
ein Mietpolizist. Wenn nicht, ist er ein FBl-Agent." 

"Oder ein sehr guter Mietpolizist." 

"Er hattagelang vor einer Tür gestanden und hatte niemanden zum 
Reden außer Officer McNab", sagte Shawn. "Es würde mich wundern, 
wenn er die Bar noch nicht geleert hat." 

"Aha", sagte Gus und schlenderte zur nächsten offenen Tür, die in das 
beengte Büro der Festung führte. Er setzte sich in einen alten 
Drehstuhl und spürte, wie die Lederpolsterung unter ihm zu Staub 
zerfiel. "Und was wirst du tun, während ich die Gerechtigkeit 
untergrabe?" 

"Sachen", sagte Shawn, "gefolgt von Dingen und dann vielleicht, wenn 
ich die Chance habe, noch mehr Sachen. All das ist wichtig, wenn wir 
unsere Enthüllung heute Abend überstehen wollen." 

Gus hob seine Beine an und ließ seine Fersen auf den Schreibtisch 
fallen, wobei er fast nach hinten umkippte. Der Stuhl wackelte unter 
ihm und er musste kämpfen, um nicht auf den Boden zu fallen, aber es 
war es wert, seine Waden zu strapazieren, um Shawn genau zu 
zeigen, wie gleichgültig ihm dieser Plan war. Um das Bild zu 


vervollständigen, schnappte er sich einen verstaubten Band vom 
Schreibtisch und blätterte ihn durch, bevor er antwortete. 

"Unsere Enthüllung?" sagte Gus. "Du meinst eine dieser Szenen, in 
denen du alles erklärst und ich mit den anderen staunen darf?" 

"Ach, komm schon", sagte Shawn. "Du weißt, dass du dabei sein 
willst." 

Gus blätterte in dem Buch, das sich als Buchungskalender der 
Festung entpuppte, und tat sein Bestes, um fasziniert auszusehen. Am 
liebsten hätte er eine fröhliche Melodie gepfiffen, während er so tat, als 
würde er lesen, aber die Staubwolke, die um ihn herum aufstieg, 
zwang ihn, alle seine bronchialen Ressourcen darauf zu verwenden, 
einen Hustenanfall zu bekämpfen. 

"Ich werde dir sagen, wer es war", sagte Shawn. 

Gus warf ihm einen kurzen Blick zu. 

"Ich meine nicht jetzt", sagte Shawn, "aber auf jeden Fall vor allen 
anderen." 

Gus blätterte langsam eine weitere Seite in dem Buch um. 

"Bitte, Gus", sagte Shawn. "Ich kann das nicht ohne dich tun. Das 
bedeutet, dass P'tol P'kah mit allem davonkommen wird." 

Ein Teil von Gus' Gehirn registrierte die Tatsache, dass Shawn 
verzweifelt genug war, um Frieden zu schließen, dass er bereit war, 
nicht mehr so zu tun, als ob er sich nicht an den Künstlernamen des 
Marsmagiers erinnern könnte. Aber der größte Teil seines Gehirns war 
mit dem beschäftigt, was seine Augen gerade im Hauptbuch gesehen 
hatten. 

"Bitte?" sagte Shawn. 

Gus löste seine Füße vom Schreibtisch, denn er wusste, dass jede 
plötzliche Bewegung den Stuhl zu Kleinholz machen würde, und stand 
auf. "Sieh dir das an", sagte er. 

Shawn kam ins Büro und nahm das Buch an sich. Gus zeigte auf den 
Eintrag. Shawn starrte ihn schockiert an. 

"Weißt du, was das bedeutet?" sagte Shawn. "Du hast den Fall 
soeben weit aufgedeckt." 

"Du hast gesagt, du hättest ihn bereits gelöst", sagte Gus. "Und nicht 
nur das, du hast es auf eine Art und Weise gesagt, die stark darauf 
hindeutet, dass du es dieses Mal auch wirklich meinst." 

"Nicht dieser Fall", sagte Shawn. "Den habe ich schon vor langer Zeit 
abgeschlossen. Nein, das ist ein größerer Fall. Ein noch viel 
mysteriöserer Fall. Er ist so riesig, dass er wie der Weiße Hai: Die 
Rache ist." 

"Du meinst... ?" 

"Genau", sagte Shawn. "Diesmal ist es etwas Persönliches." 


Kapitel dreiundzwanzig 


Der Tank war ein einfaches Glasrechteck, drei Meter hoch und drei 
Meter breit, mit Stahlwinkeln zur Verstärkung der Ecken und einem 
Metalldeckel obenauf. Erstaunlich, dass ein so einfach aussehender 
Gegenstand das Herzstück von etwas so Komplexem sein konnte, 
dachte Gus, als er daneben stand und beobachtete, wie die Polizei die 
Leute hereinließ, deren Anwesenheit Shawn verlangt hatte. 

Soweit Gus wusste, war es für keinen von ihnen einfach gewesen. 
Nachdem die Higgenbothans einstimmig in den Little Hills Country 
Club aufgenommen worden waren, hatte Jessica gedroht, sich an ihre 
neuen Freunde im Vorstand zu wenden, von denen drei auch 
Mitglieder des Stadtrats von Santa Barbara waren. Das Einzige, was 
sie in die Festung brachte, war Lassiters Versprechen, dass sie an 
ihrer Stelle ihren Mann mitbringen und ihm alles über ihr geheimes 
Leben erzählen würden, wenn sie nicht freiwillig mitkäme. Benny 
Fleck, für den Millionen von der Lösung abhingen, verlangte dennoch, 
per Videokonferenz teilnehmen zu dürfen. Chief Vick musste 
persönlichen Druck auf Richter Albert Moore ausüben, um Fleck davon 
zu überzeugen, dass seine Anwesenheit erforderlich war. 

Dabei brachte sie Richter Moore dazu, die einstweilige Verfügung 
aufzuheben, die Henry Spencer verbot, einen Fuß in die Festung der 
Magie zu setzen, womit die einzige plausible Entschuldigung für sein 
Nichterscheinen entfiel. Weder Bud Flanek noch Lyle Wheelock hatten 
das Verlangen, an den Ort ihrer großen Demütigung zurückzukehren; 
glücklicherweise reagierten sie beide als Veteranen auf die militärische 
Präsenz von Major Holly Voges, U.S. Army, im Ruhestand. 

Die meiste Zeit des Nachmittags hielt sich Barnaby Rudge zurück, der 
anscheinend endlich die Kunst des Verschwindens gelernt hatte. Er 
befand sich an dem Ort, an dem niemand nach ihm gesucht hatte - 
zusammengerollt und schlafend auf einer Couch in der Bar der 
Festung der Magie, direkt gegenüber der komatösen Gestalt von Major 
Voges' Wache. Wenn nicht einer der uniformierten Offiziere auf der 
Suche nach der Herrentoilette vorbeigekommen wäre, hätten sie ihn 
vielleicht nie entdeckt. 

Jetzt waren alle im Ausstellungsraum versammelt und starrten 
erwartungsvoll zu Gus hinauf. Nun, nicht so sehr gespannt wie 
wütend, und nicht so sehr gespannt wie wütend, aber Gus erlaubte 
sich einen Moment der Freude darüber, einmal in seiner 
Detektivkarriere im Mittelpunkt zu stehen. Und dann erlaubte er sich 
einen weiteren Moment, weil er wusste, dass ihm niemand mehr 
Aufmerksamkeit schenken würde, sobald Shawn die Bühne betrat. 
Aber wo war Shawn? Warum war er nicht hier, um das Rampenlicht zu 
genießen? Gus schaute auf seine Uhr, als ihm plötzlich bewusst 


wurde, dass er schon seit gut drei Minuten stumm auf der Bühne stand 
und die Menge unruhig wurde. 

"Ihr fragt euch sicher alle, warum wir euch heute Abend hierher 
gerufen haben", sagte er schließlich und hatte das Bedürfnis, die 
feindselige Stille wenigstens ein bisschen zu füllen. 

"Ihr habt uns nicht herbestellt. Du hast uns von der Polizei hierher 
schleppen lassen", sagte Jessica Higgenbotham. "Wenn ich mein 
Leben damit verbringen wollte, von der Polizei aufgescheucht zu 
werden, wäre ich beim Schaustellerleben geblieben." 

"Ich verspreche dir, dass es die Unannehmlichkeiten wert sein wird", 
sagte Gus und hoffte inständig, dass das stimmte. Immerhin hatte 
Shawn schon mehrmals verkündet, dass er den Fall gelöst hatte, nur 
um von Gus darauf hingewiesen zu werden, dass er noch lange nicht 
so weit war. Er kämpfte gegen das schreckliche Gefühl an, dass der 
wahre Grund, warum Shawn ihm die Lösung nicht erklärt hatte, der 
war, dass er Angst hatte, Gus würde auch in diesem Fall Löcher 
finden. 

Ein hässliches Gemurmel ging durch die Menge. Lassiter hatte den 
Stimmungsumschwung ebenfalls bemerkt und gab den uniformierten 
Beamten ein Zeichen, sich an den Ausgängen zu positionieren. 
"Lass uns weitermachen, Gus", rief Henry. "Wo ist Shawn?" 

Bevor Gus antworten konnte, spuckte Lyle Wheelock einen Fluch aus. 
"Vielleicht muss er erst noch ein anderes glückliches Paar auseinander 
bringen." 

"Ja?" sagte Henry. "Welches glückliche Paar war das - die Leute, die 
heiraten wollten, oder die, die fremdgegangen sind?" 

Benny Fleck marschierte auf Lassiter und O'Hara zu. "Ich bin hier, 
Detectives, weil ich gezwungen wurde, mehrere wichtige 
Verhandlungen an einem entscheidenden Punkt abzubrechen. Ich 
wurde wegen dieser Katastrophe über die Staatsgrenzen geschleppt. 
Ich bitte Sie also dringend, mich davon zu überzeugen, dass es sich 
gelohnt hat, bevor meine Anwälte mit einer Klage aufwarten, die Santa 
Barbara in den Bankrott treibt." 

"Du kannst dich vielleicht in Las Vegas durchsetzen, aber die SBPD 
spielt nicht so", sagte Lassiter. "Jetzt geh zurück in die erste Reihe, 
damit du etwas sehen kannst." 

Fleck blickte zu ihm auf. Wenn Lassiter auch nur ein bisschen von 
dem Milliardär eingeschüchtert war, konnte Gus das nicht sehen. 

Für den Moment hatte Lassiter die Menge erfolgreich unter Kontrolle 
gebracht und das Gemurmel war verstummt. Aber Gus wusste, dass 
es nur eine Frage von Minuten war, bis die Unruhen wieder losgehen 
würden. 

Gerade als Gus nach den richtigen Worten suchte, um das Publikum 
zu beruhigen, wurde das Saallicht gedimmt und ein Scheinwerfer 


leuchtete auf die Bühne. Shawn schritt in die Mitte des Scheinwerfers 
und verbeugte sich tief. 

Keiner klatschte. 

"Wo bist du gewesen?" flüsterte Gus wütend. 

"Hast du noch nie etwas von einem Auftritt gehört?" sagte Shawn. 
"Außerdem gab es noch ein paar Details, die in letzter Sekunde 
erledigt werden mussten." 

"Was zum Beispiel?" sagte Gus. 

"Hey, das ist der Psycho!" rief Lyle Wheelock. "Er ist derjenige, der... 
Ohl" 

"Genau so", sagte Shawn. 

Gus schaute in die Menge und konnte einen kleinen Jungen erkennen, 
der seine Hand in die Luft streckte, als ein Superball in sie hineinflog. 
"Ist das Hank Stenberg?" fragte Gus. 

"Der Headhunter persönlich", sagte Shawn. "Die beste 
Massenkontrolle, die man für weniger als fünf Dollar kaufen kann." 
"Okay, Spencer, es wird Zeit, loszulegen", sagte Lassiter. "Mach es 
gut, mach es überzeugend, aber vor allem, mach es kurz." 

Shawn verbeugte sich noch einmal tief und wartete darauf, dass der 
Applaus abebbte, was ein kleines Problem darstellte, denn er hatte 
noch gar nicht begonnen. Gus stupste ihn an und er richtete sich auf. 
"Meine Damen und Herren", sagte Shawn, "und Polizisten und Ex- 
Armee-Majors und Schausteller-Freaks und alle, die ich vielleicht 
ausgelassen habe. Wir sind heute Abend hier versammelt, um ein 
Verbrechen aufzuklären." 

"Ja, Shawn, das sind wir", rief O'Hara. "Wir sind schon seit langem hier 
versammelt. Also könntest du vielleicht mit dem Lösen anfangen." 
"Ja, um ein Verbrechen zu lösen", begann Shawn. "Und nicht nur 
irgendein Verbrechen, sondern die schlimmste Art von Verbrechen." 
"Wir alle wissen, dass jemand ermordet wurde", sagte Lassiter. 

"Ich spreche von einem Diebstahl", sagte Shawn. "Der Diebstahl des 
Wundersinns eines kleinen Jungen." 

Im Laufe ihrer Detektivkarriere hatte Gus gelegentlich mit dem 
Gedanken gespielt, Shawns Anklagen zu bewirten - zumindest ein 
paar leichte Hors d'oeuvres zu servieren, falls das Plädoyer zu lange 
dauern sollte. Aber er war besonders froh, dass heute Abend kein 
Essen serviert worden war, denn es bestand kaum ein Zweifel daran, 
dass es auf sie niedergeregnet wäre. 

Shawn ließ sich von den Buhrufen, Zischlauten und gelegentlichen 
Obszönitäten nicht beirren. "Vor zwei Jahrzehnten kam ein kleiner 
Junge in die Festung der Magie, der nur staunen und sich freuen 
wollte. Doch anstatt ihm diese wenigen Momente der Magie zu 
gönnen, entlarvte sein Vater die Zauberer als Betrüger und Schwindler 
und stahl ihnen das kostbare Geschenk der Verzauberung für immer. 


Und der Urheber dieses Diebstahls steht jetzt unter uns", sagte er und 
richtete den Zeigefinger des Gerichts auf seinen Vater. "Henry 
Spencer, jjaccuse." 

"Wenn du meinst, dass ich dir die Wahrheit über diese Pho nien 
gesagt habe, dann gern", sagte Henry und bemerkte, wie Rudge ihn 
anschaute. "Nichts Persönliches." 

Rudge gab ihm eine versöhnliche Verbeugung. 

"Was du als Wahrheit bezeichnest, ist nichts anderes als die Angst, 
ausgetrickst zu werden", sagte Shawn, "der Glaube, dass jemand, der 
dir die Wahrheit vorenthält, böse Absichten haben muss." 

"Natürlich ist das so", sagte Henry. 

"Und das ist genau die Einstellung, die mich überhaupt erst hierher 
gebracht hat", sagte Shawn. 

Lassiter wandte sich an Henry. "Es war deine Idee, dass Shawn 
überhaupt hierher kommt? Vielen Dank." 

"Ich wurde aus der Festung verbannt, weil ich die Wahrheit aufgedeckt 
habe", sagte Henry. 

"Ach, komm schon, Dad", sagte Shawn. "Du wurdest verbannt, weil du 
den Magier, der mir Kartentricks gezeigt hat, verhaftet hast, weil er zur 
Straffälligkeit eines Minderjährigen beigetragen hat." 

"Als ob deine Straffälligkeit noch mehr Beitrag bräuchte", sagte Henry. 
"Hey!" Die Stimme, die ertönte, war so voller Autorität, dass sich jeder 
sofort in ihre Richtung drehte. Major Voges hatte ihre Waffe nicht 
gezückt, aber ihre Haltung war so einschüchternd, dass sie es 
genauso gut hätte sein können. "Wir sind nicht hier, um uns an deinem 
privaten Psychodrama zu beteiligen." 

"Siehst du?" sagte Lyle. "Ich habe dir gesagt, dass er ein Psycho ist." 
Shawn gab Hank ein Handzeichen, und der Junge schleuderte den 
Superball auf Lyles Kopf. 

"Au", sagte Lyle, als der Ball zurück in Hanks Hand flog. 

"Siehst du, sie stechen wirklich", sagte Shawn zu Gus und wandte sich 
dann wieder dem Publikum zu. "Das ist genau der Punkt, an dem du 
falsch liegst, Major Voges. Ihr seid alle hier, um an unserem privaten 
Psychodrama teilzunehmen. Denn das war der Schlüssel zur Lösung 
dieses Rätsels. Es war der Zynismus, den mir mein Vater beigebracht 
hat, der mich davon abgehalten hat, die Wahrheit zu erkennen. Ich 
weiß, dass ihr euch jetzt alle fragt: Wie zynisch ist Henry Spencer?" 
Wenn Neins Kugeln wären, würden Shawn und Gus wie Bonnie und 
Clyde auf der Bühne herumhüpfen. 

"Ich bin froh, dass du fragst", sagte Shawn schnell. "So zynisch ist 
mein Vater. Er sah sich zwei Freunde an, zwei alte, liebe, enge 
Freunde, und sah etwas Seltsames. Ich weiß nicht, was seinen 
Verdacht geweckt hat, aber er wusste, dass an Buds Verlobung etwas 
nicht stimmte. Und als Zyniker, der er ist, kam er zu dem Schluss, dass 


Lyle ihn mit Buds schöner Verlobten Savonia betrügt." 

"Hat das irgendetwas mit dem Fall zu tun?" flüsterte Gus zu Shawn. 
Shawn ignorierte ihn. "Aber er kannte diese Freunde schon viel zu 
lange, um einen von ihnen mit seinem Verdacht zu konfrontieren. Also 
arrangierte er einen Junggesellenabschied für Bud - aber er buchte ihn 
an einem Ort, von dem er wusste, dass er unmöglich daran teilnehmen 
konnte." 

"Wie hast du das herausgefunden?" fragte Henry. 

Shawn schenkte ihm ein kleines Lächeln. "Und dann hat er mich 
geschickt. Weißt du, warum?" 

"Damit er nicht mehr auf dich hören muss?" rief Rudge unter 
zustimmendem Gemurmel. 

"Weil er wusste, dass er einen Zyniker wie sich selbst großgezogen 
hat", sagte Shawn. "Und er wusste, dass dieser Zyniker zu den 
gleichen Schlussfolgerungen kommen würde wie er selbst. Aber ohne 
die Last einer jahrelangen Freundschaft würde er die Anschuldigung 
erheben." 

"Es ist keine Anschuldigung. Es ist eine Tatsache, um Gottes Willen", 
sagte Henry. "Ein blinder Idiot könnte das sehen. Oder sogar mein 
Sohn." 

"Und das habe ich", sagte Shawn. "Ich habe genau dasselbe gesehen 
wie du, weil ich es durch deine Vorurteile hindurch gesehen habe. 
Aber als die Vorurteile weg waren, konnte ich die Wahrheit sehen." 
"Das ist toll", sagte Lassiter. "Ich bin froh, dass wir den Fall 
abgeschlossen haben. Lass uns mit dem Mord weitermachen." 

"Und die Wahrheit war nicht, dass Lyle ein schlechter Freund war", 
sagte Shawn. "Sondern, dass Bud ein großartiger Freund war. Lyles 
Frau ist seit Jahren an Alzheimer erkrankt. Die Ehe ist schon lange tot, 
aber er kann sich nicht von ihr scheiden lassen, weil sie sonst ihre 
Krankenversicherung verliert und auf die Straße gesetzt wird. Letztes 
Jahr lernte er Savonia kennen und verliebte sich in sie, als er erfuhr, 
dass ihr Visum auslief und sie das Land verlassen musste. Bud bot 
sich an, sie zu heiraten, damit sie ihre Green Card bekommt und mit 
Lyle zusammenleben kann." 

Alle drehten sich um und starrten auf Bud und Lyle. 

"Ist das wahr?" sagte Henry. 

"Wir konnten es niemandem sagen, weil wir Angst vor den 
Einwanderungsbehörden hatten", sagte Bud. 

Lyle warf seine Arme um Bud. "Ist er nicht der beste Freund aller 
Zeiten?" 

Shawn verbeugte sich noch einmal tief. "Und damit, meine Damen und 
Herren, ist der erste Akt dieser Präsentation beendet. Teil zwei wird 
nach einer kurzen Pause beginnen." 

Major Voges marschierte auf Lassiter und O'Hara zu. "Das ist eine 


Farce", sagte sie. "Wenn ihr ihn nicht verhaftet, werde ich es tun. Und 
dann beende ich diese lächerliche Farce und bringe den Panzer 
zurück nach Washington." 

"Du kannst den Panzer haben, sobald ich mit ihm fertig bin", sagte 
Shawn. Er gab Gus ein Zeichen, der die Stufen aus den Flügeln des 
Flugzeugs herauszog und sie einrastete. Shawn nahm die ersten drei 
Stufen im Eiltempo. 

"Haltet den Mann auf!" rief Voges, aber niemand rührte sich. Sie 
stürzte auf die Bühne zu, aber O'Hara zog sie zurück. 

"Tut mir leid, Major, aber ich habe die erste Show verpasst", sagte 
O'Hara. "Das muss ich sehen." 

Shawn erreichte das obere Ende der Treppe, bückte sich und klappte 
den Riegel des Tankdeckels auf, dann schob er ihn zu. Er entriegelte 
ihn wieder und zog den schweren Stahldeckel hoch. 

"Raus da!" sagte Fleck. "Das gehört meinem Kunden." 

"Die Magie gehört uns allen", sagte Shawn. Er verbeugte sich noch 
einmal tief, dann stieg er von der Plattform in den Tank. 

Shawn sank auf den Boden und schwamm dann wieder nach oben. Er 
schwebte in der Mitte des Tanks, seine Wangen waren aufgeblasen. 
"Holt ihn da raus", sagte Henry und eilte auf die Bühne zu. 

Major Voges versperrte ihm den Weg. "Niemand fasst den Tank an." 
"Das ist mein Sohn da drin!" sagte Henry. "Er wird ertrinken." 

"Das ist besser als das, was mit ihm passiert, wenn er rauskommt", 
sagte Major Voges. 

Henry schob sie aus dem Weg und ging zur Bühne, aber bevor er 
hochklettern konnte, hatte sich das Wasser im Tank verändert. Vorher 
war es vollkommen ruhig gewesen. Jetzt blubberte und schäumte es 
wie ein Glas billigen Champagners. Als Henry darauf starrte, erkannte 
er, dass die Blasen vom Körper seines Sohnes stammten. 

Shawn hob seine Hände über den Kopf und ließ einen Sturm von 
Schaum an die Oberfläche steigen. Als die Blasen aus seinen 
Fingerspitzen flogen, sahen die Zuschauer mit Schrecken, dass die 
Finger schrumpften. Nein, sie lösten sich auf. Innerhalb von Sekunden 
waren sie bis auf die ersten beiden Fingerknöchel verschwunden, und 
bald waren die Hände zu keulenartigen Stümpfen reduziert. 

Shawn senkte eine der deformierten Hände und berührte seinen 
Bauch, und sofort begannen die Blasen aus seinem Unterleib zu 
sprudeln. Aber sie stiegen nicht nach oben in den Tank. Sie wirbelten 
herum, als wären sie in einem Strudel gefangen. Und als sie wieder 
auftauchten, hatten sie sich ein Loch in Shawns Mitte gefressen. Wo 
kurz zuvor noch ein blau kariertes Flanellhemd über einem weißen T- 
Shirt war, war jetzt eine Leere zu sehen. Und sie wuchs in alle 
Richtungen, verschlang seine Brust, seine Hüften, seine Schultern. 
Seine Arme, die von beiden Seiten aufgefressen wurden, fielen von 


seinem Körper und lösten sich in Blasen auf, bevor sie auf dem Boden 
des Tanks aufschlugen. Alles, was übrig blieb, war der grinsende Kopf, 
der drei Meter über den riesigen schwarzen Stiefeln schwebte, die 
immer noch auf dem Boden des Tanks lagen. 

Die Blasen arbeiteten jetzt an Shawns Kinn. Bevor sie noch weiter 
nach oben gelangen konnten, öffnete er den Mund, als wollte er 
sprechen - oder schreien. Aber was herauskam, war nicht einfach nur 
ein lautes, brüllendes Geräusch. Es war Licht - ein Strahl aus reinem 
weißen Licht, der jede Ecke des Ausstellungsraums erhellte. 

Dann ging das Licht aus, und der Raum wurde in Dunkelheit getaucht. 


Kapitel vierundzwanzig 


Als das Licht im Haus wieder anging, starrten alle fassungslos auf den 
Tank. Sogar Gus, der gewusst hatte, was passieren würde, war für 
einen Moment sprachlos angesichts des Schauspiels. 

Henry brach das Schweigen und wandte sich wütend an Fleck. "Wo ist 
mein Sohn?", verlangte er. "Was hat deine Maschine mit meinem Sohn 
gemacht?" 

Die Türen des Ausstellungsraums flogen auf und Shawn schlenderte 
herein. "Hat jemand nach mir gesucht?" 

Für eine kurze Sekunde überzog ein Anflug von Erleichterung Henrys 
Gesicht. Aber er bekam seine Gefühle schnell wieder unter Kontrolle 
und ersetzte den erleichterten Blick durch einen finsteren Blick. 

Aus der Mitte des Raumes ertönte ein kläglicher Schrei. "Mein ganzes 
Leben lang habe ich an meinem Handwerk gearbeitet", jammerte 
Rudge, "und dieser Penner schafft es, die erstaunlichste Illusion, die 
es je gab, ohne jede Anstrengung zu kopieren." 

"Ein bisschen Anstrengung gab es schon", sagte Shawn. "Die 
Backstage-Tür wiegt eine Tonne." 

"Ich wusste, dass das alles ein billiger Trick war", spuckte Jessica 
Higgenbotham. "Es war unmöglich, dass P'tol P'kah nicht ein 
kompletter Betrüger war." 

"Wie bist du aus dem Tank rausgekommen?" sagte Lassiter. 

"Sieh mal", sagte Shawn und wringte sein Hemd aus. Es tropfte kein 
Wasser heraus. Der Stoff war völlig trocken. "Ich war nie drin." 

"Aber wir haben dich gesehen", sagte Detective O'Hara. 

"Habt ihr?" sagte Shawn. "Habt ihr wirklich?" 

"Ja, Shawn, das haben wir alle", sagte Henry. "Willst du es jetzt 
erklären?" 


"Oder müssen wir es aus dir herausprügeln?" fügte Lassiter 
hoffnungsvoll hinzu. 

"Gus!" rief Shawn. "Zeig es ihnen." 

Gus ging zum Tank und griff nach dem Glas, das mit dem 
Metallrahmen verbunden war. Mit dem Fingernagel kratzte er eine 
dünne Scheibe aus durchsichtigem Plastik ab, ähnlich wie die klebrige 
Schutzfolie auf einem neuen iPod-Bildschirm. 

"Geh weg von dem Panzer", befahl Major Voges. "Diese Information 
ist geheim." 

"Dann versprechen wir, es niemandem zu sagen", sagte O'Hara. 
"Mach weiter, Shawn." 

"Es war Augie Balustrade, der mir den Hinweis gegeben hat", sagte 
Shawn. "Denn er war kein Gauner oder Stricher, er war wirklich 
seinem Handwerk treu. Und es hat ihn persönlich gekränkt, dass P'tol 
P'kah es pervertiert hat." 

Gus trat vom Tank weg. "Deshalb umklammerte er eine 
Fernsehfernbedienung, als er starb. Um uns eine Botschaft aus dem 
Jenseits zu schicken." 

"Welche Botschaft?" sagte Lassiter. 

Dieser P'tol P'kah war nicht nur unser Lieblingsmarsianer, er war sogar 
"My Favorite Martian", sagte Shawn. "Eine Fernsehsendung über 
einen falschen Außerirdischen." 

Gus zog die Plastikfolie vom Glas, so dass sie nur noch die linke 
Hälfte des Tanks bedeckte. Dann lief er die Flugzeugtreppe hinauf und 
fummelte an etwas am Deckel herum. Nach einer Sekunde erwachte 
das dünne Plastik mit dem Bild von Shawn, der in den Tank spritzt, 
zum Leben. Das glatte Glas zeigte nichts als stilles Wasser dahinter. 
"Hey, Henry", rief Bud. "Wenn du mir ein Hochzeitsgeschenk machen 
willst, um mich dafür zu entschädigen, dass ich so ein Idiot war, dann 
nehme ich eins davon." 

"Wenn du den Riegel in eine Richtung drehst, Öffnet sich der Deckel 
und gibt das Wasser darunter frei", sagte Shawn. "Wenn du ihn noch 
einmal umlegst, schiebt sich eine Platte im Deckel zurück und Öffnet 
eine Kammer im hinteren Teil des Tanks. Wenn die Lichter ausgehen, 
lässt du dich dort hinunterfallen und kommst durch eine versteckte Tür 
heraus." 

"Das ist nicht möglich", sagte Jessica Higgenbotham. "Wir hätten von 
dieser Fernsehtechnik gehört, wenn es sie gäbe." 

"Genau das habe ich auch über den Auflösungsstrahl gesagt", sagte 
Gus. "Und die Antwort ist die gleiche. Wir hören nie davon, wenn die 
Regierung sie geheim halten will." 

"Und welche Abteilung der Regierung wäre für so etwas zuständig?" 
sagte Shawn. 

"Ich glaube, das wäre die Federal Communications Commission", 


sagte Gus. 

"Genauer gesagt das Office of Engineering and Technology, 
Equipment Authorization Branch", fügte Shawn hinzu. 

Lassiter und O'Hara drehten sich zu Major Voges um, der sie kalt 
anstarrte. 

"Ich denke, dass es irgendwo da draußen ein Unternehmen gibt, das 
schon sehr lange auf die Genehmigung seiner neuen Technologie 
durch die Regierung wartet", sagte Shawn. "Sie haben nicht gemerkt, 
dass die Leute, die sie testen sollten, sie tatsächlich eingesetzt 
haben." 

"Zumindest wussten sie es nicht, bis Augie Balustrade anfing, 
herumzutelefonieren und zu fragen, ob so etwas möglich sei", sagte 
Gus. "Und als sie die Gerüchte hörten, riefen sie die zuständige 
Agentur an. Sie riefen Holly Voges an." 

"Und sie ging hin, um ihn zum Schweigen zu bringen", sagte Shawn. 
Major Voges starrte Shawn an, als ob sie sich vorstellte, wie er 
aussehen würde, wenn er an ein Brett gefesselt auf den 
Feuerwehrschlauch warten würde. 

"Ist das wahr?" verlangte O'Hara. "Die Regierungsorganisation, für die 
du arbeitest, ist die FCC?" 

"Ich habe nie etwas anderes gesagt", sagte sie kalt. 

"Du hast aber etwas anderes angedeutet." Lassiter sah aus wie ein 
Kind, das gerade die riesige Schachtel unter dem Weihnachtsbaum 
geöffnet hat und feststellt, dass sie Socken enthält. 

"Ich bin nicht für Ihre Annahmen verantwortlich, Detective", sagte 
Major Voges, "genauso wenig wie für die Logikfehler Ihres Hellsehers." 
"Ich habe Fehler?" sagte Shawn. 

"Er hat Logik?" sagte Gus. 

"Er hat einen Teil der Geschichte richtig verstanden", sagte Major 
Voges. "Wir testeten die Stick-on-TV-Technologie, und sie wurde aus 
unseren Laboren gestohlen. Mein Kollege, Doug Firrell, geriet 
innerhalb der Behörde unter Verdacht. Er wusste, dass er nur dann 
seinen Namen reinwaschen konnte, wenn er den wahren Dieb 
erwischte. Offiziell ließ er sich von der FCC beurlauben; nur ich 
wusste, was er wirklich tat." 

"Spacegirls in Casinos in Las Vegas befummeln", sagte Shawn. 
Jessica Higgenbotham drehte sich wütend zu Major Voges um. 
"Dieser pummelige tote Widerling hat für dich gearbeitet?", spuckte 
sie. 

"Deshalb wusste er auch alles über die Telekommunikationsfirma 
deines Mannes", sagte Gus. 

"Warte mal", befahl Lassiter. "Identifizierst du den Mann, den wir im 
Tank schwimmend gefunden haben?" 

"Versuch, mitzuhalten, Lassie", sagte Shawn. 


"Er war ein Produkttester für die FCC?" sagte O'Hara. "Warum 
konnten wir dann in keiner Datenbank einen Eintrag über ihn finden?" 
"Er hat verdeckt an einer heiklen Sache gearbeitet", sagte Voges. "Ich 
habe seine Identität geheim halten lassen." 

"Wie?" sagte O'Hara. "Du arbeitest für die FCC, nicht für den 
Heimatschutz." 

"Heutzutage kann jeder alles als geheim markieren", sagte Shawn. "Es 
ist schwierig, es wieder freizugeben. Ich habe gerade Gus' 
Taillenumfang als streng geheim kennzeichnen lassen, wenn ihm also 
jemand eine Hose verkauft, wird er verhaftet. 

"Doug wollte beweisen, dass P'tol P'kah, wer auch immer er wirklich 
war, die gestohlene Technologie hatte", sagte Major Voges. "Aber der 
Magier hat herausgefunden, wer er ist. Er hat die Privatshow hier als 
Falle inszeniert und sie benutzt, um Doug zu töten, und ist dann 
verschwunden." 

"Aus dem Tank?" sagte Lassiter. "Hat er das nicht immer gemacht?" 
"In einem Cabrio", sagte Shawn. "Es gab einen Polizeibericht, in dem 
Shrek in dieser Nacht durch die Innenstadt von Santa Barbara fuhr." 
"Jetzt kennen wir also die Identität des toten Mannes im Tank", sagte 
Lassiter. "Wir kennen nur nicht die Identität des Mannes, der ihn dort 
abgelegt hat." 

"Oder wie er es getan hat", sagte O'Hara. 

"Ich verspreche euch, dass ich nicht aufhören werde zu suchen, bis ich 
diesen Mann gefunden habe", sagte Major Voges. "Sobald ich meinen 
gefallenen Kollegen zurück nach Washington gebracht habe und für 
seine ewige Ruhe sorge, werde ich seinen Mörder verfolgen." 

"Das wird von einer Gefängniszelle aus schwer zu machen sein", 
sagte Shawn. 

"August Balustrade war schon tot, als ich zu seinem Haus kam", sagte 
Major Voges. "P'tol P'kah muss vor mir bei ihm gewesen sein." 

"Du hast dich also ausgezogen und bist in Unterwäsche auf die Straße 
gelaufen", sagte Shawn. 

"Ich habe keine Ahnung, wovon du redest", sagte Voges. 

Lassiter und O'Hara schoben sich auf Major Voges zu. Sie bewegte 
sich keinen Zentimeter. 

"Ich denke, wir sollten das auf dem Revier fortsetzen", sagte Lassiter. 
"Das ist lächerlich", sagte Major Voges. "Ich war mit dir am Tatort. P'tol 
P'kah hat eine Bombe gezündet, um die Polizei abzulenken, und ist 
geflohen. Er ist immer noch da draußen, während du mich daran 
hinderst, ihn zu verfolgen." 

"Es gab eine Explosion, aber es gab keine Bombe", sagte Shawn. 
"Etwas ist explodiert", sagte Lassiter. "Die Nachbarn haben es gehört." 
"Es war P'tol P'kah", sagte Shawn. 

"Moment mal", sagte Jessica. "Der Marsmagier hat sich selbst in die 


Luft gesprengt? Warum?" 

"Für die Antwort darauf müssen wir zum Standardwerk über alles 
Magische zurückkehren", sagte Shawn. "The Prestige. Dieser Film 
lehrt uns, dass es leicht ist, aus einem Schrank zu verschwinden. 
Schwierig ist es, am anderen Ende des Raumes wieder aufzutauchen, 
es sei denn, du hast..." 

Gus zerrte an Shawns Hemd. "Ich glaube, du musst hier Spoiler-Alarm 
sagen." 

"Du brauchst Spoiler-Warnungen bei einer Auflösung?" 

"Das ist reine Höflichkeit", sagte Gus. 

"Gut", sagte Shawn. "Spoiler-Alarm. Du kannst es nicht so aussehen 
lassen, als würdest du auf der anderen Seite des Raumes auftauchen, 
es sei denn, du hast eine Maschine, mit der du Klone erzeugen 
kannst, oder einen Zwillingsbruder, von dem niemand auf der Welt je 
gehört hat." 

"Hey!" Lyle Wheelock schaute aus dem hinteren Teil des Raumes auf, 
wo er, Bud und Henry über alte Zeiten gesprochen hatten, während 
Shawn den Fall erklärte. "Du hast mir gerade den Film ruiniert - und er 
steht ganz oben in meiner Netflix-Warteschlange." 

"Siehst du?" sagte Gus. 

"Aber das Nächstbeste zu einem geheimen Zwilling ist jemand, der wie 
ein geheimer Zwilling aussieht", sagte Shawn. "Und ein geheimer 
Schacht von deinem Wohnungsschrank, der in die Decke des 
Ausstellungsraums führt, wo ich mir vorstellen muss, dass es eine 
geheime Tafel gibt." 

"Der Architekt hat mir gesagt, das sei ein Wäscheschacht", sagte 
Fleck. "Kein Wunder, dass er ganz unten Sprossen hatte." 

"Das einzige Problem ist, jemanden zu finden, der wie ein zwei Meter 
großer Marsmensch aussieht", sagte Gus. "Das dürfte ziemlich schwer 
zu schaffen sein." 

"Es sei denn, du hättest das richtige Werkzeug", sagte Shawn. "Hey, 
Lassie, hast du die Luft im Tank getestet?" 

"Das habe ich. Es war Luft." 

"Keine Marsluft", sagte Shawn. "Ganz normale Erdluft." 

"Ganz normale Luft", sagte Lassiter. 

"Warum sollte P'tol P'kah all diese Drucklufttanks brauchen?" 

Gus hatte sich in den hinteren Teil der Bühne zurückgezogen und kam 
mit dem Tank zurück, den Lassiters Männer dort für sie abgestellt 
hatten. Er holte etwas Dunkles und Verschrumpeltes aus seiner 
Tasche, befestigte es an der Düse des Tanks und drehte das Ventil. 
Mit einem lauten Zischen entwich die Luft, und Gus nahm den nun 
gefüllten Ballon aus dem Tank. 

"Mein millionenschwerer Zauberer war nichts weiter als ein Ballontier”?" 
sagte Fleck. 


"Ein bisschen mehr als das", sagte Shawn. "Ich würde vermuten, dass 
er eine kleinere Version des aufgeklebten Fernsehers für das Gesicht 
benutzt hat. Aber eine Sache hatte er mit allen anderen Ballontieren 
gemeinsam. Wenn er auf einen scharfen Gegenstand stieß..." 

Gus hielt eine Stecknadel in die Luft, so dass alle sie sehen konnten, 
und stach dann auf den Ballon ein. Er explodierte mit einem lauten 
Knall. 

"Deshalb solltest du immer saubere Unterwäsche tragen, wenn du in 
einem Ballonkostüm einen Mord begehst", sagte Shawn. "Ich vermute, 
du wolltest als P'tol P'kah aus dem Haus rennen, um deine Geschichte 
zu untermauern, dass du den Mörder deines Partners jagst." 

Major Voges drehte sich zu den Türen um, aber sie wurden von 
uniformierten Beamten blockiert. Bevor sie sich bewegen konnten, griff 
sie in ihre Handtasche und zog ihre Waffe heraus. 

Lassiter und O'Hara hatten ihre Waffen bereits gezogen. 

"Du kannst nicht entkommen", sagte Lassiter. 

"Denk nicht einmal daran", sagte O'Hara ruhig. 

"Ich habe schon darüber nachgedacht", sagte Major Voges. "Und du 
kannst mich nicht aufhalten, ohne ein Blutbad anzurichten." 

Sie machte zwei Schritte rückwärts zur Tür. Shawn streckte seine 
Hand in die Luft. 

"Hank!" rief Shawn. 

Ein Superball flog durch den Raum, direkt in Shawns Handfläche. Mit 
einer geschmeidigen Bewegung schleuderte er ihn zurück, direkt auf 
Major Voges' Kopf. 

Er verfehlte ihn. 

"Du Idiot", schnauzte sie und richtete die Waffe auf ihn. Doch bevor sie 
schießen konnte, prallte die Kugel gegen die Tür hinter ihr, schoss ab 
und traf sie am Hinterkopf, sodass sie das Gleichgewicht verlor. 
Lassiter und O'Hara sprangen quer durch den Raum, schnappten sich 
ihre Waffe, drehten sie herum und legten ihr Handschellen an. 

"Damit ist der Teil der Ereignisse des heutigen Abends beendet", sagte 
Shawn mit einer Verbeugung. "Nach einer kurzen Pause können wir 
vielleicht einen besonderen Gast dazu überreden, sich ein Messer in 
die Augäpfel zu stecken." 

Shawn und Gus reichten sich die Hände, verbeugten sich tief und 
begannen, die Bühne zu verlassen. 

"Hey!", rief Henry. "Was ist mit dem Typ im Panzer? Wie ist er da 
reingekommen?" 

Shawn blieb am Rande der Bühne stehen. "Es interessiert dich doch 
nicht wirklich, wie ein Zaubertrick gemacht wird, oder, Dad?" 

"Es interessiert mich", sagte Benny Fleck. "Ich habe ein Recht darauf, 
es zu wissen." 

Shawn seufzte schwer. "Sag mal, Gus", sagte er, "was ist das Erste, 


was du über einen Zaubertrick wissen musst?" 

"Wenn du endlich die Erklärung kennst, ist es viel einfacher, als du es 
dir je vorstellen konntest", sagte Gus. 

"Und wie ist der einfachste Weg, wie Chubby Dead Guy in den Tank 
gekommen sein könnte?" sagte Shawn. 

"Ich weiß es nicht, Shawn", sagte Gus. "Was glaubst du denn, was es 
ist?" 

"Er ist die Treppe hinaufgeklettert und hat den Tank betreten. Und ihr 
alle habt ihm dabei zugesehen. Denn Chubby Dead Guy war nicht nur 
Doug Firrell, FCC, er war auch der Mars-Magier." 


Fünfundzwanzigstes Kapitel 


Shawn und Gus standen vor dem Outer Space Showroom und 
beobachteten die Zuschauer, die von der brillanten Illusion, die sie 
gerade gesehen hatten, sichtlich verblüfft waren. Shawn schüttelte 
erstaunt den Kopf. 

"All diese Leute sehen aus, als hätten sie gerade ein Wunder 
gesehen", sagte Shawn. "Wenn sie wüssten, was wir wissen, würden 
sie den Laden in Stücke reißen." 

"Aber das werden sie nicht", sagte Gus und sah sich nervös um. "Oder 
Benny Fleck wird uns in Stücke reißen lassen." 

"Schlimmer als das", sagte Shawn. "Er wird uns den lebenslangen 
Buffetpass entziehen." 

"Das wäre kein Problem, wenn du das nicht anstelle von Geld für die 
Lösung des Falles verlangt hättest", sagte Gus. 

Denn der Fall war gelöst. Nachdem Major Voges wegen Mordes 
verhaftet worden war, dauerte es nicht lange, bis sie auch den Rest 
der Wahrheit herausfand. Doug Firrell war ein Amateurzauberer, der 
davon träumte, Profi zu werden, aber er konnte nie mit einer Illusion 
aufwarten, die groß genug war, um nicht nur auf Kindergeburtstagen 
aufzutreten. Als die Technologie des aufgeklebten Fernsehers in 
seinem Büro zur Genehmigung vorgelegt wurde, kam ihm die Idee für 
P'tol P'kah. 

Der einzige Nachteil der Nummer war, dass sie eine zweite Person 
benötigte. Firrell wandte sich an seine Kollegin und Geliebte, Holly 
Voges. Sie hatte zunächst gezögert, sich ihm anzuschließen, aber als 
sie sah, wie eifrig Benny Fleck mit Geld um sich warf, wurde sie zu 
einer begeisterten Teilnehmerin. 

Aber nie so begeistert wie Firrell. Und je beliebter die Nummer wurde, 
desto mehr schien er den Bezug zur Realität zu verlieren. Sie 
versuchte ihn daran zu erinnern, dass die Technologie des Panzers 
früher oder später genehmigt werden musste, dass sie ihr 


Doppelleben nicht ewig aufrechterhalten konnten. Aber er weigerte 
sich, die Nummer aufzugeben. 

Sie begannen zu streiten, und Firrell begann sich zu verändern. Er war 
nicht mehr der süße Typ, in den sie sich verliebt hatte. Stattdessen 
war er arrogant und selbstgefällig geworden. Der letzte Strohhalm für 
Voges war, als sie sich im Ausstellungsraum "materialisierte" und ihn 
dabei erwischte, wie er ein tätowiertes Weltraummädchen 
begrapschte. 

Sie hatte genug und setzte dem Ganzen ein Ende. P'tol P'kah wollte 
für immer verschwinden, und die beiden wollten zurück nach 
Washington. Er flehte sie an, es sich noch einmal zu überlegen, und 
als sie sich weigerte, versuchte er, sie zu überreden, ihn mit einem 
neuen Partner weitermachen zu lassen. Aber sie wollte ihr altes Leben 
zurück. Wenn er die Nummer nicht aufgäbe, würde sie die Wahrheit 
ans Licht bringen und sie beide die Konsequenzen tragen lassen. 
Schließlich willigte er ein. Alles, was er im Gegenzug wollte, war die 
Chance, eine Show in der Zauberfestung zu geben, um seine Kollegen 
zu verblüffen, bevor er alles aufgab. Sie hatte keine Ahnung, dass er 
lieber tot wäre, als zurück nach Washington zu gehen - oder dass er 
wirklich vorhatte, wie Houdini in einem Wassertank auf der Bühne zu 
enden. Aber es gab keine andere mögliche Erklärung für das, was mit 
ihm passiert war. Er muss den Riegel so eingestellt haben, dass er ins 
Wasser statt in den Schrank stürzt, und in den Sekunden, in denen der 
Tank vom Videobild verdeckt war, ließ er seinen Ballonanzug platzen, 
versteckte die Überreste in den riesigen Stiefeln, die er am Boden 
zurückgelassen hatte, und atmete eine Lunge voll Wasser ein. Als die 
Polizei schließlich den Tank leerte, fand sie in den Stiefeln genau das, 
was sie vorhergesagt hatte. 

In der Nacht floh sie aus Angst vor dem, was geschehen war. Doch 
schon bald wurde sie von Schuldgefühlen geplagt und ihr wurde klar, 
dass sie sein Geheimnis, sein Vermächtnis, schützen musste, egal 
was es sie kostete. Selbst wenn das bedeutete, Augie Balustrade zu 
ermorden. 

Sie war bereit, alles zu gestehen und den Rest ihres Lebens im 
Gefängnis zu verbringen, aber nur unter einer Bedingung: dass die 
Wahrheit nie ans Licht kommt. 

Diese Bedingung wurde von Richter Albert Moore vom Obersten 
Gerichtshof des Staates Kalifornien schnell erfüllt, und Benny Fleck 
überzeugte ihn auch davon, dass niemand, der in den Fall verwickelt 
war, das Geheimnis des "Dissolving Man" jemals preisgeben durfte. Er 
schloss mit den Besitzern der Aufklebe-TV-Technologie einen 
schnellen Deal über die Exklusivrechte, bis die FCC die Genehmigung 
für den Verkauf erteilt hatte - ein Prozess, der jetzt noch langsamer 
war, da die Hälfte des Büros, das an der Genehmigung beteiligt war, 


tot und die andere Hälfte im Gefängnis war. 

Danach brauchte Fleck nur noch zwei Leute, um die Anzüge zu füllen. 
Shawn und Gus lehnten das Angebot dankend ab und Fleck wandte 
sich an die beiden Magier, die ihm am nächsten standen. 

Shawn stupste Gus an, als eine in Silber gehüllte Cocktailkellnerin aus 
dem Ausstellungsraum kam. Ihre Arme waren nackt, abgesehen von 
den bunten Schlangen, die an ihnen hoch und runter liefen. Sie kam 
zu Shawn und Gus hinüber. 

"Nette Zugabe, als Cocktailkellnerin im Showroom aufzutauchen, 
nachdem du aus dem Tank gestiegen bist", sagte Shawn. 

"Ich muss ein Auge auf Rudge haben", sagte Jessica. "Er ist nicht sehr 
standfest, wenn er von der Decke kommt. Außerdem mag ich den 
Beifall." 

"Und dein Mann?" fragte Gus. 

"Ich mag ihn auch", sagte Jessica. "Besonders jetzt, wo ich in der 
Öffentlichkeit auftreten kann, ohne unser gesellschaftliches Ansehen 
zu gefährden." 

Sie schenkte ihnen ein Lächeln und ließ sich dann von der Menge 
mitreißen. 

"Erstaunlich", sagte Gus. "Das hat am Ende wirklich für alle gut 
funktioniert." 

"Ja", sagte Shawn. "Es ist wie Magie." 


